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Vorwort. 



„Wenn anch nicht mehr nötig ist, der eigenen Seele 
Hoffnung zuzusprechen", sagt Freytag, „so ist es doch 
eine holde Arheit, sich deutlich zu luachen, wie weit wir 
gekommen sind im Vergleich zur Vergangenheit'^ 

Denn wer die Dinge der Gegenwart verstehen will^ 
der mnes vor allem wissen, wie sie geworden sind, nnd 
was praktisch wichtiger ist, er muss es wissen, um zu 
sehen, wie sie sich entwickeln werden, und wo etwa der 
menschliche Wille meisternd eingegriffen hat. Das Lehen 
des einzelnen nnd die Geschiebte ganzer Völker zeigt 
nnr zu oft, dass der Entwicklongsgang durch unerwartete 
Ereignisse nnterbroehen oder in andere Bahnen geleitet 
wurde. 

Wer hätte es vor einem Menschenalter wohl gewagt, 
der Gegend an der Emscher, die vor einem halben Jahr- 
hundert ein ruhiges^ rein ländliches Gebiet durehfloss, 
zur Zeit aber die verschwommenen Bilder der Uber sie 

hinziehenden Rauchwolken, die Hunderten von Schloten 
entqualmen, widerspiegelt, jene Umwälzung und den ge- 
waltigen Anfschwang vorhencusagen, der heute als ein 
modernes Wunder angestaunt wird. Unerhört in der 
Gesehiehte der Mensohheit ist eine derartige Entwicklung 
der Produktionskräfte, ohne Beispiel die Lösung teebniseber 
und wirtschaftlicher Aufgaben, gewaltig die Veränderungen 
und ümwäknngen, die sich hier in der kurzen Spanne 
Zeit weniger Jahrzehnte abgespielt haben. Sie smd weit- 
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tragender und von crrösserer Bedeutunjj^ als die vieler 
Yorangeganp^ener Jabrhuaderte. Und iu der Tai, das 
Emsohergebiet bat heute eine Bedeatong erhalten» die weit 
Uber die Grenzen dee Vaterlandes hinansgeht. Und diese 
yerdankt es dem gewaltigen Anfsebwnnge der Industrie, 
besonders der Kohlenindustrie! 

Diese, die Ernährerin vieler Tauseude von Menschen, 
liefert ans dem hier in Frage kommenden Oebiete der 
Kreise Beeklinghansen nnd Gelsenkirchen ungefähr ein 
Fflnftel der Eohlenproduktion des prenssischen Staates. 

Die Kohlenindustrie stellt daher hier im Vordergrund 
des ütfeutlielien Interesses. Doch nicht minder Beachtung 
verdient ein anderer, der Industrie gleichbedeutungsvoller 
Wirtschaftszweig, die Landwirtschaft. 

Anf diese konnte der starke Aufschwung der Industrie 
nicht ohne Einwirkung bleiben. Anch in der Landwirtschaft 
dieser beiden Kreise liaiien sicli im Laufe der letzten Jahr- 
zehnte grosse üniwäkungen vollzogen. Es ist der Haupt- 
zweck der folgenden Untersuchung, die Einwirkung der 
Industrie auf die Landwirtschaft der beiden industriellen 
Kreise Recklinghansen und Gelsenkirchen nachzuweisen. 

Zur Lösung dieser Aufgabe standen mir zwei Hülfs- 
mittel zu Oehote, nämlich die Statistik und persönlich 
Yorzunehmeude Erhebungen. Durch das freundliche Ent- 
gegenkommen und durch die tätige Mitarbeit der Behörden 
und vieler Landwirte beider Kreise wurde es mir mOglieh, 
ein ziemlich getreues Bild nicht allein der landwirtschaft- 
lichen, sondern auch der wirtschaftlichen und sozialen 
Verhältnisse zu entwerfen. Für die Darstellung der natür- 
lichen Verhältnisse standen die Abhandiangen: „Physio- 
graphisehe Skizze^' und „Klimatische Verhftltnisse*^ ans 
einer statistischen Darstellung des Kreises Recklinghausen 
vom Jahre 1863 zur Verfügung. Bei der Abhandlung 
dieser Punkte sind ferner die Werke: „Geologische und 
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paläontolügiöclie Übersicht der Kheiiiproviiix und der Provinz 
Westfalen (von Deeben), und die SteiDkoblenablagenuig 
des RahrkohleDbeckens^' (von Bergassessor flimdt) benutzt 
worden. 

Es ist mir eine liebe nnd aogenehme Pflicht, an 

dieser Steile dem Dank Ausdruck zu verleiben, den ich 
meinen hochverehrten Herren Lclirern, Geheimrat Prof. 
Dr. von der Goltz, Prof. Dr. Dietzel| Prof. Dr. Gothein, 
sebnlde. Diese haben die Arbeit angeregt nnd unter ihrer 
Leitung sind die grundlegenden Teile derselben im staats- 
wissenschaftlichen Seminar der Universität Bonn vorgetragen 
und erörtert worden. 

Alien denen, die mich bei der Sammlung und Sichtung 
des fflr die Arbeit notwendigen Materials durch ihre 
Angaben so bereitwilligst unterstntzt haben, spreehe ioh 
meinen öffentlichen Dank aus, insbesondere den Herren 
Landräten beider Kreise, den Vorständen der Gemeinden, 
der Kataster- und ßergämter, besonders den Landwirten 
Herren Heege-Uhlenbrock, Nienhausen-Wellbeim und Rott- 
hausen, Dmberg^Ktrchhellen, Middeldorf>£ickel und Dr. 
Ostrop-Osterfeld. 

Bonn, im Dezember 1904. 

J. Altkemper. 
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1. Absehnitt. 



Die nat&rlieiieu draudlagen* 
1. Allgemeiner Überblick. 

Die Kreise RecklingliaoBen nnd GelseDkirehen p:eh(^n 
der Provinz Westfalen an; ersterer ist der südwestlicliste 
des Regierungsbezirkes Münster, letzterer der nordwest- 
lichste des Regierongsbezirkes Arnsberg. Im Westen wird 
dieses Gebiet begr^nii von den rbeiniscben Kreisen Essen, 
Dnisburg, Rees, im Norden von den Kreisen Borken und 
Coesfeld, im Osten von den Kreisen Lüdinghausen, 
Dortmund, Boclium, im Süden vom Kreise Hattingen. Der 
südlichste Punkt dieses Gebietes ist von der Euhr ungetähi* 
2 km entfernt. Tm Norden bildet bis Lipprantsdorf die 
Lippe km die Grenze, trennt aber in ihrem weiteren 
Laufe die sogenannte ,)Herr]iehkeit Lembeck^ von dem 
Veste Reeklinghansen. Die ungefähre Grenzlinie zwischen 
beiden Kreisen bildet die Emscber. Dieses Gebiet hat 
einen Flächeninhalt von 80 568 ha; hiervon uiuinit der 
Kreis Recklinghansen 78054 ha ein; er ist somit ungefähr 
lOVs grosser als der Kreis Gelsenkircheu, der mit 
einem- Flächeninhalt von 7514 ha der kleinste aller Land* 
kreise der Provinz Westfalen ist. 

Ihrer Terrainbilduug nach gehören beide Kreise mit 
Ausnahme eines kleineu südlichen Teiles im Kreise Gelsen- 
kirchen nnd eines norddetUchen Teiles, der Haardt, im 
Kreise Recklinghausen, der Ebene an, welche ihren 
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Gbarakter durch die beiden sieh in den Bhein ergiessenden 
Flflflse Emseher und Lippe erhält. Im Süden des Qebietes 

befinden sich kleine Anslänfer des Ardeyi^ebirges bis zn 
einer Hölie von Horrig welche die Wasserscheide zwischen 
Bahr und Emseber bilden. Von dieser Wasserscheide 
ans senkt sich der Boden nach Norden zur Emscher- 
niedeniDg hin, die ongeffthr 50 m Aber Normal -Nnll 
liegt. Die rechte Seite der Emscher begleitet ein einfacher 
Hügelzug' von 110 bis 130 ni über dem Mccresspiei>-el, 
die Wasserseheide /.wisehen Emscher und Lippe. Diese 
erstreckt sich von Osterfeld über Bottrop, Buer, Herten 
nach Becklinghansen^ tritt hier am meisten ausgebildet 
anf und verbindet sich Aber Oer mit den höheren ?lel- 
gestalteten Hftgeln der Haardt, welche gegen die Lippe 
hin bei Sickingmühle, Haltern und Ahsen abfallen. Die 
Haardt hat eine Lilngenausdehnung von l'/^, Meile nnd 
eine Breite von 1 Meile. Im Mittel beträgt ihre Höbe 
ttber dem Meeresspiegel 80^90 m. Den höchsten Ponkt 
bildet der nördlich vom Dorfe Oer gelegene Stimberg mit 
189 m. Schroffe, in den Kör])er der Erhebung ein- 
sehneidende Täler sind hier nicht vorhanden; letztere sind 
nur Mulden. Quellen finden sich in der Haardt nur zer- 
strent, sie haben aber nur spärlich Wasser. Zwischen 
Recklingbansen nnd der Emscher breitet sich eine meist 
sumpfige flache Niederung aus, welche sich weiter östlich 
ohne raerkliehe Trennung mit der Talfläche der Lippe 
vereinigt. Die obenerwälinte Wasserscheide zwischen der 
Emscher nnd Lippe^ welche zwischen Becklinghansen nnd 
Haltern so auffallend hervortritti verschwindet hier fast 
vollständig in der flachen, vielfach snropfigen Gegend. 
Das Terrain westlieb der Haardt zwischen der Wasser- 
scheide und der Li|)pe. trägt abgesehen von einigen kh^iiien 
Erhebungen; den Charakter der Ebene. Sie setzt sich auf 
der rechten Seite der Lippe in der „Herrlichkeit Lembeck** 
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weiter fort, steigt nach Xonlen hin ein wenig ntid wird 
hier von einem der Haardt ähnlichen UQgellandey der hoben 
Marky begrenzt. 

2, Die geologiaehen Verh&ltiiisse. 

In geognostiflcher Binsiebt besteht hier grosse Mannig- 
faltigkeit. Die verschiedenen Foniialionen gehören alle 
den Sedimentbildungen au. Es sind vertreten Carbon, 
Dyas, Trias, Kreide, Düayinm und AUayinm. Der imm^ 
weiter nach Norden vordringende Koblenbeigbaa hat über 
die geologisefaen Verbftltnisse sichere Anfsehlllsse gegeben 
und zu manchen geologischen Arbeiten das Material geliefert. 
Von diesen ist in v(»rliegcnder Arl)eit eine Abhandiung des 
Bergassessors Hundt zum Teil verwendet worden^). 

a) Die Steinkohlenformation. 

Das produktive Steinkohlengebirge, das für die 
Kreise Becklinghansen nud Qelsenkirchen die Grundlage 
einer stark entwickelten, anoh fflr die Landwirtschaft 
bedeutsamen Industrie abgibt, tritt nnr in dem sfldlichen 
Teile des Kreises Gelsenkirchen zu Tage. Die auftretenden 
Gesteinsmassen bestehen hauptsächlich aus mannigfach 
wechselnden Schichten von quarzigen und tonigen Ge- 
steinen. Die ersteren smd vorzugsweise durch Sandsteine» 
seltener durch Konglomerate vertreten. Die tonigen Gesteine 
stellen einen Schieferton dar^^ während der Sandstein den 
Ubergang bildet. Südlieh von Watteuscheid verschwindet 
das Steinkohlengebirge unter dem jüngeren Gebirge, der 
Kreide. Der von diesem Gebirge Uberdeckte Teil der 
Steinkohlenformation des Ruhrkoblengebietes ist im Ver- 
gleiche mit dem zu Tage ausgehenden Teile für den 
Bergbau von weit grösserer Bedeutung, da die unter dem 

1) Steinkohlenablagemng des fiuhrkohleabeckenB, er- 
schienen in der Festsebrift snm Vin. allgemeinen deutschen 
Bergmannetag. 
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Deckgebirge ai beiteiulen Ze(.'hen einer viel grösseren Eut- 
wickiaog fähig sind. Das VoriiandeDBein des prodaktiven 
Steinkohlengebirges ist dnreb die yerschiedenen Bohrangen 
noch nördlich der Lippe nachgewiesen. Fttr das Ober- 
bergaiiit Dortimmd ergibt sich eine durch Tiefbohriinpren 
und Ik^rgbaii bereits nacligewiesene Fläche der SteinkohU-n- 
formation von ungefähr 293Ü qkui für das Jahr 1900, 
während ioi Jahre 1892 erst 1920 qkm nachgewiesen 
waren ; hieran nehmen die Kreise Gelsenkirchen nnd Reck- 
linghansen mit ihrer ganzen Fläche teil. Die Steinkohlen- 
formation zerfällt in eine Reibe von Mulden und Sätteln, 
deren Streiehriehtung von West-Süd- West nach Ost- 
Nord - Ost geht. Von den bereits bekannten Haaptmnlden 
und Hanptsättehi kommen fär die beiden Kreise in 
Betracht : 

1. Der Erin-Sc'bwerinor u<ler Amsterdamer Haupt- 
sattel. Annähernder Verlauf: Rüttenscheid -Kray -Watten- 
scheid- Bodelschwingh. 

2. Die Stoppenberfcer llanptmulde. Annähernder 
Verlauf: Mülheim a. d. Kühr- Essen -Stoppenberg-Üerue - 
Mengede. 

3. Der Spelldorfer Hanptsattel. Annähernder Verlanf: 

Altenessen - Schalke -Cran^^e - Henriebenburg. 

4. Die Enischer Mulde. Annähernder Verlanf: Bottrop- 
Horst- Herten- Becklinghaosen. 

5. Die Lippe-Mulde, deren Verlauf noch nicht genau 
bekannt ist. 

Die Faltung des Steinkohlengeburges ist am Sfldrande 
des Rnhrkoblenbeekens eine viel stärkere als nach Norden 

bin. Im allgemeinen fällt die Oberfläche des Steiidtohlen- 
gebirges reiiclmässig mit 2^—ö^ Keigüng nach Norden 
nnd Osten ein. 
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b) Die Kreideformati on. 

Von den yerschiedenen marinen Ablagemngen, welehe 

man f^ewöhnlich zwischen der Steinkohlen- und Kieide- 
formation vorfindet, ist die Dyas- und Triasformation in 
£;eringer Ausdehnung im Westen bekannt, wohingegen die 
Joraformation fehlt. Die das Steinkohlengebirge flber- 
lagemden Ereideeehiehten geboren fast anssehKesslieh der 
oberen Kreide, dem Cenoman, Tnron nnd Senon an. Das 
Einfallen der Kreidcschicliten entspriclit im wf^n-ntliclien 
der Neigung: der Carboaoberfläche. Die auf dem Essener 
Grflnsand folgenden tnronen Sehiehten, die sogenannten 
weissen Mergel, zeigen einen sehr eintönigen petrograr 
phisehen Charakter. Es sind kalkige, tonigre Mergel von 
weisser bis hell^'raiier Farbe und durchwej,^ grösserer 
Festigkeit mit zaidreichen organischea Einschlüssen. Das 
Taron nimmt nach Norden nnd Osten an Mächtigkeit bis 
zu 250 m m. Zwischen Tnron nnd Senon schaltet' 
SehlOter als yierte Abteilung den Emsehermergel ein, eine 
Folge von grauen, vorherrschend tonigen Mergeln von 
geringer Festigkeit. Die Mäclitigkeit des Emscherniergels 
nimmt ebenso wie das Türen und Cenoman von Süden 
nach Norden hin zu. £r beginnt mit einer Mächtigkeit 
von 47 m nnd steigt im Bohrloche „Emseher nnd Lippe" 
unweit Datteln auf 495 m. Die Erscheinung, dass der 
Mergel an der Oberfläche so wenig hervortritt und mit 
jüngeren Al)l;igeraugen bedeckt ist, hängt mit der leichten ' 
Zerstörbarkeit seiner Schichten zusammen. 

Das Senon zerfällt in Unter- und Ober- Senon. 
Das Unter-Senon teilt sich wieder in 3 Zonen: 

1. Zone von Reeklinghausaiy 

2. Zone von Haltern, 

3. Zone von Düliiien. 

Hier komnd nur die Zone von Kecklinghausen in 
Betracht. Auf der rechten Seite der sehr breiten Tal- 



Digitized by Google 



— 18 - 

fläche der £in8cher erbebt sieh bei Recklinghansen die 
Haardt. An dem Fasse derselben bestehen die Schichten 

ans ßchmutziggelbem Mergel mit GlaukoDitkömem, mit 
flachen Nieren von sandigem Kalk, wovon einzelne feste 
Bänke bilden. Über diesen Schichten, welche einen grauen 
Tonmergel ttberlagem, erhebt sieh die Haardt, die ans 
losem Qoarzsand mit lagenweise geordneten Knollen von 
Qnarzit, einzelnen Bänken eines ranhen Sandsteines nnd 
Platten von brannem Eisensandstein besteht. Diese 
Schichten setzen sich gegen Norden über das schmale 
Lippetal bei Haltern hinweg in die „Hohe Mark". Die 
grOsste Mächtigkeit, in welcher die Kreideformation als 
Deckgebirge der Bnhrkohlenformation dnrehbohrt ist, be- 
trägt gegen 900 m; sie dürfte im nördlichen Teile des 
Kreises Keckliugbausen 600 m betragen. 

c) Dyas und Trias. 

Im Westen nnd Kordwesten des Kreises Reckling> 

hausen erscheinen zwischen Kreide und Carbon Gesteine 
von wesentlich anderem Cliaraktcr, Glieder der Dvas und 
Trias eingeschaltet. Diese Schichten sind erst beim Ab- 
teufen der Schächte Ghidbeck entdeckt Sie waren aber 
bereits fräher ans einzeben Bohrungen nnter dem Namen 
^^rotes Gebirge** bekannt. Ausser einer zusammenhängenden 
Verbreitung dieser Schichten im Westen und Nordwesten 
des Kreises Mecklinghausen ist ein zerstreutes Vorkonmieu 
roter Gesteine an der Basis des Deckgebirges in einem 
Bohrloche bei Marl in einer Mächtigkeit ?on 14,7 m bekannt 
geworden. Als Dyas wird der Sehichtenkomplex bezeichnet, 
dessen Ablagerung unmittelbar anf die Steinkoblenformation 
gefolgt und der Triasformatiou vorausgegangen ist^ so dass 
sich sein unteres Niveau zuweilen eng an das letztere 
anschliesst. Die Dyas zerfällt in die Gi-uppe des Bot- 
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liegenden und des Zechsteines. Diese Glieder sind auf- 
zofassen als die letzten erhalten gebliebenen Reste tod 

Gesteinen, die früher die Steinkoblenformation des Rnhr- 
gebietes überdeckten. Von diesen lieiden Gruppen ist das 
ßotliegende wenig oder gar nicht, der Zeebstein nur in 
geringer Starke bekannt geworden. In den Schächten 
„Vereinigte Gladbeck" zwischen Gladbeck nnd Bottrop ist 
er in einer Mächtigkeit yon 5,5 — 8 m durchbohrt worden. 
Dünne Kalksteinbiinkc mit Gipsnieren und Einsprengungen 
von Bleiglanz, Schwefelkies und Kupferkies, vereinzelt 
Anbydritbänke mit salzhaltigen Letten, die einem Schiefer- 
flOze Ton geringer Mächtigkeit aufgelagert sind^ bilden 
diese Formation. Dieser ist dann der Buntsandstein» eine 
triasische Formation, aufgelagert, die im Schacht Gladbeck I 
in einer Mäehtigkeit von 127 ni durebteuft wurde. Der 
Buutsandstein ist iu diesem Schachte mit allen drei Stufen 
vertreten. 

d) Diluvium nnd Alluvium. 

Diluviale Gebilde füllen in dem ganzen Bezirke mit 
Unterbrechungen die Oberflächenvertiefung der Kreide- 
formation aus. Das Diluvium unterscheidet man als GerdUe, 
EieSy Sand, Tonmergel; gelben Lehm und Ldss. Hierhin 
gehören anch die sandigen Terrassen des Lippetales, der 
sogenannte Heidesand. Vorzugsw^eise in den Talniederuugeu 
vertreten bilden sie die Reservoirs für die atmosphärischen 
Niederschläge. Die Düuvialschichten bestehen entweder 
aus feinen sandigen, tonigen Massen und charakterisieren 
sich als Fliesslager, oder sie treten als Kies nnd Grand- 
lager auf, zusammengesetzt aus Geschieben verschiedener 
Grösse. Erratische Blöcke, sogenannte Findlinge, finden • 
sich zerstreut in den Diluvialablagcrungeu. Bei Flaesheim 
nördlich Becklinghausen finden sich viele ausgezeichnete 
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Qnarzgeschiebe, bei Oer und Recklingbaiiseii yieie Granit- 
gesehiebe. Die Mächtigkeit des Oilavinnis ist Ortlicb sehr 
yerscbieden, sie dflrfte besonders im nördlichen Teile des 

Kreises Recklingliansen 60 ni und darüber übersteigen. 
; Die Talfalteii der Jiäelic und der Flüsse Lippe und Einscher 

Bind mit dem Alluvium angefüllt. Ein fruchtbares AilaTinm 

hat das Emschertal; wertlose Saodablageningen kommen 

nnr in der Nähe .von Crange im Kreise Oelsenkirehen Tor. 

Nicht so fruchtbar ist das Lippe> AilaTinm, es enthält nnr 
! meist sandige Bestandteile. Eine Ausnahme machen die- 

jenigeu Gebiete, wo der Saud mit Löss, Lehm und Geröll 

nntermiseht ist. 

B. Die Bodendecke. 

i Trotz der ausserordentlichen Vielgestaltigkeit, welche 

\ die j^eologisehen Verhältnisse aufweisen, ist die Qualität 

I und die Verschiedenartigkeit (lc> Kulturbodens nur wenig 

' wechsehdd. Es kommen allerdings die Terschiedensten 

Abstnfnngen des Ackerbodens vor; TonbOden^ Lehmböden, 
' lehmige Sandböden, sandige nnd kiesige Lehmböden, Sand-, 

Flugsandböden und Moorböden sind hier vertreten. Am 
meisten Gleichförmigkeit weist der nördliche Teil des 
I Kreises Reeklinghansen aaf. Das Diluvium and AUuvinm 

I ist an der Zusammensetzung des Ackerbodens am meisten 

beteiligti weniger die Ereideformation. Der Boden des 
^ Kreises Gelsenkirchen ist im ganzen wegen seiner stark 

( lehmigen und tonigen Beschaffenheit als fruchtbar zu 

\ bezeichnen. Ein kleiner Teil der Bodendecke wird im 

Süden Yon dem zn Tage tretenden SteinkohlengeiMrge ge- 
bildet, hier zeigt sie eine mehr tonige Beschaffenheit. 
Weiter nördlich findet sich ein guter Lehmboden, der sich 
bis in das Emschertal hinzieht, hier an einzelnen Stellen 
den Charakter eines sandigen Lehmbodens annimmt, und 
in der Emschemiederuug einen guten Wiesen- und Weide- 
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bodeii abgibt. Infolge der schädliclien iudnstricllen Ab- 
wftaser liefert dieser gegen früher geringere £rträge. Im 
Kreise Reeklingbansen ist der sttdlicbe Teil, den die Ebene 
der Emseber nnd die Wasserscbeide zwiscben dieser nnd 

der Lippe einschliessen, der bei weitem fruchtbarere. Hier 
wird die Bodcn(leei\C von Reekliii;;j^hauseu bis Gladljeek 
meist aus einem grauen Tonmergel gebildet. Von hier 
ans bis Kircbhellen besteht sie ans einem angesehwemmten 
Ton nnd Mergel, stellenweise zeigt sie hier eine stark 
kiesige Beschaffenheit. Nordwärts zieht sich der Mergel 
zwischen dem sandi^-en Gestein der Haardt über Datteln 
bis in die Nähe des Dorfes Ahsen hin. In diesem Gebiete 
ist der Boden stark mit Sand nntermischt, ist aber dennoch 
von mittlerer Fraehtbarkeit. 

In dem Gebiete westlich der Haardt nnd nOrdlich 
der Wasserscheide besteht die Hodendecke meist aus fcJand 
und Kies ohne wesentliche Bindemittel. Sie ist landwirt- 
schaftlich als arm zu bezeichnen. Weit ausgedehnte üeideni 
mit yerkrOppelten Tannen nnd Fichten bestanden, meistens 
noch dem bodenberanbenden Plaggenhiebe dienend, dürften 
erst allmählich infolge besserer Bearbeitung einige Erträge 
liefern. Der Roden nördlich der Lippe l)esteht fast durch- 
weg aus Sand und Kies. An einigen Stellen wird hier 
der sterile Sand durch Aufnahme eines spärlichen kalkigen 
Zements zn einem sandigen Mergel, Diesem Sandmergel 
verdanken einige Orte ihre grossere Fmehtbarkeit. Die 
Moore des Kreises Reckiin^i;liauscn in einer Ausdehnung 
von ungefähr 14U0 ha gehören durchweg dem Niederungs- 
moor an. Sie zeigen meist einen hohen Eisengehalt. Znm 
grOssten Teil dienen sie der Wiesen- nnd Weidenntznng. 
Im allgemeinen kann gesagt werden/ dass der fruchtbarste 
Boden sieh in dem südlichen und südöstlichen Teile des 
Gebietes befindet, wohingegen der nördlichere Teil der 
weniger frachtbare ist. 
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4. Die hydrographischen Verhältnisse. 
Die Hauptgewässer dieses Gebietes, die Emseber im 
SüdeD and die Lippe im Norden fliessen dem Rheine zu. 
Letztere entspringt bei Lippspringe und fliesst in westlicher 
Richtung. Zwischen Lflnen nnd Waltrop tritt sie an den 
Kreis heran, bildet 33 km die nördliche und nordöstliche 
Grenze und durelisc liiieidi't dann in siidw esilieher Riclitung 
von Lippramsdorf bis Dorsten den Kreis in einer Länge 
Ton etwa 8 km. Von Dorsten bis Lippramsdorf hinauf 
begleiten den Lauf der Lippe nnr niedrige Hflgel von 
Dilnvialsandy wftbrend am Flusse selbst und in der Tal- 
fläche stellenweise die Gesteine der Kreideforniation bloss- 
gelegt werden. Bis zur Quelle hin beridirt die Lippe keine 
andere Gebirgsformation als die Kreide, aber häufig wird 
dieselbe von Diluvial- und Ailuvialablagernngen bedeckt. 
Die bedeutendsten Zufiflsse der Lippe auf der rechten 
Seite sind: der Middelingsbach mit dem FTervester Bruch- 
graben und der Rhaderbach. Von der linksseitigen Wasser- 
scheide werden ihr 'zugeführt der Feldhauser-, Marler- und 
Sickingnitthlenbacb, der in der Haardt entspringende 
Qemebachy der Dattelnsehe Ntthlenbach und der schwarze 
Bach. Der Hauptvorfluter fQr das südliche Gebiet ist die 
Emscher. Früher ein „fischreiclicr" Fluss ist sie jetzt in- 
folge der schädlichen industriellen Abwässer „fisclncin" 
geworden, fciie ist ,,lndn^ilrie^luss~, ein „industrieller Kinn- 
Stein*' geworden mit allen Unannehmlichkeiten, die mit dem 
Bergbau nnd der dichten Bevölkerung verbunden sind. 
Die ihr von den Zechen nnd den verschiedenartigsten 
Industrien zugeführten schädlichen Abwässer rufen in 
gesundheitlicher und landwirtschaftlicher Beziehung die 
grössten Übelstände hervor. Durch die vielerorts auf- 
tretenden Bodensenkungen ist die Vorflut eine schlechte 
geworden. Bei etwas anhaltendem Regenwetter tritt sfehr 
leicht Oberschwemmnng ein. Durch die Übcrfintungen 

2 
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werdeu die Böden auliegcuder Wiesen und Weiden infolge 
Ablagerung sehädlieher Stoffe verscblechtert, Quantität 
nnd Qualität des Grases sehr Terringert. So ist es er- 
klärlich, dass die Paehten der frflher berflbmten Emscher 
Pettweiden von 25 Mk. pro Morgen auf 12 — 15 Mk. znrflck- 
gegangen sind. Manche Weiden können als solche Uberhaupt 
nicht mehr benutzt werden, da den Tiereu gutes Trink- 
wasser g^enommen ist. Auf vielen Weiden werden die 
Tränken durch Rnhrwasser gespeist In die Emscher 
flieset reehtsseltig ein die Flente, der Recklhighäuser- 
Resser-Leitlier liacli und die Boye. Neben- und Zuflüsse 
auf dem iiuken Ufer, meistens auf dem Gebiete des Kreises 
Gelsenkirchen, sind der Dorneburgerbach, der Hüller 
Mtthlenbach, die kleine Emscher und der Schwarzbach. Sie 
nehmen fast sämtlich das Wasser der verschiedenen indu- 
striellen Werke auf und wirken in landwirtschaftlicher 
ße/ieliin)iLj: fast cbeiiso seliädlich wie die Emscher. Es 
steht zu erwarten, dass in nächster Zeit durch Anlage 
eines Kanales im Emschergebiete diesem unbaltbaren Zu- 
stande ein Ende gemacht wird. Es darf nicht verkannt 
werden, dass seitens der industriellen Unternehmer grosse 
Summen zur Hebung dieser Ubelstäudc verwandt worden 
sind. Durch Anlage von Klärteichen hat mau versucht, 
das Wasser einigermassen zu reinigen, aber hier zeigte 
sich, dass die* Entsäuerung und Klärung des Wassers wohl 
theoretisch ausführbar ist, in der praktischen Anwendung 
doch noch vieles zu wünschen tibrig lässt. Einer künst- 
lichen Wasserstrasse ist hier noch zu gedenken, des 
Dortmuud-Ems Kauaies, der den Kreis Kecklioghauseu in 
einer Länge von 18 km durchzieht. 

6. Die Uimatiachen VerhAltniase. 

Boden und Klima sind für die Landwirtschalt die 
uatUrlicLeu i'roduktiou&faktoreu. Vermag auch der Laud- 
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wirt den Boden durch eine bessere Bearbeitung, dnrcli 
einen kflnstlichen Ersatz fflr abgegebene Pflanzennäbr- 
Stoffe ZQ höchster Tätigkeit anzatreiben, so ist es ihm 

docli nicht möglich, die Krsclieiiimig'en und Wirkiiiii^iu 
des Lut'tmeercs zu seinem Nutzen zu gestalteu. Er bat mit 
ihnen als für immer gegebenen Natni*faktoren zn reefanen, 
die in ihren Wirkungen nnd Erscheinungen mit einer 
ziemlichen Regehnftssigkeit an Ort und Zeit gebunden 
sind. Und doch sind sie fflr das Leben der Pflanzen- und 
Tierwelt von gnisstcr Bedeutung. So ist es denn leicht 
erklärlich, dass gerade der Landwirt aus den Vorgängen 
in der Natm' sich seine Wetterregeln konstruierte. 

Jetzt bemahen sich jlingere Wissensehaften, die 
Meteorologie und Witterungslehre, die Erscheinungen des 
Luftmeeres wissenschaftlich zn erklären und zu befanden. 
Ihre Be<>l)achtungen, die sich über eine Reihe von Jahren 
erstrecken, sind t'Ur die Landwirtschaft von grossem 
Nutzen. Eine Vermehrung der meteorologischen Stationen 
kann in ihrem Interesse nur gewUnscht werden. Leider 
besteht in keinem der beiden Kreise eine solche' Station, 
wiewohl sich doch an der landwirtschattliclicn Winter- 
scbule des Kreises liecklinghausen eine Station ohne grosse 
Kosten einrichten liesse, die landwirtschaftlichen Bedürfnissen 
in jeder Hinsicht leicht genflgte. 

Die beiden Kreise gehören dem westf&lischen Becken 
an, das nach der klimatischen Einteilung für Deutschland 
nach Dr. Paul l'hiele den westlichen Teil des Harz- 
Teutoburger Yorlandkreises ausmacht. Der Einfluss des 
nahe gelegeneu Meeres kommt hier ganz zur Geltung. 
Strenge Winter von längerer Dauer sowie Wolkenbrflche 
sind selten, dagegen treten geringe Niederschläge häufig 
ein. Genauere Angaben über die Witterungsverbältnisse 
geben die Beobachtungen von l'roi'essor Dr. Heis-MUnster 
fQr die Jahre 1853 — 1876 und die der laudwirtschaft- 
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liehen Versuchsstatiou iu Münster für die Jaiire 1879 1895. 
Diese Angaben durften aoch fUr diesen Bezirk ihre 
Qeltnng haben. 

Die dnrchBchnittlichen Temperatarverhftltniase nnd 

Nit'd^ rscliiügo ötclicn sieb für tlieZeit 1853 — 1895 folgcnder- 



1868 

bis 
1895 


Jan. 1 

1 


Febr. 
März 
April 


Mai 


Juni 


Juli 
Aug. 


Sept. 


1 

Okt. 1 


> 

o 


Dez. 1 


Mittlere 
Monats- 

temper. 

In 0. 


1,01 


1,92 


4,27 


8,73 


1 

12,99 16,27 


17,66 


16,44 


14,41 


9,49 


4,52 


1,44 


durch- 
Bchnittl. 
Nieder- 
Mbläge 
In nun. 


57,6 

■ 


55,8 


46,5 


37,7 


r)5,2 


74,4 


84,5 


76,9 


55,1 


7ü,5 


57,9 


68,2 



Der dnrcbscbnittliche jährliebe Niederscblag beträgt 

740 mm. Der geringste wurde beobaehtet im Jahre 1858 
mit 343 mm. der grösste im Jahre 1878 mit 1025 mm. 
Der Frühling steht mit einer Niederschlagsmenge von 
189,4 mm am niedrigsten unter allen Jahreszeiten, der 
Sommer zeigt mit 235,8 mm die höchste Niederschlags- 
menge. Im Herbst stellt sieb die Regenmenge anf 
183,") nun. die des Winters beträgt 181,6 nun. V^on den 
Monaten zeigt der Juli mit 84,5 mm die grösste Regen- 
menge, der April steht mit einer Niederschlagsmenge von 
37,7 mm am niedrigsten anter allen Monaten. Die dnrch- 
schmttliche Zahl der Regentage beträgt 170. 

Die Jahrestemperatur stellt sich im Durchschnitt auf 
9*^ C. Der Sommer zeigt eine Durchschnittstemperatur 
von 16,79», die des Winters stellt sieh im Mittel auf 1,46«. 
Der Frühling bleibt etwas hinter dem Jahresmittel znrllck, 
dagegen erhebt sieh die mittlere Herbsttemperatnr fast 
um 1 ® ttber das jährliche Mittel. Hierdurch tritt eine 
gewisse Verschiebung der Jahreszeiten ein, derart, dass 
sich der Winter iu die Frühlingszeit, der Herbst in die 
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Winterzeit yeraebiebt. Die Frttlgabre sind mekt kalt; 
Nachtfröste kommen im Mai noch oft vor, die der Obst- 

blute bcsoinhTB scliiullicb sind. Vorteilhaft ist dagegen 
das wärmere Ilerbstwotter, das sich oft noch weit in den 
Dezember hiiKMu crstnekt. Dadarcb wird eine lange 
Beniitziug der Weideu nnd Wiesen ermOgUcbty die Bear- 
beitung der Felder kann meist bis in den Winter hinein 
erfolgen. Zugleich kommt dieses wärmere Wetter dem 
Zwischeiifrnchtljau /a\ 2:nte. Die Niederschläge des Herbstes 
sind ausreichend, die Temperatur steht im Oktober Uber 
dem Jahresmittel und zeigt noch im November 4,ö2^ C. 
Wir finden daher auch in diesen Kreisen grossere Flächen 
mit Futterpflanzen wie Stoppeirttben, Serradella nnd Spörgel 
angebaut. Die gute Herbstwitterung lässt sich auch für 
die Krziching grosser Grlindungsniassen ausnutzen. Gerade 
auf dem meist sandigen Terrain des Kreises Recklinghausen 
ist die Grttndangnng besonders angebracht^ und sie ver- 
sprieht bei möglichst frtther Einsaat un die Stoppeln fast 
. immer gute Erfolge. 

Das Klima ist zii'mlich feucht, ohne austrocknende 
Hitze und starke Kälte; für die Vegetation ist es im ganzen 
als irünstig zu bezeichnen. Diese wird aber in manchen 
Bezirken ungünstig beeinflusst durch den Rauch nnd durch 
die Abgangsstoffe industrieller Anlagen, insbesondere der 
ehemischen Fabriken und der Bergwerke. Einer grossen 
Anzahl von Schloten entströmen Tag für Tag gewaltige 
ßauchmassen, denen Kohlenteilchcn mechanisch beigemengt 
sind; chemische Fabriken, Halden, Feldbrandziegeleien ent- 
senden giftige Dämpfe und Dänsto. Die so mit all den 
giftigen Gasen, Dünsten und Rauohmassen geschwängerte 
Luft beeinträchtigt jedes organische Leben. Die Blflien 
der Ol)sti)aume und des Getreides werden oft dadurch 
geschädigt, das Gemüse wird durch den Niederschlag von 
Russ stark veitmreinigt, worunter besonders der fernere 
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Gemüsebau in den industriellen Bezirken leidet, die 
Wflchfligkeit des Waldes erschlafft unter diesen schädi- 
genden Einflflssen, besonders leidet das Wachstum von 

Eichen und Buchen, weniger das der Nadelhölzer. Mag 
auch /um grossen Teil die verunreinigte Luft diese 
Störungen im Wachstum hervorrufen, so wirken doch nicht 

h minder schädlich die Abwässer der industriellen Anlagen, 

insbesondere der Bergwerke. Diese enthalten meistens 
grössere Mengen von Koebsalz, Chlor^ nnd Schwefelver- 
bindungen. Sie schädigen direkt und indirekt die Wiesen 
und Weiden und sind daher zur Berieselung nicht zu ver- 
wenden. Dem Landwirte entsteht dadurch der Nachteil^' 
dass er erstlich das fraher reine Wasser nicht mehr zur 

l' Berieselang verwenden kann, femer aber anch, dass die 

durch Überschwemmungen anf die Wiesen gebrachten 

^' Rüc kstände solcher Abwässer das Absterben von Pflanzen 

K verursachen, anderseits Unkräuter erzeugen. Ganz besonders 

zeigen sich diese Übelstände an den £mscherafem nnd in 
dem Kreise Gelsenkirchen. 

In diesem leiden die Äcker trotz einer ziemlieh hohen 
llegenmenge nieist unter starker Trockenheit. Die Kohle 
wird hier aus geringer Tiefe geholt. Bodensenkungen und 

^ Tagesbrüche, die sich von Jahr zu Jahr mehren, sind nicht 

selten. Dadurch wird das durch Begen den Ländereien 
zugeftthrte Wasser diesen entzogen^ die natarliche Yorflut 

?- wird gestört. Ländereten werden stellenweise in Sümpfe 

' verwandelt, anderseits aber auch bislang nasse Flächen 

Landes trocken gelegt. 

Den Grundeigentämem stehen Anspräche auf Schaden- 
ersatz zu, meistens können sie aber nieht geltend geixiacht 
werden, da der Schaden erst nach Verlauf einiger Jahre 

; bekannt wird, und dann kann der Ersatzpflichtige nicht 

immer testgosteUt werden. 
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IL Abschnitt. 



Die wirtscliat'tlicheu uud sozialen Verhältuisse. 

1. DJ« Indiwtrie der Erdlse GMsenkirohen und 

RecklinghaiweB. 

Die jetzige Gestaltung- der landwii tschaftlicljen Betriebe 
in diesem Gebiete des rlieiniscli-westfälisehen Kohleureviers 
konnte nar erfolgen nnter dem Einflösse der sieh stetig 
mehr entwickelnden Kohlen- und Eisen -Industrie. Um 
ihre Einwirkung anf die Landwirtschaft nnd deren Betriebs- 
weise besser zn verstehen, folg-t hier eine kurze Angabe 
über den Entwicklungsgang und den jetzigen Stand der 
ittdnstriellen Verhältnisse beider Kreise. 

Fast wie eine Sage ans Iftngst yergangraer Zeit 
dringt es an unser Ohr, wenn nns von alten Leuten 
erzählt wird, dass in dem Eraschergebiete die Landwirt- 
schaft vor einem halben Jahrhundert noch den grössten 
Teil der Bevölkerung beschäftigt habe. Heute macht 
die landwirtschaftliche Beyölkemng nur noch einen geringen 
Prozentsatz im Kreise Gelsenkirehen, nach der Zählung 
von 1895 nur 1,6 •'/q der Gesamtbevölkerung aus. 

Zur Zeit beherrscht die Industrie das <?anze Emseher- 
gebiet. Uanderttausend fleissige Hände fördern die 
schwarzen Diamanten zu Tage, ein Netz von Eisenbahnen 
und Chausseen bewältigt den Verkehr. Jedes Jahr zeugt 
neue Kohlenschächte, Arbeiterkolonien, Ziegeleien und 
Fabriken. Mächtige Steinhalden erheben sich dort, wo 
früher wogende Getreidefelder und üppige Wiesen waren. 
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Ans diesem Oewirr von Aolagen blickt noch vereinzelt 
al8 eine EriDDernng an eine rabigere Zeit ein Banernbans 
nach alter westfftliscber Art bervor, frfiber von sebatten- 

spendenden Eichen umstanden, jetzt vom erstickenden 
Rauch aus den zum Ilinmiel ragenden .Schloten uniqualmt. 
Als ein modernes Wunder erscheint uns der gewaltige . 
AnfBcbwnng der Ortschaften in der fimscbemiedemng nnd 
diQ scbnelle Ümwandlnng einer sonst rein laodwirtscbaft- 
licben Gegend in eine Hocbbnrg der Industrie, die in Kflrze 
dem letzten selbständigen landwirtschaftlicbeu Betriebe den 
Todesstoss geben wird. 

ifSteinkohle und Eisen/ „das RQckgrat der InduBtrie,*^ 
bilden die Grandlage der grossen Entwicklang dieses zur 
Zeit industriereicbsten Gebietes Dentseblands. 

Am meisten ansgedebnt ist der Kohlenbergbau. Zu 
Anfang des vorigen .lahrhunderts war es nur der Stollen- 
betricb, der im Gebiete der Ruhr für den Bergbau die 
grösste Bedeutung besass. Weil aber bei diesem weniger 
rationellen Bergbau der Stollenbetrieb nnr geringen Erfolg 
versprach, entwickelte sich schon bald das System, nnter die 
Stollensoblc zu gehen. Der pekuniäre Erfolg dieses Systems 
gab die Veranlassung für die Anlage neuerer Tief bau werke, 
deren Bedeutung und Zahl sich von .Jahr zu Jahr steigerte. 
In das Jabraehnt von 1840-— 1850 fällt eine grosse Zahl 
von Mntnngen nnd Verleihungen. Im Jabre 1846 bobrte 
man bereits in der Gegend von Buer; die Vorarbeiten zur 
Cöln-Mindener Kisenbahn und deren endliehe Eröffnung 
taten das Ihrige, um die Ausbreitung nacb Norden zu 
befördern. Im Jabre 1847 waren bereits an der Lippe 
in der N&be von Dorsten, Gablen, Schermbeck Bobrvenmcbe 
naeh Kohlen im Gange. Den grössten Eiufluss auf die 
Entwicklung des Bergbaues übten hinfort die Eisenbahnen. 
Sie gewannen dadurch an Wichtigkeit, dass allmählich 
ein immer dichteres Netz nicht nur von Hauptbahnen, 



Digitiztxi by Google 



- 25 



souderu auch von Zechen- Ansehlussbalineu entstand, welclic 
die Zechen in Stand setzten, die für sie zweckmässigsten 
BahnFerbindnngen zn wählen. Wesentlich trag znr Aus- 
dehnmig des Bergbaues bei die rastlo« fortschreitende 
Entwicklung der Teclinik und der schnelle Entwicklungs- 
gang der Eisenindustrie. Teure Lebensverhältnisse, holic 
Löhne, eine starke Vermehrung der Bevölkerung waren 
in der Bergbangegend die Folge dieses gewaltigen Auf- 
schwunges. Um so härter mnssten daber die Krisen 
empfunden werden, die in den Zeiträumen 1858— 60, 
1873—79 sich einstellten. Erst im Anfange der achtziger 
Jahre begann eine allgemeine Besserung der Lage, die, 
abgesehen von kleinen Rückschlägen, bis zum Jahre 1900 
anhielt, der dann auch wieder eine Krisis folgte, die zwar in 
ihrer Schwere den früheren bei weitem nicht gleichkam, 
aber doch nicht ohne Einflnss auf das gesamte wirtschaft- 
liche Lehen blieb. Die so«,^enaiinten sehlecliteu Jahre haben 
einen merkliehen StilUtand ioi Kohlenbergbau nicht 
bewirkt; auch in diesen Jahren wurde weiter abgeteuft, 
eine Schachtanlage folgte der anderen. Wohl zu keiner 
Zeit ist die Bobrtätigkeit im Rnhrkoblenbeeken eine der- 
artige gewesen als in den letztvergangenen Jahren der 
liocbkoujuuktur. 

Die heutigen grossen mit allen technischen Errungen- 
schaften ausgestatteten Betriebe im Kreise Gelsenkirchen 
sind in den letzten 50 Jahren angelegt worden. Fast 
dieser ganze Kreis ist von den nnterirdischen Gängen der 
Bergwerke gleichsam dureliwebt. 

Die folgende Tabelle gibt uns Aufscliluss über die 
Förderang und die Belegschaft der Stein kohienzecben des 
Kreises Gelsenkirchen fflr die letzten drei Jahre. Dieser 
nimmt mit seiner gewaltigen Produktion von ungefähr 10 
Millionen Tonnen auf einer Bodenflächc von 77 qkm im 
Oberbergamte Dortmund die erste Stelle ein. 
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Übersicht 

über Fördorung" und Bc'log.scli;ift der im Kreise ^^elsetikircVien 
in deu Jabrea 1900—1902 in Betrieb gewesenen Bergweike. 



Namen der Zechen 



Consolidation 

riuto 

Unser FHtz 

Wilhelm. Viktoria. . . 

Kiinii^-sj^-rube 

iübeniia 

V. Kng:el8burg 

Maria u n e u. Sceinbank 

Centrum 

Frölil. Morö:ensonne . 
Rhein KIbe und Alma 

Holl.'uul 

Schamrock 

Hannover 

Hannibal 

Bismarck I 



Summa 



Förderung in Tonnen 

Tino inof yy^^ 



Belegschaft 

'~ i ' 

^000 loni l'^no 



1539.n2 
955382 
688402 
7035S6 

559155 
296906 
1867661 

2590-23 
802531 
44H964 
1281724 
750100 
862216 
283169 
179888 
341060 



145117« 
860341 
651766 
665115 
507932 
265H57 
191207 
215260 
801 189 
418051 

1279826 
750393 
798211 
266956 
174296 
338640 



1368450 
898846 
573946 
561902 
441421 
262044 
253376 
269204 
729854 
397448 

1358750 
80530." 
770089 
3912101 
1493S3 
3281601 



5244 

3940l 

S8I7I 

2303 
1044 
1111 

800 
1180! 
32801 
16121 
i:;i9| 
2i)l>2 
2694, 
1103 

719 
1302. 
I 



5511 

3898 

23481 

2392 

1653 

1165 

889 
1234 
3553 
17161 
4852' 
3250 
2854: 
1098< 

736 
1276 



5229 
3533 
2168 
2234 
1531 
1161 
1187 

in32 

3095 
1776 
5161 
3405 
2810 
1108 
569 
1223 



10068104 



9665218 



9459377 865703842087462 



Digitized by Google 



Die Gesamtprodnktioii an Steinkohlen betrug im 

Jahre 1900: 

1. im Obcrber-aiute Dortmund 59618 9U0 T. 

2. in Preufisen 101976014 T. 

Hieran ist der Kreis Gelsenkirehen beteiligt 

mit rnnd 17°/o bezw. lO^/^. Trotz einer Abnahme in 
der Troduktion von ungcfälir V ., Millionen Tonnen gegen 
1900 zeigt die ßelegscbaft im Jahre 1902 eine Zunahme 
von rnnd 900 Mann. Der Grund hierfür liegt wabr- 
sebeinlieh darin, das^ %nr Zeit der Hoehkonjnnktnr eine 
Art Banbban betrieben wnrde, wogegen in den Jahren 
niedergehender Konjunktur ein geregelter Abban erfolgte, 
der mehr Arbeiter tür Nebenarbeitcu benötigte. 
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Ausser dem Bergbau blüht in diesem Kreise die 
EiseDindustrie, die gegen 6000 Arbeiter beschäftigt; ferner 
Bind noch vorhanden eine chemische Fabrik, eine Spiegel- 
und Glasmanafaktnr. • 

Im Gebiete nördlich der Emscher im Kreise Reck Ii Un- 
hausen ist der Bergbau nicht so alt wie in dem oben 
besprochenen südlichen Gebiete. Hier begann er in den 
sogenannten flotten Jahren 1871 — 73. 

Die meisten Sehftchte wnrden angelegt in dem 
letzten Jahrzehnt. Im Jahre 1902 ist anch der prenasisehe 
Staat dureh P^rwerbunj; f^rosser Grubenfelder in die Reihe 
der Bergbauiudustriellen des Kreises Mecklinghausen ein- 
getreten. 

über Produktion und Belegschaft der im Kreise 
Becklinghansen gelegenen Zechen gibt die folgende Tabelle 
Anfschlnss. 



t'bersi e h t 

über Förderunir und lU'k'<iSfliaft der im Kit'isc Rocklin^liaiison 
belegenen Bergwerke tiu* die Jahre 1900—1902. 



Namen der Zechen . 


Förderung in Tonnen 


Belegseh&ft 








■ " 


1901 


1002 


Scldäjicl und Eisen. . 

General Blnmenthal . 

Köui<r Ludwig; 

Huiro 

Vereinif^te Gladbeck . 
Reckling^hausen .... 

Osterfeld (I u. II) . . . 


6.S6431 
93Ö797 
870111 

562270 
8633C0 
646882 
615363 
694741 

764136 
969120 
669416 


890242 
958754 
914083 
566770 
873640 
650734 
615950 
6HR502 
13666 
724157 
850568 
662449 


859114 
852096 
841795 

576757 
805590 
707782 
661557 
^50235 
144926 
787006 
802952 
708629 


3433 
3074 
8930 

235'^ 
2758 
2236 
2225 
2376 
375 
2939 
3026 
2051 


4257 
3421 
4282 

2676 
2973 
2425 
2331 
2465 
661 
3169 
3121 
2345 


3930 
3352 
3776 
2731 
3075 
, 2770 
2564 
2501 
1387 
3146 
2899 
2573 


Snmma 


8180566 


8409533 


8398339 


30779 


34126j31704 
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Namen der z. Zt. nicht 
fördernden Zechen 


Förderung in Tonoen 


Belegschaft 


1900 


1901 


1902 


1900 < 


1901 


1903 


Ewald Fortsetzung . . 
Auj» usta Victoria . . . 
Graf VValdersee .... 


MM 


MM 




— 1 

105 
117 
42 


las 

97 
9 


265 
51 












Summa 







. 

1 


264 


289 


816 



Der Kreis Beeklingbansen war im Jabre 1900 dem- 

nach beteiligt an der Gesamtproduktion des ]>reussiselien 
fcitaateKniit riind8*'/y, desOberher^anitj^ iJorlniund mit l.-5,7®/y. 

Wiewohl der Ber^;bau hier erst 30 Jahre alt ist, so 
ist doch die Steiokohlenfördenuig ganz beträclitlicb. Mit 
jedem Jabre wird die Förderung steigen. 

Die dem Kreise Recklinghansen angehörenden Berg- 
reviere Ost- und West-Keeklin^ljausen sehen noch einer 
ganz bedeutenden EntNvicklung entgegen. 

Die geschäftliche Lage des Steinkohlenbergbanes ist 
dank des engen Znsammenscblasses dnrcb das Kheiniseh- 
Westfälische Koblensyndikat zur Zeit als eine gate zn 
bezeichnen. 

Der Kreis Geisenkirchen erseheint uns als ein iudn- 
fltriell gesättigter, wogegen die Industiic des Kreises 
Recklinghausen sieb erst in einer blähenden £ntwicklnng 
befindet; zar 2^it dürfte der Bergbau kaum ein Drittel 
der Kreisflftcbe in Anspmcb nebinen. Er ist das „El- 
dorado" des Kohlenbcr^ ha ues; für die absterben- 
den Betriebe iiu südlielien Ruhrkolilengebiete 
wird hier zum grössten Teil Ersatz geliefert. 

Bei der Beurteilung der landwirtschaftlichen Verhält- 
nisse, besonders der Bodenbesitzverteilung und der Pacht- 
verbältuisse beider Kreise, ist dieser Unterschied zu beachten. 



1 
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2. Die Verkehrsverhältnisse. 

Mit der starken Entwicklniif? der Industrie giug 
Hand in Hand das Entstellen neuer Verkehrswege, die 
für die Rentabilität der landwirtscliaftliclien Betriebe auch 
von grösstem £iiiflii8Be sind. Em Blick auf die Eisenbahn- 
karte zeigte dass der Rahrbezirk den am stärksten mit 
Eisenbahnen dnrebkrenzten Teil Dentseblands bildet. Im 
Jahre 1807 kamen auf 100 qkni im Uulubezirk 66,95 km 
Eisenbahnen. Dieser Zahl stehen selbst andere industrie- 
reiche Gegenden Deutschlands weit nach. So hatte das 
Königreich Sachsen auf derselben Fläche 10»ö9 km Eisen- 
bahnlinien) der Regiemngsbezirk Oppeln 16,09 km. 

Auch fttr die vorgelagerten Bezirke, besonders für die 
nördlicheren Bezirke von Westfalen sind die Bahnstrecken 
von ^r/isster Bedeutung, Sie erm<ii;lichen den Transport 
der landwirtschaftlichen Produkte, insbesondere Ton Hoh& 
fflr Bergwerke, Milch- nnd Mastvieh, das im Industrie- 
bezirke sein bestes Absatzgebiet hat. Selbst Produkte, 
die weiten 'rrans[)ort niclit gut vertragen, so besonders 
Milch, werden aus diesen Gegenden zur Versorgung der 
grossen Massen im Industriebezirke herangezogen.^ 

Tag fttr Tag passieren im Durchschnitt 6000 bezw. 
8500 1 Milch die Stationen Hervest-Dorsten und Haltern, 
die nördlichen Einfnhrorte für den Industriebezirk 

Für das Jahr berechnet ergibt sich eine Einfuhr an 
Milch aus den vorgelagerten Gebieten in den Industrie- 
bezirk von 5S925001. An diesen Zahlen sind selbst 
Orte beteiligt, die bis zu 80 km von der Empfangsstation 
entfernt sind. 

Seit dem Jahre 1899 vermittelte der Dortmund- 
Emskanal mit seinem Zweigkaual Henrichenburg- llerue 

1) Nach gütiger Mitteilung der Eisenbahn-Verkehrs-In- 
spektion MUnster. 
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den V'ersiiiid vuii Erzeugnissen «'ins dem Industricirebietc. 
Für deu Kohlenbergbau hat er zur Zeit uur weoig Be* 
deatung, da der grössere Teil der Zechen wegen ihrer 
örtlichen Lage ihn nicht benutzen kann, anderseits der 
Kanal aber nnr einen direkten Versand nach Norden er- 
möglieht, aber nicht nut den Rheinhäfen. 

' Als bedeutsames Verkehrsmittel ist die Strasseobahn 
zu nennen, die seit einem Jabrzehut in diesem Gebiete 
den inneren Personenyerkehr Tcrmittelt. In dem Kreise 
Gelsenkipchen ist fast jeder Ort von dieser Bahn berflhrt. 
Im Kreise Reeklino:hausen sind es die Orte Recklinghansen, 
Herten, Buer, Horst. Iiottro[), die durch Strassenbahueu 
mit dem Bttdiichen Industriebezirke verbunden sind. 

Diese ermöglichen es auch der Landwirtschaft des 
nördlichen Teiles des Kreises Recklinghansen, ihre Pro- 
dukte, wie Butter, Eier, zum Teil auch Gemflge, leichter 
den Industriezentren zuzuführen. Gut ausgebaute Strassen 
verbinden die einzelnen Orte unter einander. 

Die Landwirtschaft des sttdlichen Gebietes mit seinen 
vielen und guten Verkehrswegen hat gegen den nörd- 
licheren Teil gewiss manchen Vorsprung. Die guten Ver- 
kehrs- und Absatzverhältnisse des südlichen Gebietes er- 
klären aber durchaus nicht die Überlegenheit der dortigen 
Betriebe Uber die der nördlichen Gebiete. Der Haupt- 
grund liegt eben darin, dass es gerade auf dem Gebiete 
der Landwirtschaft schwer füllt, erprobte technische and 
wirtschaftliche Massregeln der Landwirtschaft treibenden 
Bevölkerung nutzbar zu machen. Solche Massrcgeln nut 
Nutzen anzuwenden, hat die Landwirtschaft des südlicheu 
Bezirkes infolge einer steten Fühlung mit der Industrie 
schneller gelernt, der durch die Anwendung technischer 
und wirtschaftlicher Massregeln die Bahn zu ihrer glän* 
zenden Entwicklung geebnet wurde. 
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8. Die Bevölkerungsverhältnisse. 

Die glänzende Entwieklunp: der Kohlen- und FMsen-' 
iudustrie bedingte eine nn2:owr»linliehe Ziiiialinie der Be. 
Vülkerung, sowohl in den Städten, als auch auf dem 
platten Lande, wenn überhanpt noch inmitten des stark 
indnstriellen Gebietes ein ünterscbied in dieser Beziehnng 
zwischen Stadt nnd Land gemacht werden kann. Mit 
der überraschenden Ausdohniuiir ging Hand in Hand das 
Entstehen neuer k(>nimunak'r Verbände; Bauernschaften, 
Flecken und Dörfer, deren Namen früher kaum bekannt 
waren, bilden beute abgeschlossene Gemeinden. Gelsen- 
kirehen war im Jahre 1867 noch Landgemeinde eines 
fremden Amtes, wurde 1867 eigenes Amt, 1876 Stadt, 
1884 Hauptstadt des gleichnamigen Kreises, lsi)6 eigener 
Stadtkreis. Vom Kreise Kecklinghausen wurde der jetzige 
Stadtkreis im Jahre 1900 abgezweigt. Wohl kein Gebiet 
des deutschen Vaterlandes, ja des ganzen Kontinents dürfte 
eine solche Vermehrung der Bevölkerung und eine der- 
artige Volksdichtigkeit aufzuweisen haben wie das Ruhr- 
kohlengebiet und die diesem Gel)iete angehörenden Kreise 
Gelsenkirchen und Recklinghausen. Diese Behauptungen 
mögen die folgenden Zahlen beweisen. 

Der Stadt- und Landkreis Gklsenkirchen hatte: 

im Jahre 1871 . . 32 808 Einwohner. 
„ „ 1900 . . 225874 „ 

Es zeigt sich mithin für einen Zeitraum von 
29 Jahren eine Zunahme von 588,47%. Auf einen 

qkm kamen im Jahre 1871 422, im Jahre 1900 2904 Per- 
sonen. Einzelne Ortschaften zeigen eine noch grössere 
Zunahme. 
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Die Einwüliner^alil betrug ia: 



Namen der Orto 

• 


1871 


1888 


Absolute 
Zunahme 


Zunahme 
in % 




383 
1250 
1313 
815 
140 


^16 
18577 
18819 
9048 
6066 


4134 
17327 
18Ö06 
8784 
4926 


1082,2 
1386,2 
1409,4 
2772,7 
8517^ 


P>raub auerschaft . . . 




Hfillen 





Weit hinter diesen Zahlen Bteht der Kreia Beck- 
ünghatisen mit seiner Einwohnerzahl. Doch anch hier 

las 8 t das Anwachsen V(»h 52 S97 Personen ini 
Jahre 1871 auf 188 71 1 im Jahre 1900 den Einfliiss 
der aufblühenden luduätrie erkennen. Die Zu- 
nahme der Einwohnerzahl beträgt fUr diesen 
Kreis 135814 Seelen oder 256,75<»/o fttr einen Zeit- 
raum von 29 Jahren. Auf 1 qkm kamen Im Jahre 1871 
68, im Jahre 1900 242 Personen. 

Ein anderes Verhältnis der Bevölkerungszunabme für 
beide Kreise ergibt sieb, wenn die Zahlen von 1895 und 
1900 verglichen werden. In diesem fOnfjährigen Zeitraum 
stieg die Bevölkerung des Kreises Recklinghansen von 
123 200 auf 188 711 Personen, das ist eine Zunahme von 
53,17*^/0. Niedriger steht für diesen Zeitraum die Zu- 
nahme des Kreises Gelsenkirchen, sie betrug 40,05%, in 
diesem Kreise war die Dichtigkeit der Bevölkerung im 
Jahre 1895 weit stärker als im Kreise Recklinghansen. 
Ünter den Städten des preussisehen Staates 
nahm die Stadt 1\ ee k linghausen mit einer Zu- 
nahme der Bevölkerung von 64,9% für die Zeit 
von 1895—1900 die erste Stelle ein. An der starken 
Steigemng der Bevölkerungsziffer des Kreises Keckling- 
hausen ist nattirlich nur der industrielle Sttden beteiligt, 
der in den einzelnen Industriezentren eine weit höhere 
Zunahme zeigt. Die Eiuwolmer/ahl des Amtes Horst stieg 
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von 2373 im Jahre 1880 auf 11 284 PerBonen im.Jahre 1900> 
die des Amtes Gladbeck stieg in derselben Zeit von 3429 

auf 11704. Das Amt Bottrop zählte im Jahre 1900 
24 847 Einwohner gegen 6576 im Jahre 1875. Die 
diesem Gebiete vorgelagerten nOrdliehen, ländlichen Ge- 
meinden zeigen, wenn nicht eine Abnahme, so doch nur 
eine geringe Zanahme. 

Es betrug die EinwohDei7.ab] in der Gemeinde: 



Namen der Gemeiudeu 


im 


1875 


1900 




2095 


1898 


1933 




785 


641 


866 




526 


516 


623 


Altendorf • Ulfkotten .... 


529 


546 


658 



Von 1850 — 1875 zeigen die Gemeinden Marl, Polsmn; 
Hamm eine Abnahme in der BevOlkening, Altendorf-Ülf- 
kotten weist nnr eine geringe Zunahme anf. Hit dem 

allmählichen Vordringen der Lulnstrie nach Norden ha* 
sich die Einwohnerzalil wieder gehoben, nur die Ein- 
wohnerzahl von Marl stand im Jahre 1900 um 162 Per- 
sonen niedriger als im Jabre 1850. Die beispiellose Zanahme 
der Bevölkerung in den Industriezentren beraht nnr auf 
Zuwanderung. Obwohl aas der Landwirtschaft and anderen 
Erwerbszweigen zahheiche Arbeiter, angelockt durch die 
hohen Löhne und die kurze Ari)eit;>/eit, sich vielfach dem 
Bergbau zuwandten, so trat doch infolge der schnellen 
Entwicklung des Bergbaues bald ein empfindlicher Arbeiter* 
mangel ein. Diesem wurde abgeholfen durch Heran- 
ziehen von Arbeitskräften aus den östlichen Provinzen 
und dem Auslande, die sich meistens aus landwirtschaft- 
lichen Arbeitern rekrutierten. Am stärksten sind au der 
Zahl der Zugewanderten beteiligt die östlichen Proyinzen, 
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£g betrag im Jahre 1901: 







Darunter waren 




w Olm < »T- 










zahl 


inländische 
Polen 


reichsausl. 


sonstige 
BeteliauML 


in Recklinfchauscn Stadt *) 
in Recklinghausen Land 




9544 




1986 


22757 


2921 




20a4 


im Amte Waltrop .... 


6863 


115 


Ö 


119 


, , Herten 


12943 


8568 


U 


870 




32845 


8987 


_* 


1321 


n n Horst 


11860 


3786 




1027 


„ , Gladbeck .... 


12964 


1044 




1316 




26028 


9341 




470 


y , Osterfeld .... 


ld030 


1086 




687 




174874 


39391 


20 


9830 



Die inländischen Polen machten demnach 22,5 
die Reichsausländer 5,6 ^'/o ^^er Gesamtbevölkerang der 
beteiligten indiistriellen Bezirke ans. 

Einzelne Gemeinden zeigen einen weit höheren Prozent- 
satz. In der Gemeinde Bottrop stellte sich die Zahl der 
inländischen Polen im .Tahre 1901 auf 9 341 Personen, das 
ist 36°/o einer Gesanithcvolkernng von 20 028 Einwohnern. 
Im Oberbergamte Dortmund zählte man am 1. Januar 1900 ^) 
nnter einer Gesamtzahl yon 204000 Arbeitern nmd 70000, 
die ans den Ostliohen Provinzen zugezogen waren. Von 
diesen entfallen anf Oberschlesien 6285, auf Posen 24667, 
auf Ostpreussen 30628, auf Westpreussen 7 897. Am 
1. Januar 1900 bestand die Belegschaft der Zeche „Pluto" 
im Kreise Gelsenkirehen, die der Zechen „König Ludwig" 
nnd »Graf Bismarck^ im Kreise Recklinghaosen mit 
60 — Ib^lo aas Niehteinhdmisehen nnd zwar ans Polen, 



1) Die ZaUen für Becklinghansen Stadt gelten für 1902. 
^ Festschrift snm 8. allgemeinen deutschen Bergmanns- 
tage S. 186. 
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österreiehm, Italienern, Belgiern, Hollftndm ete. Über- 
troffen wird diese Zahl dareb die Zeche „Ewald*' bef 

Herten im Kreise l?ecklin^j:hausen, auf welcher der Anteil 
der Fremden an der Iklegscliaft Hö^/^ betrug. Diese 
Zahlen sind ein Beweis für den „Zug vom Osten nach 
dem Westen^, fUr die Konzentration der Beyöikerang in 
den Industriestädten. So ist denn das rheiniseb-west- 
fflliscbe Koblengebiet, insbesondere der sich so riesig ent- 
witfkelnde nördliche Teil der „internationale Futterplatz" 
vieler Tausende von Menschen. War die Lage dieser 
Personen im Osten auch keine rosige, so haben sie doch 
bei ihrem Znge gen Westen nicht immer das gefunden^ 
was sich vor ihren Augen so glänzend malte. Fflr den 
Arbeitermangel im Osten, der den des Westens an Schärfe 
weit ühertrifftj geben diese Zahlen ihre Beweise. Diese 
innerstaatlichen Verschiebangen in der Bevölke- 
rung bergen eine der Hanptqnellen sowohl der 
landwirtschaftlichen, als anch der gesamten 
sozialen Schwierigkeiten in sich; sie waren aber 
auch die Vorbedingung des gewaltigen Auf- 
schwungs der Industrie im Ruhr- uud Emscher- 
gebiete. 

Wir sehen die Bevölkerung des platten LandcB 
sich yerringern, die der Industriezentren riesig 
anwaehsen. 

Mit der Zunahme der Konsiimbevr>lkerung 
wächst für die deutsche Landwirtschaft der in- 
ländische Absatz, besonders fttr alle landwirt- 
schaftlichen Produkte, die einen weiten Trans- 
port nicht vertragen. Diese Vorteile kommen 
natürlich der Landwirtschaft des Westens zu- 
nächst zu gute. 

An der starken Zunahme der Bevölkerung ist natür- 
lich die landwirtschaftliche nicht beteiligt. 
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Von luteresse dUrite es sein, zu ertaliren, in welchem 
YerbältniMe znr Gesamt- nnd indastriellen Bevölkening 
die Uodwirtschaftliehe BevOlkcrnng steht. Die Bernfis- 
cählnngen toh 1882 and 189ö geben hierDber Auskunft. 

Nach diesen •;;eli(Mten im Kreise Ucekün^luiusen der Land- 
wirtschaft im eui^crea Sinne an: 



Landwirtschaftliche 

Bevölkt'i'unof 

Stellung im Beruf 

• 


Bevölkerung nach dem Hauptberufe 
der firwerbst&tigeD 


Erwerb» 
tätige ^ 


D'eueiide 
Im Haua- 
balt der 
Hemebaft: 


1 

Anf?ehOrige 

uhiie . 
HMijittienir 


Zu^aintnen 
bezw. 


1882 18iin 1882 


1895j 1882 


1895 


1882 


1895 


1 


2 


3 




5 6 7 


8 


9 


a) Sell)Ständige auch leitende 

I}6Hmce U. iSOIlBl. VTCBCIIa.llB* 

leiter (Administratoren) . . 

b) 1. Wirtschaf tsbeainte(,Guts- 

Verwalter, luspeKtoreD; 

2. AnMchtBpenonal, OnfeR- 

3. Kechnuugs- und Bureau- 

e)l.Fainilie]Uingehöriare des 
Haushaltungsvorstandes 

2. Landwirtschaftliche 
Knechte und Mägde . . 

8. Landw. Tagelöhner und 
sonsti^l'e Arbeiter ni i t 
eigenem o. gepachtetem 

4. deBf L ohne eigenes oder 
gepaehtetes Land .... 


2618 

20 

2378 
1943 

1083 
802 


3016 

48 
1 
6 

2442 

2267 

570 
608 


1060 

6 

13 
1 


902 

7 


9294 
21 

271 

100 

3195 
583 


10361 
31 

261 

80 

1485 
483 


i 

12962 
47 

3649 

2043 

4291 
1386 


14279 

86 

1 
6 

270B 

2347 

2055 
1091 


Summe 
• 


8844 


8968 


1070 


909 


13464 


12701 


23378 


22568 



Der Landwirtschaft im engeren Sinne gehrirten im 
Kreise Recklinghansen an im Jahre lö82 23 378 PersoniMi 
oder 31,5% der GesamtberöU^erang; im Jahre 1895 
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22 568 Personen oder 18,a<*/o der Gesautbevölkening. 
AbBolat hat die landwirtschaftliclieBevOlkening abgenommen 
am 810 Personen oder S^ö'^/u, die relative Abnahme be- 
trägt 13,2 Die Abnalime ist lediglich erfolgt auf 
Kosten der Dienstboten für iiäiisliehe Dienste und der 
Angehörigen. Sie betrug für diese beiden Klassen 
924 Personen; diese Zahl abersteigt die eigentliche Ab- 
nahme der landwirtsehaftliohen BevOlkernng ttberhanpt am 
114. Auf die Erwerbstätigen kommt daher eine Znnahme 
von 114 Personen. Unter den Erwerbstätigen haben die 
Tagelöhner um 707 abgenommen. Landwirtschaftliche 
Knechte and Mägde hatte der Kreis 1882 ld43, im 
Jahre 1895 2267, mithin ist diese Zahl gewachsen am 
324 oder 16,7 <»/o. Die Arbeiter haben also am 383 ab- 
genommen. Diese Abnahme, die nur auf Kosten der 
Tagelöhner erfolgte, wird aber zum grössten Teil dadurch 
wettgemacht, dass an Stelle der Tagelöhner Dienstboten 
traten. Ist deren Zahl aaeh nicht am die Abnahme der 
Tagelöhner gewachsen, so fällt doch der Umstand ins 
Gewicht, dass Dienstboten daaemde Arbeiter sind, wo- 
gegen Tagelöhner nicht jeden Tag Arbeit verrichten. Die 
Zahl der Personen, weiche Landwirtschaft im Neben- 
berofe betreiben, stieg von 10698 im Jahre 1882 auf 
15431 im Jahre 1895. Die Znnahme nm 548 Personen 
— 364 im Jahre 1882, 912 im Jahre 1895 — zeigt die 
starke Entwicklung derjenigen Betriebe, die der Land- 
wirtschaft im weiteren Sinne angehören, hier sind es ins- 
besondere Gärtnerei, Jagd und Forstwirtschaft. 

Die industrielle Bevölkernng betrag 78 357 Personen- 
27 421 Erwerbstätige and 50936 Angehörige. Setzen 
wir die landwirtschaftliche Bevölkerung gleich 100, so 
stellt sich die industrielle auf 348. 
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Im Stadt^ und Laadkreise Qelsenkirchen gehörten 
der Landwirtschaft im Jahre 1895 ihrem Hauptberufe 

nach an: 



Laiulwii'lscliaitliehe 
Beyölkemng 

Stellung im Bemf 



Bevölkern n<^' nach dem Hauptberufe 
der Erwcrbötäti^feu 



Brwerba- 



Dienende 
Im Haaa- 

halt der 
Herrschaft 



Angehörige 

ohne 
Haapthenif 



Zasammen 
Spalte 
•+»+4 



a) Sclbständig*e aucli leitende 
Beamte u. sonst. Geschäfts- 
leiter (Administratoren) . . 

b) l^Wirtschaf töbeamte(Gutö- 

▼erwalter, Inspektoren) 
2. Aufsichtapersonal (GutB- 
aufseber) 

c) 1. FamilienangehSrige des 

Haushaltung-svor^itandes 
2. Landwirtschaf tl.Kuechte 

nnd Magde 

8. Landw. Tag-elöhner und 
sonsti«:e Arbeiter m i t 
eigenem o. gepachtetem 

Land 

4. desj;!. ohne eigenes oder 
gepachtetes Land . . . . 



16 

1 

62 
683 

68 

154 



174 

2 



901 
8 



4 
66 

129 

186 



1867 

21 
1 

66 
648 

182 

341 



Summe 



1161 



177 



1278 



2616 



Ein weit imgimstigeres Bild bietet uns das Verhält- 
nis der landwirtschaftliclien Bevölkerung des Kreises Gelsea- 
kirehen zur Gesamtbevölkemng. Der Landwirtschaft im 
engeren Sinne gehörten an 2616 Personen oder l»6Vo 
der GesamtbevOlkernng. Dieser Prozentsatz erscheint ge- 
ring infolge der starken Industriebevölkerung, in Wirk- 
lichkeit ist die Zahl noch ziemlich hoch. Auf 1161 Er- 
werbstätige kamen im Kreise Gelsenkirchen ,")260 ha oder 
4,6 ha auf einen Erwerbstätigen, im Kreise Becklinghaosen 
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kamen auf einen Erwerhjjtätigen 4,4 lui. Unter ßeriick- 
siebtiguug des stärkereu Vorherrsehens der Parzelleu- 
betriebe im Kreise Gelsenkirehen würde sich die für einen 
Erwerbstätigen angegebene FlAche niedriger stellen als 
im Kreise ReeklinghauseD. Die Zahl derjenigen, welobe 
Landwirtschaft als Xebcuberuf betreiben, stellt sich auf 
14 673. 

77,30/0 betrug der Anteil der industriellen Bevölke- 
rung — 42471 Erwerbstätige nnd 82266 Angehörige — 
an der GtosamtbevOlkernng. Das Verhältnis der landwirt- 

sehaftlicben Bevölkerung zur Gesamtbevölkening betrog 
zur selben Zeit: 

in dem ßeg.-Jiezirke Düsseldorf 12,7^/0, 
„ ^ „ , CölB 24,1%, 
n n n n Aachen 29^«/o, 
im Dentsohen Reiche .... 85,7 Vo, 
in der Provinz Westfalen . . 25,5 ^/q. 
Ein Vergleich der Zahlen der vorliegenden 
Kreise — 18,3®/o für den Kreis Recklingbausen 
nnd Ifi^lo fflr den Kreis Gels'enkirchen — mit 
den obenstehenden zeigt deatlich das relative 
Zurückgehen der landwirtschaftlichen Bevölke- 
rung beim Vordringen der Industrie, An Stelle 
der konservativen landwirtschaftlichen Bevölke- 
rung ist die internationale industrielle getreten 
mit mehr oder weniger sozialdemokratischem 
Charakter. 

4. Die ArbeiterverhAltniMe. 

Sieh hier in Klagen zu ergehen Aber die fttr die 
Landwirtschaft schlechten Arbeiterverhältnisse hiesse „Eulen 
nach Athen tragen", ist doch eben die ländliche Arbeiter- 
frage das Schmerzenskind der Landwirtschaft. Der Westen 
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wetteitert mit deiu U^ten, die Arbeitcrverliältnisse und 
ihre Wirkungen anf deu landwirtocbafUichen Betrieb in 
den dttstersten Farben zu schildern. Man prophezeite als 
Folge derselben einen Rflckgang der fttr eine gesunde 

Vulk8\virtscliaft höclist wichtigen lan<hvirtHchaftlichen Pro- 
duktion, extensivere Betriebsarten würden an Stelle der 
intensiven treten. Gltlcklicherweise gehen nicht alle Vorhcr- 
sagungeh in ErfttUnng, und bislang ist die Produktion der 
deutschen Landwirtsehaft trotz der schlechten Arbeiter- 
Verhältnisse immer noch gestiegen. SieberKch vrlirde diese 
sieh in noch grösscreui Masse vermehrt haben nud schneller 
gestiegen sein, wenn sie nicht unter der Ungunst dieser 
Verbältnisse zu leiden hätte. 

Die Produktion muss in Zukunft weiter steigen, 
8tillstand bedeutet hierin Rückgang. Zu bedauern wäre 
eS; wenn ein solcher Stillstand oder gar ein lUickgang 
unter dem Drucke dieser Verhältnisse sieh einstellen würde. 
Es ist ja nicht zu verkennen, dass den landwirtseliaftlieljen 
Betrieben mancherlei Unannehmlichkeiten durch den Mangel 
an Arbeitskräften und durch das schwierigere Erhalten 
und Behalten derselben entstehen. Allerhand Mittel sind 
von berufener un<l unl)erufener Seite zur Lösung der 
ländlichen Arbeiterfrage in Vorschlag gebracht worden. 
Es ist zu bedauern, dass trotz gut gemeinter Vorschläge 
in so vielen landwirtschaf tlichen . Betrieben wenig oder 
gar nichts zur Besserung der Arbeiterverhältnisse getan 
wurde. Tst es zu verwundem, wenn so viele Tansende 
von Landarbeitern den Osten verlassen, welche die Hoff- 
nung auf höhere Lehenshaltung und der Wunsch nach 
grösserer Unabhängigkeit zum Industriebezirke bintreibtl 
In der Industrie ist ihnen die Erklimmnng der sozialen 
Stufenleiter ermöglicht, dagegen im Osten nnmöglich. 
Iiier stellte sich ihnen nur das eine düstere Bild vor 
Augen, immer derselbe zu bleiben, immer wirtschaftlich 
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abhäugig %n sein, uieuials eine Selbständigkeit zu er- 
reichen und dann vielleicht uoch zum Schluss bei em- 
tretender UDtaagfiehkeit hilflos preisgegeben zn werden. 
Solange die wirtschaftliche Lage dieser Landarbeiter die- 
selbe bleibt, so lange wird das Abbtrümeu derselben fort- 
dauern. 

Nicht überall wird der Arbeitermangel gleich scbwer 
empfunden. Fttr verschiedene Gegenden ist er verschieden 
stark. Der Osten mit seinem ausgedehnten Grossgmnd- 
besitz leidet biemnter mehr als der Westen, der zum 

gröSBten Teile bäuerliclic Betriebe aufweist. Die indu- 
striellea Bezirke des Westens empfinden wcnig:er einen 
Mangel an Arbeitern ttberhaupt, als vielmehr den Mangel 
an brauchbaren; guten Arbeitskräften, die gerade für die hier 
angebrachte intensive Wirtschaftsweise erforderlieh sind. 

Man scheidet die landwirtschaftlichen Arbeiter in zwei 
^ro8i?e Klassen; die eine Klasse bilden die für län^^erc 
Zeit kontraktlich gebundenen Arbeiter, das Gesinde und 
die kontraktlieh gebundenen Tagelöhner; die andere Klasse 
besteht ans den freien Tagelöhnern. Unterarten zwischen 
diesen Klassen lassen sich noch einstellen. Fflr diesen 
Bezirk künimen fast nur die freien Tagelöhner und das 
Gesinde in Frage. In den nicht industriellen Genieinden 
des Kreises Hecklinghausen trifft man noch vereinzelt 
kontraktlich gebundene Tagelöhner. In den industriellen 
Bezirken sind es meist die invalid gewordenen Bergarbeiter, 
oder solche, die infolge körperlicher Gebrechen nicht als 
Arbeiter auf den Bergwerken zugelassen werden. So be- 
steben denn überhaupt die männlichen Arbeiter in der 
Landwirtschaft aus älteren Personen, deren Kräfte von 
der Industrie aufgebraucht sind, oder aus jüngeren, meist 
der Schule entlassenen Knaben. Diese kOnnen nur in 
geringer Anzahl von der Industrie gebraucht werden, 
zudem ist der Tagelobo für ^Jugendliche Arbeiter" so 
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gering, dass nicht einmal die notwendigsten üuterlialtaugs- 
kosten damit bestritten werden können. 

Eid Überwiegen der Industrielöhiie zeigt sieb erst 
fttr solebe, die das 16. Leben^abr znrflckgriegt haben. 
In diesem Alter verlassen dann auch die meisten Jugend- 
liehen Aibuitcr die Landwirtsciiat't luxl wenden sieb der 
Industrie zu. Die vorhandenen Knechte entstammen zum 
grössfcen Teile den nördlichen Bezirken» dem MUnsterlande, 
oder den östlichen Provinzen. Somit hat ancb die Land- 
wirtsehaft des Westens Nutzen von dem Znge „gen Westen". 
Diese Arbeiter sind, soh^ngc sie nieht von der industriellen 
Kultur beleckt sind, tüchtige und biauelibare Kräfte; aber 
schon bald quittieren sie den Dienst in der Landwirtschaft. 
Als Wanderarbeiter kommen hier fast nor Holländer in 
ßetraeht. Diese kommen al^ährlich nm die Erntezeit in 
ihre frtlhere Stellang zurück, nach beendigter Emto be- 
geben sie sieh wieder in die Heimat. 

Im Jahre I8ö2 waren im Kreise Recklinghaasen 
vorbanden 5820 bindwirtsehaftliche Arbeiter. Unter diesen 
befanden sieh Tagelöhner „mit eigenem oder gepaehtetem 
Land" 1083, besitzlose Tagelöhner 802. Die Zahl der 
Tagelöhner hat gegen 1895 abgenommen und zwar die 
„mit eigenem oder gepachtetem Land" um 513, die „ohne 
eigenes oder gepachtetes Land^ um 194. 

Dagegen ist die Zahl der Knechte nnd Mttgde be- 
dentend gestiegen. Sie betrog im Jahre 1882 1943 gegen 
2267 im Jabre 1895. Mithin zeigt sich eine Zunahme 
von 324 Personen oder 16,7 "/q. Der durch die Abnahme 
der Tagelöhner bewirkte KUckgang wird durch die Zu- 
nahme der Dienstboten znm grössten Teil wieder wett 
gemacht. 

Fttr gewöhnlieh wird angenommen, dass mit der 

Ausdehnung der Industrie die Zahl der laiidwirtHehaftlicben 
Arbeiter stark zurückgebe; die oben augcgebeueu Zaiileu 
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beweisen um* eiueu geriugeu Rückgang. Das VVeuiger 
an Tagelöhnern wird wettgemacht dorch ein Mehr von 
Glinde, das danemd im landwirtschaftUeben Betriebe zur 
Arbeit verwendet wird. Die landwirtsohaftUchen Betriebe 

sind arbeitsintenBiver geworden; es ist eben zu bedenken, 
dass infolge Abgabe von Ländereien an die Industrie 
oder zu Wegebauten und Bahnanlagen die einzelneu Be- 
triebe kleiner worden. Daher wnrden anch Arbeitskräfte 
heif aber infolge zunehmender Intensität sind diese weiter 
verwendet worden. Zugleich wird durch den grosseren 
Gebrauch von iMascliinen an Arbeitskräften gespart. 

Nach der Statistik von 1895 kamen im Kreise Keckling- 
hausen auf einen Arbeiter 11 ha, im Kreise Qelseukirchen 
auf einen Arbeiter 8 ha kndwirtsohaftlieb benutzter Fläche. 
Die kleinere Fläche auf einen Arbeiter im Kreise Gelsen* 
kirchen ist durch die griissere Intensität und das Vor- 
herrschen der Parzellenbetriebe bedingt. Im tibri^^en 
kommt auf einen Arbeiter doch eine ziemlich grosse Fläche. 
Die Bewirtsehaftung derselben mit geringer, fremder 
Arbeitskraft ist nur mOglich durch ein tätiges Mitarbeiten 
des Besitzers und der Familie. 

Der Grund für die Ant^!:abe des landwirtschaftlichen 
Dienstes liegt au erster Stelle in der starken Entwicklung 
der Industrie, die die ländlichen* Arbeitskräfte durch ihre 
hohen Löhne anzieht. Hierzu kommt noch das freiere 
ungebundene Leben auf den Bergwerken und Fabriken, 
der Reiz, den das Stadtleben besonders auf die jüngeren 
Arbeiter ausübt, die dort frei vom Scliiitze drückender 
Aufsicht — und dieses ist leider ein trauriger Zug der 
jetzigen Entwicklung — besser ihren Neigungen folgen 
und ihre Wttnsehe befriedigen können. Beispiel und Yer- 
fflhrnng anderer sind hierfür die treibenden Kräfte. 

Mitwirkend ist leider in manchen Betrieben das 
Scbwiudcu des frUber viel gerühmteu „patriarchalischen" 
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Verhältnisses. Einerseits sucht das Dienstpersonal einem 
solcbeu aus dein Wege zu geben, anderseits lässt auch 
bei manchen Herrschaften das scheinbar ^patriarchalische 
Verh&ltuis^ vieles za wttnschen fibrig. Wir sehen anch 
hier bei der einen Herrschaft ein besseres Behalten 
ond ein leichteres Erhalten der Dienstboten^ als bei der 
anderen. 

Au erster Stelle sind es uatürlicii die höheren Löhue, 
die zudem fttr eine kürzere Arbeitszeit gezahlt werden, 
welehe die landwirtschaftlichen Arbeiter zur Industrie hin- 
ziehen. Cber die Hohe der im Oberbergamte Dortmund 

wälirend der letzten fünfzig Jahre «gezahlten Löhne geben 
die folgenden Tabellen Aufsehluss. Sie sind hier angegeben, 
um mit ihnen die in denselben Jahren gezahlten Löhne 
fttr hindwirtschaftliche Arbeiter za yergleiohen. Die An- 
gaben Ober die Industrie-Löhne sind fttr die Jahre 1853 — 1900 
einer Abhandlung über ^Arbeiterrerhältnisse^ vom Berg> 
assessor Köhne- Dortmund entnommen, die Zahlen von 
1901 — 03 sind mir vom Oberbergamte Dortmaud an- 
gegeben worden. 

Er wnrden gezahlt pro Schicht: 



1 

Jahr { 

1 


1 

Hauer : 
Mk. 


Schlepper ! 
Mk. j 


Jahr 


1 

Haner 
Mk. 


Schlepper 
Mk. 


1853 


1.95 


1 

1,40 


1868 


3,10 


2,50 


1854 


2.05 


1,40 


1869 


2.60 




1855 


2,20 


1,65 1 


! 1870 


2,75 




1866 


2,60 


1,90 


1871 


8,00 


? 


1867 


2,n0 


? i 


1872 


4,50 


? 


1858 


2,75 


? 


i 1873 


5,- 


? 


1859 


2,00 




1874 


4,- 


? 


1860 


1,05 


1.60 ' 


1875 


3,80 


9 


1861 


2,20 


1.75 


1876 


3,00 


? 


1862 


2,25 


1,50 


1877 


2,56 


? 


1863») 


2,25 

1 


1,76 

« 









1) Es ft'hlen die Augabeu für 1864—67. 
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Für die Jabrc 1878 — 19UU wurdeu durchschnittlich 
pro Sebiebt gescablt: 



Jahr 



1878 
1H79 
1880 
188J 
1882 
1888 
1884 
188?) 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 



Klasse Klasse Klane 
1 II ni 

Arbeiter 
für 

Hauer Gruben- XaKe- 
ausbau arbelter 

und 
Neben- 
arbeiten 

Mk. Mk. Mk. 



2,r,6 
2,55 
2,70 
2,79 
3,01 
9,15 
3,08 
3,04 
2,92 
2,93 
2,9f) 
3,42 
3,98 



2,13 
2,05 

2,09 
2,10 
2,19 
2,25 
2,23 
2,22 
2,17 
2,14 
2,34 
2,60 
2,93 



2,24 
2,24 

2,20 
2,24 
2,30 
2,36 
2,35 
2,36 
2,35 
2,37 
2,36 
2,57 
2,82 



Klasse 
1? 



Jugend- 1 
liehe 
mlnnl. ' 
Arbeiter 



Mk. 



1,05 
1,02 
1.02 
1,0-2 
1,04 
1,06 
1,05 
1,05 
1,00 
0,98 
1,01 
1,12 
1.23 



Jahr 



Klasse 
I 



Klasse I Klasse 

II III 



Arbeiter 

I für 
Hauer Hruben- 
au»baa 

und 
Neben- 
arbeiten 
Mk. Mk. 



1891 
1892 
1803 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1001 
1902 
1903 



4,08 
3,87 
3,71 

3,73 
3,75 
3,90 
4.32 
4,55 
3,84 
6,16 
4,08 
4,57 
4,64 



2,95 
2,69 

2,59 
2,61 
2,65 
2,72 
2,87 
3,00 
3,16 
3,36 
3,35 
3,22 
3,27 



Tage- 
arbeiter 



Mk. 



2,85 
2,76 

2,70 
2,72 
2,74 
2,89 

2,9G 
3,04 
3,18 
3,32 
3.32 
3,25 
3,29 



Klasse 
IV 



Jugend- 
liche 
mannL 
Arbeiter 



Mk. 



1,23 
1,18 

1,11 
1,12 
1,11 
1,18 

1,19 
1,20 
1,24 
1,28 
1,26 
1,19 
1,19 



Damacb sind die Lobne, abgegeben von dem plotz- 
lieben Steigen nnd Sinken m Anfang der 70er Jabre 

lind einigen p:crinp:ercn Schwankungen, im allgemeinen 
dauernd gestiegen, bis .sie im Jahre IVHK) den Hüliepunkt 
erreichten, i^'ür die iolgenden Jahre 1901 und 1902 fallen 
sie wieder, das Jabr 1903 zeigt aber gegen sein Vorjabr 
eine kleine Steigerang. Im Interesse der Arbeiter kann 
nur gewflnscbt werden, dass die Lobne sieb danernd in 
ruliiger Kurve bewegen. Ein plötzliches starkes Steigen 
und ein darauf folgendes Sinken mu^ naturgemäss im 
Hansbalte des Arbeiters entsprecbende Umwälzungen ber- 
Torrafen. 

Er mnss seine Ausgaben einscbrftnken, nnd dieses 

wird ihm um so schwerer, je mehr Ausgaben er bei früheren; 
liüheren Löbucn machen konnte. 
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Das Fallen der Löhne mit eintretender Krisis wird 
immer lebhafter beklagt, aber in den meisten Ftllen 
nüMteii diese Klagen verstnmmen, wenn die Frage be- 
antwortet würde: „Wie liocl) waren die Lrdine vor dem 
Bef;inn der stei^^enden Konjunktur?" Aber wie viele, die 
nur Augenblickszatilen in ihrem öinne aoaiegeoy beachte» 
diesen Punkt nicht! 

Eine erfreuliehe Tatsache bekunden diese Tabellen: 
„Die Krists im Anfange der 90er Jahre und die 
letzte bereits überwundene Krisis war in ihrer 
Wirkung auf Lohnreduzierung niebt so schwer 
sehftdigend wie die am Ende der 50er Jahre ein- 
getretene und die der 70er Jahre.^ Aneh die letzte 
Krisis hat auf die Lohnreduzierung nicht so hart ein- 
gewirkt, wie die im Anfang der 90 er Jahre. Dafür fol- 
genden Zahlenbeweis. Der Durchschnittslohn sänitlieher 
Arbeiterklassen betrug 3,28 Mk. im Jahre 1900 gegen 
3,06 Mk. im Jahre 1902. £r ist mithin um 0,22 Mk. oder 
6,7^/0 gesunken. Das Jahr 1891 zeigte einen Durchsehnitts- 
lohn yon 2,78 Mk., er sank auf 2,53 Mk. im Jahre 1893, 
die Abnahme betrug 0,25 Mk. oder 9^1^. Die Durch- 
schnittslohne für die Krisenjahre 1858/60 und 1873/79 
lassen sich nicht unter ähnliehen Vergleich stellen, da 
für die Jahre 1858 und 1873 nur die Uanerlöhne an- 
gegeben sind. Vergleichen wir aber die Hanerlöhne dieser 
Jahre mit den niedrigsten der folgenden Krisis, so ergibt 
sich für 1858 — 60 eine Lohnreduzierung von 31 ^/o. für 
1873 — 79 eine solche von 49 o/^. Die Hauerlöhne zeigen 
allerdingB em stärkeres Fallen als die der anderen Arbeiter. 
Doeh beweisen diese Zahlen die oben gestellte Behauptung, 
dass die letzten Krisen in ihrer Wirkung auf Lobn- 
reduzierung nicht so scharf waren als die frühereu. Der 
Grund hierfür liegt darin, dass der Markt füi- Industrie- 
produkte sich erweiterte, oder mit anderen Worten, dass 
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an Stelle eine» nationalen oder lokalen Marktes d&e Welt- 
markt getreten ist, und dieser j^arantiert mehr die Stetig 
keit der Prodnktion, mithin aneh eine mbfgere Lohnlinie. j 

Doch' jetzt nach dieser kurzen Auseiiiaudersetzung j 
znrflek zum eiii:cntlichen Thema! ' 

ZiiiTi Vergleiche mit den ludastrielöhnen sind die * , 

Löhne der landwirtsehaftlichen Arbeiter fflr dieselbe Zeit 
anfgestellt. Zugleich dient eine Statistik der Löhne von 
1820 — 1850 'daEn, um mit Ihnen die Löhne der fol^rcndcn 
Zeit zu vergleichen. Die Aufzeichnungen sind teils eigen- ' 
händig aus den Wirtschaftsbüchern, teils nach den Mit- j 
teilnngen praktischer Landwirte ans den Kreisen Beckling* 
bansen nnd Gelsenkurchen zusammengestellt. Fflr die 
Jahre 1820—1845 sind sie einer gut geführten Wirtschaft 
entnommen, fflr die Jahre 1845—60 sind sie das Mittel j 
aus den Zusammenstellungen zweier Wirtschaften, von j 
1860—75 das Mittel dreier, von 1875—1900 das Mittel 
aus den Anfzeichnnngen von vier Wirtschaften. Die Um- 
rechnungen sind fflr sttmtliche Jahre erfolgt in Reiehs- 
mark Fflr die Arten der Arbeiter sind unter ^Knechte'* 
drei, unter „Mägde" zwei Ahstufungen gemacht. 

Der erste Knecht muss gegebenenfalls befähigt sein, 
den Betriebsleiter in seiner Abwesenheit vertreten zu können. 
Der dritte Knecht, auch wohl Pferdejnnge genannt, ist 
meistens ein eben ans der Schule entlassener Knabe. 
Zwischen diesen beiden steht der zweite Knecht. 



1) In den meisten Wirtschaften war besonders in den 
Jahren 1820—1880 Naturallöhnuiij^" neben Ooldlolui Gebräuchlich. 
Sie bestand «grösstenteils in Kieidnn^sstiukeii oder Kleider- 
stoffen, Leinen etc. Für diese ist eine Umrechnung in Geld 
erfolgt. 
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Au Jahrcslohn erhielt: 



1 



Jahr 


Krstor 
Kiu'cht 


Zweiter 
Knecht 


Dritter 
Knecht 


Erste 
Mag-d 


Zweite 
Mfigd 




Mk. ! 


Mk. 


Mk. 


Mk. 


Mk. 



1820 
1H23 
1825 
1828 
1830 
1833 
1835 
1840 
1845 
1850 



i:^5 

III 
LLi 
118 

1 ->() 

12a 

120 



m 

m 

Ü3 

81 

22 
82 



hl 
AA 

3S 

3a 

42 
48 
55 
&Z 

M 



42 
42 
45 
48 
bl 
bl 
53 

m 

£2 
60 



28 

m 

4Q 

4fi 
48 
45 
42 
hl 
45 



1855 


135 


112 


&I 


65 


52 


1860 


144 


12Q 


fiÜ 


66 


54 


1865 


1ft5 


132 


6Q 


22 


63 


1870 


225 


15Ö 


55 


22 


6Q 


1875 


275 


IM 


6fi 


25 


66 


1880 


280 


18D 


26 


84 


22 


1885 


305 


im 


8i 


9E 


gl 


1890 


360 


240 


Qü 


1M5 


12Q 


1895 


420 


270 


m 


144 


12fi 


1900 


460 


330 


m 


114 


135 



Mäiinlicbc Tagelöhner erhielten pro Tag: 





im Sommer 


im Winter 


im Sommer 


im Winter 


Jahr 


ohne Kost 


ohne Kost 


mit Kost 


mit Kost 




Mk. 


Mk. 


Mk. 


Mk. 



1855 
1860 
1865 
1870 
1875 
1880 
1885 
1890 
1895 
1900 



0.88 
1.23 
1,25 
1,28 
TM 
L62 

1.98 
2.25 
2.48 



0.76 
1,05 
1.05 
1,10 

1.29 
1.43 
1.64 
5*7 

2^0 



0.65 
0.68 
0.69 
0,76 

0,87 

1.18 
M8 
1.50 



0,44 
0.56 
0,57 
0.65 
0.65 
0,72 
0,81 
WO 
1,28 
1.35 



r 
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Weibliche Tagelöhner erhielten pro Tag: 





im Sommer 


im Winter 


im Sümmer 


im WiDter 


Jahr 


ohne Kost 


ohne Kost 


mit Kost 


mit Kost 




Mk. 


Mk. 


Mk. 


Mk. 


1885 


0,95 


0,88 


0,65 


0,60 


1890 


1,05 


0,98 


0,73 


0,60 


1895 


1,22 . 


1,05 


0,83 


0,74 


1900 


1.35 


1,20 


0,9b 


0,85 



Diese Lohntabellen bilden fflr ein näheres Stadium 

viel Interessantes. Die landwiitschaftlichen Löhne zeigen 
für die Jahre 182U — Iböö eine fast gleichmässige Höhe. 
Ei-st mit dem Einsetasen der IndoBtrie beginnt mit dem 
Jahre 1860 ein Steigen der Litfhne bis znr Gegenwart ftlr 
sämtliche landwirtschaftliche Arbeiter. Selbst Krisen in 
der Industrie haben eine Reduziening der Löhne nicht 
herbeigeführt, da beim Eintreten derselben meistens nur 
minderwertige Arbeitsluraft frei wird, die auch in der 
Landwirtschaft nicht zn verwerten ist. 

Die Lohne fflr das Gesinde, Knechte und Mägde, 
stiegen von 1860—1900 nm 187»/o bezw. 164^lo \ die der 
männlichen Tagelöhner stiegen in derselben Zeit im 
Durchschnitt um 117<^/o, die der weiblichen von 188.5—1900 
nm 49^/o. Das stärl&ere Steigen der Lühne für Knechte 
gegenüber denen fflr Tagelöhner erklärt sich daraus, dass 
der Koecht meistens ein qualifizierter Arbeiter ist, der 
jede Arbeit in der Landwirtschaft versteht, wogegen ein 
Tagelöhner zur Verrichtung solcher Arbeiten herangezogen 
wird, die besondere Vorkenntnisse nicht verlangen. FiXr 
manche Bezirke sind die Löhne, noch stärker gestiegen. 
Die in den Tabellen angegebenen Zahlen sind das Mittel 
von Angabeil landwirtschaftKcber Betriebe, die teils mehr 
ländlichen, teils industriellen Hezirken angehören. Auch in 

4 
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den rein läudlichcn Bezirken sind die Löbne hoch. In diesen 
ist der Mangel an tüchtigen Arbeitern besonders gross, 
nie niiinnlichen Arbeiter aus diesen Bezirken arbeiten auf 
Bergwerken, die 18—20 km von ihrem Wohnort entfernt 
sind. Den Weg zur Arbeit legen sie zum Teil zu Fuss 
und zum Teil mit der Eisenbahn zurück. Zu diesem 
Zwecke sind von den Eisenbahndirektionen besondere 
Arbeitcrziige eingelegt worden, die "den Arbeitern aus den 
nördlichen Gebieten ein Arbeiten im Industriebezirke ermög- 
lichen. Selbst grundbesitzende Familienväter aus dem 
nördlichen Münsterlande arbeiten im Industriebezirke. Sie 
leben aut „eigene Kost" während der Arbeitstage im 
Industriebezirke, an Feiertagen und Sonntagen kehren sie 
zur Familie zurück. 

Invalide Bergarbeiter, die in den industriellen Ge- 
meinden oft als landwirtschaftliche Arbeiter Verwendung 
finden, existieren in den vorgelagerten ländlichen Gemeinden 
wenig oder gar nicht. Diese geben immerhin noch einen 
guten Arbeiter ab, besonders, wenn sie selbst ein kleines 
Besitztum haben, oder bereits früher landwirtschaftliche 
Arbeiten verrichtet haben. Das Einkommen dieser Arbeiter 
ist ziemlich gut, da zum Verdienst aus der Verrichtung 
landwirtschaftlicher Arbeiten noch eine Berginvalidenrente 
hinzutritt. 

Scliwierig ist das Steigen der Industrielöhne zu be- 
rechnen, da hohe und niedrige Löhne miteinander wechseln. 
Der Hauerlohn für das Jahr 1868 in einer Höhe von 
.■3,lU Mk. Ubersteigt den im Jahre 1888 gezahlten um 
U,14 Mk. Die höchsten Löhne zeigen die Jahre 1873 mit 
5 Mk. und 1900 mit 5,16 Mk. für den Hauer. Von 1873 
an sinken sie von 5 Mk. auf 2,55 Mk. im Jahre 1879. 
Dieser Lohn steht um 0,20 Mk. niedriger als der im 
Jahre 18.Ö8 gezahlte Hauerlohn. Die Löhne der anderen 
Arl)eit(Mklassen zeigen nicht so starke Schwankungen. 
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Fflr die Jahre 1863—63 betrag der fttr Hauer und 
Schlepper gezahlte DnrebBchmttslohn 1,93 Mk., filr die 
Jahre 1878—1888 stellte er sieh fflr alle Arbeiter mit 

Ausschluss der ^jugendlichen" auf 2,47 Mk., für den 
Zeitraum — 1897 hetrni^ der gezahlte Durchschnitts- 
lohn 3,07 Mk., für die Jahre 1898—1903 wurde ein Dnreh- 
schnittBlohD von 3,75 Mk. gezahlt für sftmtliehe Arbeiter- 
klaasen mit Ansschlnss der Jagendlichen''. 

Es ergibt sieh also eine Lohnznnahme fflr den 
Zeitraum 

von 1853/63 bis 1878/87 von 0/)4 Mk. oder 28 »/o 
„ 1853/63 bis 1888/97 von 1,14 Mk. oder 59 % 
n 1853/63 bis 1898/1903 von 1,82 Mk. oder 94,3%. 

Vergleichen wir den Durchschnittslohn von 1888/87 
mit dem von 1898/1903, so beträgt die Lohnzuuahme noch 
1,28 Mk. oder 5P/o 

Die relative Lohnzanahme der landwirtschaftliehen 
Arbeiter, der Knechte, Mftgde, Tagelöhner betrag von 
1860—1900 im Mittel 156o/o, sie ist also grosser als die 
der industriellen Arbeiter, die Lohnzunabme derselben 
betrug zur selbigen Zeit nur 94,3 "/q. 

Derartige Berechnungen trifft man öfters an, wenn 
es sich daram handelt, das stärkere Steigen der land- 
wirtschaftlichen Löhne gegenflber den Industrielöhnen 
nachzuweisen. Das Steigen der landwirtschaftlichen Löhne 
ist prozeutisch höher als bei den Industrielölinen. Absolut 
genommen sind aber diese stärker gestiegen. Vor dem 
Einsetzen der Industrie sind die Löhne fUr landwirtschaft- 
liche Arbeiter durch ein Überangebot von Arbeitskraft auf 
einen möglichst niedrigen Stand gehalten worden. Der Lohn, 
der seitens der Industrie bereits im Anfange gezahlt wurde, 
ist weit höher als der von der Landwirtschaft zur selben 
Zeit gezahlte Lohn. 
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Audi auf Grundlage der angegebenen Zahlen er 
sich für die industriclöhne ein stärkeres absolutes Steij 
Der Lohn für landwirtschaftliche Tagelöhner stellte 
im Jahre 1855 auf 0,88 Mk. für den Sommer und 0,76 
für den Winter, im Jahre 1900 dagegen auf 2,48 
resp. 2,20 Mk. Die absolute Zunahme beträgt also 1,52 

Der Durchschnittslohn der Industrie betrug für 
Zeitraum 1853/63 1,93 Mk. gegen 3,75 Mk. für die Js 
1898-1903. Die absolute Zunahme beträgt mithin 1,82; 

Gewöhnlich wird die Industrie für das rapide Stei 
der landwirtschaftlichen Löhne verantwortlich gema 
sie sei infolge ihres gewaltigen Aufschwunges bessei 
der Lage, höhere Löhne zu zahlen. Gewiss verui-sa( 
die Steigerung der Produktivität der Industrie zum [ 
ein Steigen der landwirtschaftlichen Löhne. Je ni 
Arbeiter die Industrie anzog, um so grösser wurde 
Maugel an landwirtschaftlichen Arbeitern. Um diese ül 
haupt noch zu bekommen, waren hcihere Löhne erforderl 

Aber was soll die Industrie als „Sündenbock" il. 
eigenen Lohnsteigerung hinstellen, die noch beträchtlic 
ist als die der landwirtschaftlichen Löhne? 

Diese Lohnzunahme ist in der Hauptsache bedingt du 
die Steigerung der Produktivität der Volkswirtschal 
überhaupt 

Es ist eben der Vorzug der industriellen I 
wickhing, dass durch sie das volkswirtschaftliche Niv 
im ganzen gehoben ist; durch sie ist das Lohneinkonu 
der arbeitenden Klasse erhölit und die Lebensfriat 
derselben erleichtert worden. 

Sind denn nun wirklich die Löhne der Indua 
so hoch, dass sie ihre Anziehungskraft auf so grosse 



1) Siclie Dietzel: Das Prodiizentcjiiiitni'ssi' dor Arb< 
und d'w IlaiMh Isrreihcit. S. 93 und folgend«'. 
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biete und auf so viele Menschen ausüben kr)nncn, die 
selbst Heimats- uud Vaterlaudsgefübl um derentwillen in 
sieh ersticken liessen? 

Eine Beantwortung dieser Frage f ttr jeden einsselnen 
Fall kann hier natfirlieb nicht vor sieh gehen. Sie erfolgt 
nur unter HerUeksichtigung: der hier vorlieüi'udcn Verhält- 
nisse mit besonderer Oeg\'nül)erstelluug der landwirtsehiift- 
lichen und industriellen Löhne. Um über diese ein genaueres 
nnd klares Urteil zu erhalten, ist eine knrze Auseinander- 
Setzung Uber Arbeit in der Landwirtsehaft und Industrie — 
hier ist besonders Arbeit im Eohlrabergbau verstanden — 
notwendig. Die Arl)eitei" im Kohlenbero;bau teilen sich in 
Arbeiter „über Tage" und „unter Tage"; letztere machen 
den gr(f6seren Prozentsatz einer Belegschaft aus. Unter 
diesen finden sieh natflrlieh wieder Abstufungen, wie 
Hader, Lehrhauer, Verbauer, Schlepper, Pferdejunge. Die 
an das Arbeitsvei niögeu gestellte Forderung ist hier ebenso 
verschieden, wie die an landwirtschaftliehe Arbeiter gestellte. 
Doch ist die Arbeitsleistung und die aufgewendete Kraft 
bei den Bergarbeitern meistens höher. Gefahren aller 
Art hat der Bergarbeiter fflr sein Leben zu bestehen. 
Auf der einen Zeche verliert ein grosser Teil braver 
Knappen das Leben durch schlagende Wetter, auf der 
anderen Zeche haucht „wieder einer" unter Stein oder 
Koble sein Leben aus; den einen ereilt der Tod im Br^os- 
berge oder im blinden Sehacht, den anderen bedrohen 
Ansammlungen von Kohlenstaub; dort fordert ein zu früh 
abgegebener Schuss, hier ein steckengebliebener Schuss 
sein Opfer. Zudem leidet die Sicherheit der {Umtriebe 
unter der Unkenntnis so vieler Neulinge und Fremdlinge, 
denen die bergmännisehe Arbeit zum Teil unbekannt ist, 
die sogar oft wen% oder gar nicht weder deutseh sprechen, 
noch lesen, noch verstehen können. 

In dem Jahrzehnt 1891—1900 betrug die Zahl der 
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Vci unj^lückuiigeu mit tötlichem Ausgange im ObtM bergamte 
Dortmund 4592 '). Die durchschnittliche Verunglttckungs- 
Ziffer für ein Jahr betrug 459,2. Von je 1000 Mann der 
Belegschaft verunglückten im Jaiire 2,7214 Personen. Die 
eigentliche Arbeitszeit beträgt für gewöhnlich acht Stunden, 
Tagesarbeiter stehen zum Teil 12 Stunden. Zu der fest- 
gesetzten Arbeitszeit ist noch hinzuzufügen die Zeit für 
das Umkleiden, Waschen, für Ein- und Ausfahrt, für den 
Gang von und zu der Arbeit. Letzterer ist je nach dem 
Wohnorte des Arbeiters verschieden. Im Durchschnitt 
dürfte sich die zur Arbeitsverrichtuug erforderliche Zeit 
auf *10 — 1 1 Stunden belaufen. 

Höher stellt sich die Arbeitszeit für landwirtschaft- 
liche Arbeiter. Sie lässt sich nicht so genau beziffern 
und stundenmässig feststellen, wie die für gewerbliche 
Arbeiter. Das Gesinde ist in seiner Arbeit für gewöhnlich 
an bestimmte Stunden gebunden, die aber infolge not- 
wendiger Arbeiten nicht immer inne gehalten werden 
können. Für die Arbeitszeit der Tagelöhner sind die 
Jahreszeiten und die Witterungs Verhältnisse bestimmend. 
Die durchschnittliehe tägliche Arbeitszeit landwirtschaft- 
licher Arbeiter beträgt 11 '/a — 12 V2 Stunden. Die Arbeits- 
zeit für den Bergarbeiter stellt sich mithin um l'/a Stunde 
niedriger. 

Die mit vielen Gefahren verbundene und schwerere 
bergmännische Arbeit muss selbstverständlich der land-" 
wirtschaftlichen Arbeit gegenüber einen entsprechend 
höheren Lohn verlangen. Mit den Löhnen, die zur Zeit 
einer Hochkonjunktur gezahlt werden, können die land- 
wirtschaftlichen Löhne nicht verglichen werden. Inwie- 
weit die Löhne in Wirklichkeit differieren, werden fol- 
gende Auseinandersetzungen zeigen. 



I) a. a. ü. 
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Bereits ans den fflr Bergarbeiter angegebenen Lohn- 
sätzen ist ein Schwanl^^en derselben ersichtliel). Hohe 
Loinie wecliseln mit niedrigeren. Das Schwanken der 
Löhne tritt deutlicher vor Augen, wenn das Jahreseinkommen 
eines Arbeiters für längere Zeit berechnet wird. 

Za diesem Zwecke ist der jährliche Nettolohn eines 
f leissigen nnd guten Arbeiters^ der 36 Jahre im Bergban und 
zwar 28 Jahre als Hauer tätig war, aut'gestellt. Die au- 
gegefxMTcn Zalilen sind den Lohnbüchern eiituommeu, die 
für die Jahre 1 879 — 97 vorliegen. Teilweise Aufzeicbnnogen 
sind far die Jahre 1866, 67, 75, 76, 78, 82 nnd 83 yorhanden, 
diese sind von den Berechnungen ansgesehlossen. 

Übersieht über die an den Bergmann N. in den 
Jahren 1879—1897 ausgezahlten Löhne: 



Jahr 


Anzahl 

ScliiclitPii 


1 

Erhaltener] 
Lohn 1 

MI.. 


Jahr 


Anzahl 

der 

Schicliten 


Erhaltener 
Lohn 

Ml. 


1879 


269 


739,89 


1890 


266 


1208,30 


1880 


989 


915,00 


' 1891 


968 


im4o 


1881 


286 


930,09 


1802 


247 


1077,20 


1884 


285 


1083,20 


1893 


279 


1116,80 


1Ö85 


264 


833,70 


1894 


281 


1103,20 


1886 


S58 


8P5,60 


1895 


260 


958,00 


1887 


289 


972,70 


1896 


237 


920,00 


1888 


299 


1072,60 


1897 


288 


1320,10 


1889 


233 


899,60 







Anf 4583 Schichten in 1 7 Jahren wurden 1 7 289,28 Mk. ») 
verdient. Während dieser Zeit war der Bergmann N. 
* Haner. Der dorchsehnittliehe j&brliche Verdienst betrftgt 
101 7,02 Mk , der dnrehsehniUlieheMonatsyerdienst 84,75Mk. 
Der darebsehnittliche Tagesverdienst stellt sich anf 3,77 Mk. 



1) Das BinkotiiHH'ii dürfte sieh in Jahren mit Krankiit-its- 
l'ällen iiitoljie derf gezahlten Ivrankengeldes etwas höher stellen, 
leider Ist die Höhe desselben nicht bekannt, würde aber auch 
atn Gesamtresidtat nur wenig ändern. 
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Im Durchschnitt wurden pro Jahr rund 270 Schichten 
verfahren, eine immerhin hohe Zahl, wenn man bedenkt, 
das« infolge von Hetriebsstörungen, Krisen und Krank- 
heiten u. s. w. Arbeitstage ausfallen. Eine höhere Anzahl 
von Schichten dürften im Durchschnitt einer längeren 
Periode von keinem „Hauer" erreicht werden. Diese 
Zahl aoW für die weitere Berechnung zugrunde gelegt 
werden. Als Durchschnittslohn wird der Hauerlohn der 
Jahre 1H9Ö— 19v)3 angenommen. Dieser stellt sich auf 
4,79 Mk., er ist das Mittel der Löhne der steigenden und 
der fallenden Konjunktur. Es ergibt sich mithin ein durch- 
sehnittlicliesRcineinkommen von 270 X 4,79 Mk.=-1 293,3 Mk. 
Würde man die Löhne aller Klassen von Arbeitern, die 
Klasse der jugendlichen ausgeschlossen, in Betracht ziehen, 
so Ktellt sich der Durchschnittsverdienst niedriger. Jeder 
gesunde Bergmann ist aber die längste Zeit seiner berg- 
männischen Tätigkeit Hauer. Er beginnt als solcher flir 
gewohnlieh mit dem 21. Jahre und verrichtet Hauerarbeiten 
bis zum 40. Jahre und noch darüber hinaus. Unter Be- 
rücksichtigung dieses Punktes dürfte gegen den hier auf- 
gestellten Lohnsatz nichts einzuwenden sein. 

Der Verdienst eines landwirtschaftlichen Tagelöhnei-s 
lässt sieh ungleich schwerer berechnen, weil neben dem 
Oeldlohnc noch Leistmigen seitens des Gutsherrn in An- 
rechnung zu stellen wären, die entweder gar nicht oder 
doch zu einem weit niedrigeren Satze als dem üblichen, 
berechnet werden. 

Der Tagelöhner N. empfing im Jahre 1897 an 
barem Uelde: 

für 106 Sommerarbeitstage . ä 2,35 Mk. = 249,10 Mk. 
„ 114 Winterarbeitstage . . ä 2,10 „ = 239,40 „ 
Akkordlohn für das Mähen von 

63 Morgen ä 3,75 „ = 236,25 „ 

Summa 724,75 Mk. 
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Rechnen wir für das Mähen von 63 Mor^a^n ((Jra.s 
Uüd Getreide) 50 AibeU8ta;j^e = IV/4 Morgen pro Tag, so 
ergebeo sieh im ganzen Jahre 270 Arbeitstage. Im Dureb- 
schnitt stellt sieh die Zahl der Arbeitstage eines Land- 
arbeiters zwifleben 280—290 Tage. Ein höherer Jahres- 
verdienst liisst sich demnach erreichen. Als dnrchsclmitt- 
liehes Jahreseinkommen aus dem Lohuverdienst eines 
besitzlosen ländlichen Arbeiters kann man für die Ver- 
hältnisse des Indnstriebezirkes 7öO Mk. annehmen. Diese 
Zahl dOrfte eher zn hoch als zn niedrig sein. ' Der Lohn 
eines Bergmannes — Haners — stellt sich somit um 
543,3 Mk. höher als dei- des besitzlosen Landarbeiters, 
vorauAgesetzty dass dieser neben seinem Lohne keine 
sonstigen Vergünstigangen erhält. Mag anch der Mehr- 
yerdienst eines Bergmannes doreh einen Mehraufwand fttr 
Lebensbedfirfnisse, die in der Stadt und in Industriezentren 
bekanntlich höher sind, eine kleine Absehwächung erleiden, 
immer wirkt das bedeutende Plus bestechend j;ennf**, um 
den Dienst in der Landwirtschaft aufzugeben und sich 
der Industrie zuzuwenden. Dieser angegebene Lohn eines 
besitzlosen landwirtschaftlichen Arbeiters dtürfte in vielen 
Fällen nicht erreicht werden, besonders in den Gegenden, 
die weiter vom IndustriebcAirke entfernt sind. Sollte man 
sich da noch sehr über den „Zug- gen Westen" wundern! 

Nur dann, wenn der Gutsherr dem Tagelöhner die 
Möglichkeit einer Sesshaftmaehung, eines Selbständig- 
Werdens yersehafft, und ihn in seinem Streben darnach 
nntersttttzt, wird es gelingen, landwirtschaftliche Arbeiter 
vom „Zuge zur Industrie" ab/uhalteii. Die soziale Stellung 
und die materielle Lage eines solchen Arbeiters mit l^^igeu- 
besitz wird liedeutend gehoben. Zu seinem Verdienst tritt 
eine Einnahme aus Grund und Boden, zu dessen Bearbei- 
tung die tiberfittssige Arbeitskraft des Mannes und semer 
Familie verwandt wird. Genügt diese bei etwas grösserem 
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Bcsity.o nicht, so findet er Aasliilfc hei seinem GutHliemi, 
der znr Bestellung des Ackers ihm die notwendigen tieri- 
schen Kräfte stellt. 

Der Gutstagelöhuer N. hatte im Jahre 1899 ein 
Verdienst von 681 Mk. Seine Frau verdiente in dereelhen 
Zeit 123 Mk. Zu der Familie gehören o Kinder im Alter 
von 5— 14 Jnhreu. Er hat einen Kotten von Morgen. 
Darauf wurden gehalten eine Kuh, eine Ziege, 16 Hühner 
und 4 Schweine. Die Milch der Ziege wird für den 
Hausiialt verwendet, wogegen die Kuhmilch verkauft wird. 
Dazu kommt der Erlös für Gemtise und Kartoffeln. Die 
F'rau hatte nach eigener Angabe 436 Mk. aus dem 
Verkaufe von Milch, Eiern, Gemüse und Kartoffeln ein- 
genonnncn. Jener Einnahme stehen natürlich auch Aus- 
gaben gegenüber. Diesen können wir den Wert der im 
Haushalte verbrauchten und selbsterzeugten Produkte 
gleichstellen. Die 436 Mk. schliessen eine etwaige Land- 
rente in sich und ein Äquivalent für aufgewendete Arbeit. 
Es kommt hier nicht so sehr darauf an, eine Rente zu 
erzielen, als auf die Gelegenheit, überflüssige Arbeitskraft 
nutzbringend zu verwenden. Nach den oben angegebenen 
Posten ergibt sich eine Einnahme pro Jahr von 1240 Mk. 
Eine solche Summe lässt sich hier im Industriebezirke von 
einem strebsamen Gutstagelöhner mit Eigenbesitz' erreichen. 
Diese Einnahme kommt dem jährlichen Verdienste eines 
Bergmannes ohne Besitz fast gleich. 

Dieses Einkommen ist allerdings nur erzielt durch 
Mitarbeiten der Frau und Kinder, wogegen das Einkommen 
des Bergmannes sich aus der alleinigen Verrichtung der 
Arbeiten im Bergbau ergibt. Aber auch für ihn ergeben 
sich aus einem Eigenbesitz dieselben Vorteile, die ein land- 
wirtschaftlicher Tagelöhner daraus ziehen kann. Besonders 
in Zeiten niedergehender Konjunktur können die Einnahmen 
aus dem Besitz die Lücken eines niedrigeren Einkommens 
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ausfüllen. Oft lialto ieli den Bcr^^niiiun N., dessen Lohne 
oben angeführt sind, die Worte sagen Iniren: „Wie wäre 
es mir und meiner Familie — diese bestand ans 13 Per 
sonen — in den schleehten Jahren ergangen, wenn ieh 
nieht ein eigenes Stllek Land hätte, das die notwendigsten 
Nahrungsmittel geliefert und manche Einualiuie gebraelit 
hättet 

Seüi Besitztum, das er mit Beginn der Industrie auf 
dem Lande erworben hat, besteht ans Wohnhans mit 
Stallnng nnd 4 Morgen Land. Es hat snr Zeit einen 

Wert von 12 000 Mark und ist vielleicht noch zu einem 
Achtel seines Wertes belastet. 

Bei dem, der besitzlos eingekeilt zwischen fremden 
Wänden sieh befindet, entsteht sieher zuerst die Unzufrieden- 
heit, besonders dann, wenn er, gezwungen dureh Feier- 
sehiehten aller Art, seiner gewöhnlichen Arbeit nicht nach- 
gehen kann. Er sucht seine Zerstreuung ausserhalb des 
Hauses und findet sie im Wirtsbause, das manchem dann 
das Heim ersetzt Ganz anders liegt es, wenn der Ar- 
beiter eui Eigentum besitzt; er findet sein Glttek im 
Familienleben, seine Erholung in der Bestellung eines 
Gärtchens oder eines kleinen Stück Landes. 

Doppelt angenehm und wertvoll ist ein eigener Besitz 
ftlr den invalid gewordenen Bergmann. Die Körperkräfte 
sind zum grössten Teile durch die harte Arbeit aufgerieben 
worden. Aber in diesem KOrper befuidet sieh meistens 
noch ein gesunder frischer Geist, der, seine frflhere täg- 
liche Besehattigung vermissend, andere sm lit. Da ist die 
Bearbeitung eines Stück Landes für ibn mehr Erholung 
als Anstrengung. Zugleich i)ictet der Besitz neben einer 
Invalidenrente für das Alter ein gutes Einkommen. 

In neuerer Zeit bemttht man sich sowohl in der 
Landwirtschaft als auch in der Industrie immer mehr, die 
Arbeiter sesshaft m niaehen. Von Gesellschaften und 
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Oewerkschafteu ist in dieser Hinsicht ^^erade in den let/ 
Jahren Bedeutendes geleistet worden. Einige gewäh 
Darlehen gegen 1. nnd II. Hypothek zu einem mässi. 
Zinsfusse, der meistens eine Amortisation einschlie 
Mitunter richtet sich der Zinsfuss nach der Zahl 
Arbeiter, die das Haus bewohnen; je mehr Arbeiter d 
selben Gesellschaft das Haus bewohnen, um so niedri 
ist der Zinsfuss. Auch ist die Zahl der bei einer Geg 
Schaft verbrachten Dieiistjahre für die Höhe des Zinsfus 
Inassgebend. Andere gewähren Bauvorschttsse oder se" 
Baupräniien in ansehnlicher Höhe oder geben Baugn 
zu billigem Preise ab. Leider stehen diesen Bemühung 
nur geringe zum Teil ganz verschiedene Erfolge geg 
über, die zur weiteren Mitarbeit seitens der Gesellschaf 
nur sehr wenig anspornen. Bis zum Schlüsse des Jal 
1900 waren im Oberbergamte Dortmund 77ö Wohnhäi 
von Arbeitern mit einer Wcrksbeihülfe von 2930000 ] 
erbaut worden. Etwaige Missert'olge sind durch manche 
Unjstände bedingt. Oft glaubt der Arbeiter durch 
Inanspruchnahme der Werksbeihilfe sich in seiner Frei' 
beschränkt zu sehen, zudem ist das Interesse und 
Lust und Liebe für die Instandhaltung eines eigenen 
Sitzes bei einem gro.ssen Teile der Industriearbeiter 
schwunden. Dabei sind die Bemühungen, die Arbe 
sesshaft zu machen, doch noch zu neuen Ursprungs, 
von direkten Erfolgen sprechen zu können. Sind erst 
Nutzen und die Annelnniichkeit, die mit einem Eigenbc 
verbunden sind, der Arbeiterschaft im Laufe der Zeit 
kannt, s(» werden auch diese Bemühungen bessere Erf( 
zeitigen. Die Sesshaftmachung der Arbeiter hat 
politiscüe, soziale und wirtschaftliche Bedeutung. 

1) Aus der B'estschrift zum 8. all«M'mpinen Borgiiiainisi 
„Wohiiuugövcrhäitnisse". 
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Arbeiter hierzu fküzwtegeu und sie in ihrem Streben nach 
Eigenbesitz zu vnteratfltzen, ist ein^j wichtige Aufgabe der 
Arbeitgeber. 

Es erübrigt noch nach diesen AuBfüiirnngen Aber 
den Verdienst landwirtsehafflieber 'i'a^a'lrdmer und Industrie- 
arbeiter das Einkommen der letzteren mit dem des Ge- 
sindes ZU yergieicben. Uiw kommen natUriich nur die 
Knechte in Betracht. 

Nach dem Verlassen der Schule geht ein Teil der 
Knaben zur Industrie übt r, ein Teil tritt in hindvvirtsehaft- 
lichc Dienste Das Einkommen der jugendlichen Zecheu- 
arbeiter ist vom 14. bis zum 16. Jahre fast gleich. Der 
Lohn fflr eine achtstündige Arbeitszeit betrftgt im Durch- 
schnitt 1,20 Mk. Das jährliche Einkommen steUt sieh 
nach Abzug der Abgaben fttr die Krankenkasse im Dnrch- 
schnitt auf 335 Mk. Diesem Einkommen steht ein barer 
Lohn von 135 Mk. eines in der Landwirtschaft beschät ti^teu 
Jungen gegenüber, der aber yoUe Verpficgang vom Arbeit- 
geber erhält. Der Aufwand hierfOr beträgt 295—^ Mk. 
Nehmen wir den untersten Satz an, so beträgt das Ein- 
kommen 1 35 -f 295 = 480 Mk. Es über8teig:t also den 
Verdienst eines ju^cndlieheu Beri^arbeiters um i)5 Mk. Der 
höhere Verdienst an barem Gelde im Betrage von 2UU Mk. 
ist fflr die meisten Eltern bestimmend, den Knaben direkt 
nach dem Verlassen der Schule zur Zeche zu schicken. 
Pttr 200 Mk. einen 14 — 16jährigen Jungen zu beköstigen, 
ist kaum mö^rli eil. Die oft zu hörende Hodcnsart : „Einen 
mehr oder weniger am Tisch zu iiabeu, das macht nichts", 
ist durchaus nicht gerechtfertigt, am allerwenigsten in 
einer Familie, die nur „von der Hand in den Mund lebt**, 
und die selbst die notwendigsten Nahrungsmittel, wie 
Kartoffel, Oemüse, Milch, Fleisch «. s. w. kaufen muss. 

Mit dem 16. lA^lKMisjaliro steiiit das Einkommen des 
jugendlichen Bergarbeiters, der jetzt, zur unterirdischen 
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Grubenarbeit zugelassen wird. Für ibn beginnt hiermit 
die Vorbildung zum bcrgniännisclien Berufe. Seine unter- 
irdische Laufbahn beginnt er für gewöhnlich als Pferde- 
junge, wird dann Schlepper, Bremser, mitunter Verbauer; 
es sind dies die Abstufungen der Arbeiterklasse für Gruben- 
ausbau und Nebenarbeiten. 

Bei der Verrichtung dieser Arbeiten verbleibt er 
meistens bis zum 19. oder 20. Lebensjahre. Der Tagelohn 
stellt sich im Durchschnitt dieser Jahre auf 2,70 Mk. Bei 
285 ^) Arbeitstagen würde er also 769,5 Mk. verdienen. 
Hiervon sind zu subtrahieren die Beträge für die Kranken- 
und Peusionskasse, für Invaliden- und Altersversicherung, 
die Kosten für Öl und Lampenreparatur. Diese Posten 
machen einen ungefähren jährNchen Betrag von 75 Mk. aus. 
Es verbleibt denmach ein Reinverdienst von 709,5— 75 
= (394,50 Mk. 

An barem Gelde verdient ein gleichalteriger Knecht 
im Durchschnitt der Jahre 255 Mk. Diesem Verdienste 
i<ind hinzuzurechnen die Kosten für Verpflegung und Unter- 
haltung in einer Höhe von 305 Mk., es ergibt sich mithin 
ein reines Einkommen von 560 Mk. In einer Arbeiter- 
familie stellen sich aus bekannten Gründen die Kosten für 
Unterhaltung und Verpflegung höher als im landwirtschaft- 
lichen Betriebe. Eine Summe von 360 Mk. ist in diesem 
Falle nicht zu hoch gegriffen. Wird diese Zahl vom Ein- 
kommen eines Grubenarbeiters subtrahiert, so verbleibt ein 
l'berschuss von 334,50 Mk. Diesen 334,50 Mk. steht ein 
Reinverdienst eines landwirtschaftlichen Knechtes von 
2;V) Mk. gegenüber. Der jährliche Verdienst des Industrie- 
arbeiters ist also um 79,50 Mk. höher. Sollten nun diese 
79,50 Mk. so viele jugendliche Arbeiter verlocken, die 



1) Wegen der weniger gefährlichen Arbeit ist eine grössere 
Zahl von Arbeitstagen angenonnnen. 



— 68 — 



landwirtschaftUehe Arbeit gegen Arbeit in der Koblen- 
indnstrie einKiitanseben ? Viel mebr sind mitwirkend die 

bereits oben aii.i::et"üliiteii Oründe: freieres, ungebundenes 
Lelieu, Beispiel und \'erliiliriui^ anilerer; dazu koiiinit das 
beklemmende GeiiQbi, sieh unter dem drückenden Schutze 
anderer Personen zn befinden. 

Dieser letzte Pnnkt treibt viele dazu, nieht allein 
den landwirtsebiiftHebef) Dienst anfengfeben, sondern sieh 
auch der Aufsicht der KIteru dadureli zu entziehen, dass 
sie bei anderen Fanuben in Kost geben. Ein »(»genannter 
KoBtgflager ist allemal schlechter gestellt als ein landwirt- 
sehaftlicber Kneebt 

Von diesen jährlichen Einnahmen bleibt bei ge- 
ordncier i^chensweise nach Al)zug der Kleidungskosten 
für beide Klassen von Arbeitern ein ansehnlicher Betrag 
ttbrig, der zinsbringend angelegt werden kann. 

Mit dem 20. Lebeni^ahre setzt fttr gewöhnlich die 
eigentliche Lehrzeit des Zechenarbeiters ein. Er wird 
Lehrhaner. Nach einjähriger Tätigkeit «Is Lehrbaner darf 
er nach zurückgelegtem 21. Lebensjahre Haucrarbeit ver- 
richten. Damit hat er den Höhepunkt seiner bergmännischen 
Tätigkeit und zugleich auch seines Einkommens erreicht. 
Dieser Zustand, wonach der Bergarbeiter zu Beginn der 
zwanziger Jahre alsbald die volle Höhe des Lohnes er- 
reicht, bildet eigentlich einen schweren [ beistand, weil 
der Unverheiratete sich dadurch an Bedürfnisse gewüimt, 
deren Befriedigung nach (Gründung einer Familie nur in den 
seltensten Fällen gestillt werden kann. Eine Nichtbefriedi- 
gnng dieser Bcdflrfnisse fährt nur zu oft jene traurigen 
FaniilientragOdien herbei, worOber die Presse des Industrie- 
bezirkes täglich berichtot und deren Augenzeuge zu sein 
man in den Industrie/.enlren leider oft Gelegenheit hat. 

FUr gewöhnlich bat auch der Lehrhauer denselben 
Lohn mit dem Vollhauer. Wir können daher fflr ihn den 
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bereits frtllier an^egebcuen Lohn eines Hauers ansetzen. 
Üieser stellt sich im Durchschnitt mehrerer Jahre auf rund 
1293 Mk. Das Einkommen eines Knechtes vom fjleichen 
Alter setzt sich /usannnen aus dem Jahreslohn, dieser 
stellt sich durchschnittlich auf 420 Mk., und aus den 
Kosten für Verpflegung* und Unterhaltung, die mit olO Mk. 
cin'/ustcllcn sind. Darnach beträgt das Einkommen 730 Mk. 

Der Zechenarbeiter verdient hiernach in einem Jahre 
563 Mk. mehr als ein gleichalteriger Knecht in der Land- 
wirtschaft. Von diesen 563 Mk. sind für ein Mehr für 
die Verpflegung in einer Arbeiterfamilie 50 Mk. zu sub- 
trahieren, demnach verbleibt ein Mehrverdienst von 513 Mk. 
Dieses Mehr ist nur zu erreichen, wenn der Arbeiter bei 
seineu Eltern wohnt. Bezahlt er dagegen bei fremden Leuten 
ein Kostgeld von 45 Mk. monatlich, so bleibt nur ein 
Mehr von .333 Mk. In Rechnung ist noch der Umstand 
zu ziehen, dass der Lohn eines Knechtes mit 420 Mk. in 
diesen Bezirken seinen Höhepunkt nicht erreicht hat. Mit 
dem 25. Lebensjahre hat ein Knecht im Durchschnitt 
einen Lohn von 460 Mk., von dieser Zeit an wtlrde sieb 
das Mehr eines Bergarbeiters um 40 Mk. verringern. Aber 
Knechte von 25 Jahren, die völlig gesund sind, gehören 
liier zu den Seltenheiten, für gewöhnlich sind sie in diesem 
Alter schon zur ludustriearbeit übergegangen. 

Aus diesen Vergleichen zwischen den Löhnen land- 
wirtschaftlicher Arbeiter und Bergarbeiter in diesen Be- 
zirken ergibt sich folgendes: 

1. Der jährliche Rcinverdienst eines besitzlosen land- 
wirtschaftlichen Tagelöhners ist um 543,30 Mk. 
niedriger als der eines Bergarbeiters — Hauers — 
ohne Besitz. 

2. Das Einkommen eines landw irtschaftlichen Knechtes 
im Alter von 14 — 16 Jahren ist um 95 Mk. höher 
nls das eines gleiehalterigen Zechenarbeiters. Im 
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Verlaufe der vier folgenden Jahre fibersteigt der 
Reinverdienst eines Zechenarbeiters den eines land- 
wirtschaftlichen Knechtes, nm 79,50 Mk. 

Für die Folgezeit stellt sich das Reiiieinkonmieu 
eines Zeclienarbeiters bedeutend höher als das eines land- 
wirtscliaftlichcn Knechtes. Das Mehr beträgt 513 Mk. 

Dieses Mehr der Industriearbeiter wird dazn noch 
in kflrzerer Arbeitszeit erworben. Die Arbeitskraft der 
Indnstriearbeiter, besonders der Bergleute, wird durch eine 
scliwerere, ungesundere Arbeit schneller verbraucht als die 
der ländlichen Arbeiter, daher rauss die Arbeit im Bergbau 
auch höher bezahlt werden. Dass die Landwirtschaft die 
hohen Lohne der Industrie nicht zahlt oder nicht zahlen 
kann, istittr den Industriearbeiter ohne jegliche Bedeutung. 

Doppelt schwer lasten die hohen Löhne auf den 
landwirtschaftlichen Betrieljcn in einer Zeit, in der ihre 
üauptprodukte mit niedrigeren Preisen bezahlt werden. 

Von den Massnahmen zur Besserung der ländlichen 
Arbeiter^erhaltnissc ist auch hier die Durehflahmng der 
wichtigsten, nämlich die Sesshaftmachnng der Arbeiter 
besonders am Platze. Ein kleines Stück Land genügt 
hier zur Ernährung einer Familie. Liefert es auch selbst 
nur die notwendigsten Produkte für den Haushalt, so ist 
damit für den Arbeiter eine grosse Ausgabe gespart. 
Fesselt der Eigenbesttz den Arbeiter erstlieh an seine 
Scholle, so stellt er ihn anderseits in eine wirtschaftliche 
Lage, die ebenso gut ist, wie die mancher Industriearbeiter. 

6. Vererbung und Anerbenrecht. 

BcTor auf die Arten und die Verteilung des Grund- 
besitzes näher eingegangen wird, soll in Kflrze der Ver- 

erbnngsgang und das hier geltende Anerbenrecht besprochen 
werden, das auf die Verteilung von Grund und Boden den 
grössten Eiufluss ausübt. 

5 
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Im altsäclisisclien Teile Deutschlands, besonders 
Westfalen, ist die geschlossene Erbfolge mit Ausnah 
kleiner Gebietsteile seit langem die herrschende Si 
gewesen. Und gerade diese hat die Erhaltung eil 
kräftigen Bauernstandes zur Folge gehabt, der heute : 
manche Gebietsteile als Muster gilt. Einen solchen Baue 
stand tiberall zu schaffen, ist oft der Wunsch und c 
Bestreben mancher Agrarpolitiker gewesen. Aber es g 
nur ein Westfalen und nur in diesem „westfälische Bauer: 
Natur, treu bewahrte Stammessitte, Rechtsentwicklung \: 
scharfer Rechtssinn hahen ihn geschaffen und ihm je 
Eigenart des Charakters aufgeprägt, die heute von 
vielen bewundert wird. Wenn heute ein Kampf um 
„fflr" und „wider-* infolge der grundverschiedenen i 
sichten in dieser Frage tobt, so ist es schwer, aus dies 
Gewirr sich meistens ganz widersprechender Ansichten c 
Rechte zu finden. Beide Einrichtungen, sowohl geschlosse 
Erbfolge als freie Erbfolge haben ihre Licht- und Sehatt« 
Seiten. Und auf keinem Gebiete lässt sich auf Gru 
allgemeiner Tatsachen hin ein bestimmtes Urteil, das üb 
all und für immer seine Geltung hätte, schwerer fälh 
als auf dem der Landwirtschaft. Hier ist mit den einn 
gegebenen Umständen zu rechnen, und unter Berüc 
sichtigung dieser dürfte es vielleicht leichter sein, für ■ 
„für" oder „wider" ein Ausschlag gebendes Moment 
finden. 

Von diesem Gesichtspunkte aus wird versucht h 
zustellen, welche Bedeutung in sozialer und wirtschaftlicl 
Hinsicht das bestehende Anerbenrecht für den hier 
Frage konnncndcn Bezirk hat. Seit dem 2. Juli 1^ 
besteht für Westfalen das Gesetz „betreffend das Anerb 
recht bei Landgütern", das seit dem L Januar 1£ 
Gesetzeskraft hat. Es ist dazu bestimmt, die Sitte < 
geschlossenen Hofesübergabe zu kräftigen und dadu: 
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die Erbaltuüg eines leistaugsfähigou, wirtschaftlich sclb- 
Btändigen Bauernstandes zu sichern nnd za fdrdem. Um 
dieses zn ermöglichen, erhäH der Anerbe ein Drittel des 
Gntswertes nach Abzug der etwa Torhandenen Schulden 
als Voraus und teilt mit den Miterben zu gleichen Teilen 
iu der Restsunime. Demjenigen, der über das Gut letzt- 
willig veiittgen kann, steht es frei, durch eine entsprechende 
Willensänsserang seiner Anschannng Geltung zn versebaffen. 
Die Verlfignngsfireiheit bleibt somit anbehindert. In dem 
Gesetze wird unterschieden zwischen nnmittelbarem und 
mittelbarem Anerbenreclite. Zum Gebiete des unmittelbaren 
Anerbenrechtes gehört vom Kreise Becklingbausen der 
nördliche Teil, umfassend die Gemeinden Altendorf- 
Ulf kotten, Altschermbeck, Dorsten, Erle, Hervest, . Holster- 
haasen, Kirchhellen, Lembeck, Marl^ Polsum, Rhade und 
Wulfen, wählend der südliche Teil und der Kreis Gelsen- 
kirchen dem mittelbaren Anerbenrechte untersteht. Im 
Gebiete des unmittelbaren Anerbenrechtes erfolgt die Ein- 
tragung der Anerbengntseigenschaft auf Ersuchen des zu- 
ständigen Spezialkommissars in das Grundbuch, wogegen 
im Gebiete, des mittelbaren Anerbenrechtes derjenige die 
Eintragung bewirkt, welcher über das Landgut letztwillig 
verfügen kann. 

Im letzteren Falle darf die Eintragung aber nur 
dann erfolgen, wenn durch eine Bescheinung des Spezial- 
kommissars klargestellt wird, dass die betreffenden Grund- 
stücke ein Landgut im Sinne des Gesetzes bilden. Ebenso 
erfolgt ' eine Löschung der Auerbengatseigcnschaft von 



1) % 2. Ein Landgut ist jede Ihrem Hanptswecke naeh zum 
Betriebe der Land- oder Forstwirtschaft bestimmte und rar 
selbständigen NAhmngsstelle geeignete Besitzung, welche mit 

einem, wenn auch räumlich von ihr getrennten Wohnhause ver 
sehen ist. Das Landgut besteht aus den zu einem Wirtschaft- 
Iklieii GauKeu verbuudcueu Grundstücken des Eigentümers. 
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Teilen eines Landgutes nur dann, wenn die übrigen Teile 
nacb Bescheinigung des Spezialkommissars ein Landgut iui 
Sinne des § 2 darstellen. Die EinfUbrung des unmittel- 
baren Anerben rechts, welches kraft Gesetzes als Intestat- 
erbrecht eintritt, sollte nur dort erfolgen, wo es den 
Rechtsanschauungen, den Erbgewobnbeiten und den wirt- 
schaftlichen Bedürfnissen entsprach. Wo diese Voraus- 
setzungen fehlten, konnte nur ein mittelbares Anerbenrecht 
znr Anwendung kommen. Das hier in Frage stehende 
Gebiet ist deshalb dem mittelbaren Anerbenrechte unter- 
stellt, weil es sich in sozialer und wirtschaftlicher Hinsicht 
wegen einer hochentwickelten Industrie nicht für das 
unmittelbare Anerbenrecht eignet. 

Aber dieselben Gründe, die die Annahme eines mittel- 
baren Anerbenrechtes in den industriellen Gemeinden be- 
dingten, sind auch schon in vielen Gemeinden vorhanden, 
die dem unmittelbaren Anerbeurechte unterstehen. Die 
Industrie hat in den oben genannten Gcipeinden des 
Kreises Recklinghausen auch bereits im benachbarten 
Kreise Lüdinghausen, die alle dem unmittelbaren Anerben- 
rechte unterstellt sind. Festen Fuss gefasst. Bedenken, 
die in sozialer und wirtschaftlicher Hinsiclit gegen ein 
unmittelbares Anerbenrecht sprechen in den industriellen 
Gemeinden, sind doch hier in derselben Form vorhanden, 
vielleicht augenblicklich nicht so schroff sichtbar, aber 
in einigen Jahren werden sie schon klar zu Tage treten. 
Das Gesetz besteht erst seit kurzer Zeit; sollte man 
an leitender Stelle nicht den Entwicklungsgang der 
Industrie zur Zeit der Aufstellung des Gesetzes vorher- 
gesehen haben? Aber wie es scheint hat man sich nur 
bemüht, möglichst grosse Gebietsteile für dieses Gesetz zu 
gewinnen. 

Das mittelbare Anerbenrecht hat in den industriellen 
Gemeinden t^itsächlich nur eine geringe Bedeutung. Sein 
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Zastandekommen iBt in erster Lüde einer regen Agitation 
zn verdanken. Zur Anwendung gelangt es nnr in den 
seltensten Fällen. 

In (las (irinidbufh des Aiiits^^criclits in Buer, das dem 
mittelbaren Anerbenrechtc unterstellt ist, ist seit dem Be- 
stehen des Gesetzes vom 1. Januar 1900 kein einziges Land- 
gut ab Anerbengut eingetragen worden. Dagegen sind 
von 26 Gntern, die in die Landgflterrolle eingetragen waren 
und als solche nnter das neue Oeset« fallen, zwei gelöscht 
worden. Das Anits«reriebt Buer nnifasst ge^en l<ir)no ha. 
Die KrtUllung von FonuaiitäteD mag in erster Linie da%u 
beitragen, dass nur vereinzelt Eintragungen erfolgen, kaum 
dürfte hierfür gerade in den industriellen Gemeinden die 
Schwerfälligkeit der Landbevölkerung und die Pureht vor 
gericbtlichen Akten als Eutscbuldigungggrund augeseben 
werden können. 

Doeb sprechen auch wichtige Momente sozialer und 
wirtschaftlicher Natur gegen eine Anwendung des Anerben- 
rechts in diesem Bezirke. 

An erster Stelle ist es die nicht zu rechtfertigende 
Bevorzugung des Anerben, verbunden mit einer Zurück- 
setzung der Miterben. Allein, man sagt, dieses Opfer 
der weichenden £rben sei nOtig im Interesse der 
Erhaltung des Anerbengutes im Besitz der Familie. Aber 
was haben die Erben von dem „Familienbesitz*', wenn 
er über kurz oder lang in die Hand des Kapitals Uber- 
gebt? 

Der Wert des Anerben gutes wird na'^h dem Rein- 
ertrage bestimmti massgebend fflr den Wert ist der 
Ertragswert. Deckt sich Ertragswert mit dem Verkehrs- 
werte, so ist gegen eine derartige Wertsbestimmung nichts 

einzuwenden. Aber in diesen Bezirken ist der Verkebrs- 
wcrt bedeutend böber als der P^rtragswert. Das Kapital 
hat hier Preise f tlr Grund und Boden geschaffen, die sidi 
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nicht im entferntesten mit dem Ertragswerte decken. 
Durch den Verkauf einiger Morgen wird der Anerbe in 
den Stand gesetzt, die Abfindungssuname zu bezahlen. 
Allerdings ist der Anerbe verpflichtet, bei einem Verkaufe 
innerhalb 15 Jahren nach der Gutsübernahme seinen 
„Voraus" in Teilung zu geben. Diese Frist lässt sich ja 
abwarten, wenn der Anerbe gewillt ist, seinen Voraus zu 
retten; der Gutswert steigt in diesen Jahren weiter, und 
der Anerbe bekommt sein Warten bei einem Verkaufe 
nach den gesetzlichen 15 Jahren gut bezahlt. Und selbst 
beim Preisgeben des „Voraus" ist der Gewinn des An- 
erben sehr gross, da nur der Betrag des Voraus in die 
Erbmasse einzuwerfen ist, nicht der ganze oder ein Teil 
des erzielten Gewinnes (§ 32). Welchen Gewinn mögen 
wohl die glücklichen Anerben erzielt haben, die einzelne 
Stücke Landes und ganze Höfe mit .oOOO — 60000 Mk. pro 
ha bezahlt bekommen I Für die Anerben des Gebietes mit 
unnuttelbarem Anerbenrechte im nördlichen Teile des 
Kreises Recklinghausen erblühen die besten Aussichten für 
später. Die hohen Bodenpreise, die sich im Laufe zweier 
Jalnzehntc im Kreise Gelsenkirchen und im südlichen Teile 
des Kreises Recklinghausen gebildet haben, werden sich 
dort auch ergeben. 

Aber ein wie geringer Bruchteil von solchen Summen 
ist den Miterben zugerechnet worden! 

Mag man sich vielleicht der festen Überzeugung hin- 
geben, dass in diesen Gebieten des Anerbenrechtes eine 
Mobilisierung von Grund und Boden im grossen aus- 
geschlossen sei, 80 ist dieses doch nur eine grosse Täuschung. 
Die Anerbensitte treibt den Besitzer vielleicht dazu, das 
ererbte Eigentum der Familie zu erhalten, aber für Geld, 
allerdings für ein hohes, wird diese Sitte hier preisgegeben. 

Es ist auch nur zu wünschen, dass eine MobilisieruDg 
von Grund und Boden hier in viel stärkerem Masse vor 



sich gehe. Viele langwierige Prozesse, die infolge von 
£nteignnngen entsteheo, and diese Belbst würden unter* 
bleiben, da dnreh eine MobiHsiening sich viel leichter ein 
massgebender Preis bilden wflrde. Bislang ist es sehwer, 

genauere Grundlagen für Bodenpreise im hiesigen Bezirke 
festznsteilen. 

Dem Industriearbeiter würde es dann auch viel 
leichter sein, sich ein Stflck Land zn kaufen. Heute wird 
es ibm hier fast unmöglich, eine eigene Seholle zu erwerben, 
nieht so sehr aus Mangel an Kapital, als yielmehr ans 
dem Grunde, dass der Boden nicht feil ist, ausser nur zu 
enormem Preise, der nur vom Grosskapital gezahlt werden 
kann. Wenn überhaupt für einen Arbeiter, so hat be- 
sonders für den Industriearbeiier der Besitz eines Stflck 
Landes grosse soziale Bedeutung. 

Selbst eine Realteilun^ grosserer Besitzungen nnter 
die Erben scliliesst durchaus keine Gefahr in sich. Hier 
ist eine Kleinkultiir am Platze, und wenige Hektare ge- 
nügen zur £mährung einer Familie. Sie vermag viel 
eher als ein grösserer Betrieb die Produkte zu erzeugen, 
die der Markt bedarf. Und fflr solche Produkte ist, wenn 
überhaupt irgendwo, hier inmitten einer sieh stetig mehren- 
den Konsumbevölkerung der beste Absatz. 

Diese Ansführnngen sind nicht so sehr gegen das 
Anerbenrecht als solches gerichtet, als vielmehr gegen das 
Bemühen, hier eine Sitte durch Agitation in Wort und 
Schrift zu erhalten, die bei der jetzigen Entwicklang in 
diesem Kreise nicht mehr am Platze ist. 

£s findet bei Vererbungsfällen ein Festhalten an 
der alten Sitte nicht mehr so sehr statt. Der Hof wird 
wohl einem Erben zuerkannt. Die Miterben erhalten aber 
neben der Abfindun^^ssamme ein Stflck Land, das durch 
seine örtliche Lag-e besonders wertvoll ist. 

Auch ohne Berücksichtigung des mittelbaren An- 
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erbeurechtcs und ohne AnwcDdiiDg des diesbezügli 
Gesetzes steht deinjenigen, der über eiu Landgut 1 
willig verfügen kann, nach dem bürgerlichen Gesctzb 
nichts im Wege, einen aus den Miterbeu zu bevorzi 
Eine positive Willensäusscrung ist in beiden Fället 
forderlich. 

Diese Ausführungen haben mehr oder minder 
für das ganze Gebiet des westfälischen Anerbenges 
ihre Geltung und Berechtigung. Das westfälische Ane 
gesetz geht in seinen Bestimmungen entschieden zu 
Mit der Einführung desselben ist mehr geschehen als 
das Gesetz mit der Sitte in Einklang zu bringen", sor 
man hat die Sitte verbessern, hat sie vor den Veri 
rungen, die sich aus den fortschreitenden Bedürfnissen 
anderen Reehtsanschauungen ergeben könnten, sch 
wollen. Der Bauer wird aber bei seinen Handln 
mehr durch das Herkommen als durch das Gesetz gel 
Das ungünstige Resultat der Landgüterrolle hat diese 
Genüge bewiesen. Die beliebten Erklärungen hu 
Schwerfälligkeit der ländlichen Bevölkerung, ihre F 
vor gerichtlichen Akten u. s. w., sind doch nur weni^ 
friedigend. Die V^orschriften der Landgüterordnung 
spraclien durchaus nicht den verschiedenen individu 
Verhältnissen und Bedürfnissen der einzelnen Landv 
Und diesen kann auch das Gesetz vom 2. Juli 189^: 
möglich Rechnung tragen. Bessere Erfolge wird c 
auch dieses neue Gesetz wohl nicht zeitigen. 

6. Die Arten und Verteilung des Grundbesitzen 

Einen richtigen Einblick in den Charakter ur 
die Entwicklung der landwirtschaftlichen Betriebsve: 
nisse gew^ährt erst die Betrachtung der Arten und GrC 
Verhältnisse der landwirtschaftlichen Betriebe. Eini 
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JEIxtreme geheode ParzcUtening ist ebenso schädlich wie 
eine Latifandienbildmig. 

Dnreh eine %n weit gebende Zerstttckelang des Gnind 

und Bodens wird der selbständige Bauernstand aufjjehobcn, 
der als ivörperlich gesunder Stamm und als konservatives 
Element das natürliche Gegengewicht gegen eine stark 
flnlLtnierende städtische und industrielle Bevölkerung bildet. 
In gleicbem Masse schadet eine Latifnndienbildnng durch 
die Antengnng der bftnerltehen Besitzungen ; sie erschwert 
zugleich den Entwicklungsgang der Industrie und den 
Erwerb von Grundstücken sowohl für diese, als auch für 
die in ihr beschäftigten Arbeiter. Ein gesunder Zustand 
in der Besitzverteilung li^gt da vor, wo ein selbständiger 
bäuerlicher Besitz die Kluft zwischen den viel und wenig 
Besitzenden tiberbrückt und so als ein soziales und wirt- 
schaftliches Verbindungsmonient zwischen den beiden sehr 
verschiedenen Klassen steht. Wie weit hier die Industrie 
eingewirkt bat, mögen die Betriebsstatistiken von 1882 
und 1895, sowie eine auf den Katasterämtem der beiden 
Kreise zusammengestellte Übersicht des Anteils des städti- 
schen und industriellen Kapitals ') an Grund und Hoden 
zeigen. Für den Kreis Gelsenkirdien besteht nur die 
Statistik aus dem Jahre 1895, die des Jahres 1882 ist 
für diesen Kreis nicht zusammensteUbar, da das Material 
der einzelnen Gemeinden nur in Bruchstflcken vorhanden 
ist. Der Kreis selbst ist aber erst einige Jahre später 
gebildet. 

Die Zahl der laudwirtsehaftlichen Betriebe nach 
ihrer GrOssonklasse und ihr prozentischer Anteil an den 
Gesamtbetrieben : 



1) Siebe unter «Pachtverhältnisse''. 
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GrössenUlasscji 
(lor Bt'tri<'l)f nach 
der Aiibautlaclic 
der Einsel- 
wirtBchaften 


Kreis JRecklinghansen ' 


'Krs. Gelsenkirchen 


Jähr 


Jahr 


Jahr 


1«82 


1895 


1895 


Zahl der Pr/^^^ent d. 
Betriebe 

1 betriebe 


Zahl der 
Betriebe 


Prozent d. 
GcHiunt- 
bo triebe 


Zfthl der 
Betriebe 


Pro«enl d. 

Gesarat- 
l)e trieb« 


Betriebe v. 0 bis 1 ha 


5334 


f.3,27 


10518 


68,82 


' 14241 


%,72 


n » * » - " 


1464 


14,62 


1450 


9,49 


1 173 


1,18 


» » 2 u 5 , 


1407 


14,05 


1478 


9,67 


115 


0,78 




1866 


13,64 


1884 


8,78 


129 


0,88 


n »20 .50 . 


408 


4,08 


450 


2,96 


61 


0^40 


. »SO ,100. 


89 


0,89 


50 


0,88 


5 

■ 




. .100 «.mehr 




0,01 1 8 


0^08 ; 


■ 




Betriebe überhaupt 


10014 




15283 




14724 


- 



Der Anteil der einzelnen Betriebsgrappen an der 
Gesanitwirtschaftst'läelie. 





Kreis 


Rpckliiifjhauscn 


iKrs. Gelscnkircben 


Orössenklassen 


. Jahr 


j Jahr 


!' Jahr 


der Betriebe 


1Ö82 


! 1895 _ 


1 1895 



nach der 
Anbaufläche 



Aiiliüu- 
HUche der 
verschied. 
Botriebe 



Prosent d. 

Gesamt- 
fläche 



.bÄ- ^^^^ 



I fläche dar °^^t 
'verschied. ^^^^^ 



Betriebe | 



iebe v. 0 bi»>l ha 


1527.48 


4,21 


1 *> 


1976,12 


5,45 


t » 2 „ 5 p 


4320,22 


11,92 


, • 5 „20 , 


14402,35 


39,76 


r .20 .60 . 


11124,67 1 
2699,84 1 


80,71 


, .50 ,100, 


7,18 


, ,100Q.inehr 


277,88 i 


0,77 



I 



OesamtAiibnufläche 
aller Betriebe. . . 



2024,82 
2tX)2,53 
4609,94 
1398a40 
12632,74 
3288,94 
625,42 



^J6227,56 1 — 39059,79») — 



5,18 


1263,01 


24,01 


5,12 


230.8G 


4,39 


11,80 


347,52 


6.61 


35,79 


{ 1419,52 


26,99 


82,84 


1 1706,99 


88.45 


8,41 


•i 292.14 


6^ 


1^ 


« 






II 

5260,04 





1) In der Statistik .Landwirtschaftliche Bodennutzung* 
ist die landwirUehaftiich benutzte Flttche mit 48827 ha für das 
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Die dnrchBcbnittliobe Grösse der Anbaufläche der 
cinzelDen Betriebe: 



der 

Betriehe 


Kreis 
Becklinghansen 


F\ reis 

Gelsen- 
kircben 


Durchschnittliche Grösse 

der Anbauflftche der 
eiosebieii Betriebe in ha 




Jahr ' 


' Jahr 




i8b2 


1895 . 




Itetriabe von 0 bis 1 ha 


0,29 


0,19 


1 1895 
i 0,09 




1,35 


1,38 


1,33 


9 » 2 » 5 „ 


3,07 


3,12 


8,02 


. « 5 . 20 „ 


10,54 


10,48 


1 11,00 


• • 20 „ 50 . 


27,60 


28,07 


1 27,98 


• . 60 ,100 . 


66»65 


65,68 


j 59,48 


y «100 u. mehr 


277,80 


176,14 




I>er Betriebe ttberbaupt 


3,62 


2,56 


0,86 



Die Zahl der Betriebe im Kreise Keckling- 
hausen stiejr um 5269 oder b2,b^jQ. An dieser starken 
Steigemog ist fast nur der Parzellenbetrieb beteiligt. Die 
Statistikrechnet m denParKellenbetrieben diejenigen» welehe 
bis tn 2 ha WirtsehaftsflSehe besitzen. Die Zunahme dieser 
Parzellen betriebe um 5170 oder 76,4 lässt stark den 
Einfluss der Industrie erkennen. Unter den 1 1 968 Par- 
zellen-Betrieben befinden sich 9398 unter 0,50 ha. Als 
eigenUiehe landwirtschaftliche Betriebe können diese nicht 
angesprochen werden, da sie zar £niähmng einer Familie, 



Jftiir 1900 angegeben. Dieser rosse Unterschied <^egenüber 
der oben angefahrten Zahl er<^ibt sich zmn grössten Teil daraus, 
dass die Fläche der schlechten Weiden und Hutungen in einer 
Grösse von 7659 ha bei der Betriebssählnng von 1895 nicht mit 
' aar landwirtschaftlich benutzten Fläche gerechnet worden ist 
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ohne dass diese auf Nebenerwerb angewiesen ist, nicht 
genügen. Hier eine genaue Grenze in dieser Hinsicht am 

ziehen, ist unendlich schwer. Es ^enfi^^t in den Industrie- 
zentren eine riäclie von 1 ha ei^:!:eneu Landes zur ünter- 
haltuDg einer Familie. \v(><;-cgeu io den nördlichen He- 
zirlLen des Kreises Keckliugbansen Besitzer einer Fliehe 
von 10 bis 15 ha noch Arbeit in den Bergwerken yer- 
richten. Unter dieser Flftehe befindet sich meistens noch 
ein grosser Anteil Heideboden. Die Parzellcnbetriebe im 
Kreise Keekliimliausen niaehten im .Jahre 1882 67,89°/0 
der Gesamtljctriebe aus ge^i^cn 78,81 o/^, im Jahre 1895. 
Unter diesen befanden sieb im Jahre 189Ö 10518 Betriebe 
Ton 0 — 1 ha oder 68y82^/o der Gesamtbetriebe gegen 
5334 oder 53,27 «/^ im Jahre 1882. 1464 Betriebe von 
1 — 21ia waren 1882 vorlianden, dagegen 145Ö im Jahre 1895. 
Auf diese Parzellenbelriebe kam im Jahre 1895 eine 
Wirtschaftsfläcbe von 4027,.35 ha oder 10y30<>/o gegen 
3503,60 ha im Jahre 1882. £iner Zunahme von 5170 
Parzellenbetrieben steht eine Zunahme ihrer Gesarotfläche 
von nur 523,75 ha gegenüber. Die durchschnittliche 
Gnisse der einzelnen Parzeilenbetrii:be ging von 0,52 ha 
im Jahre 1882 auf 0,34 ha im Jahre 1895 zurUck. An 
Hauptbetrieben wurden in dieser Betriebsgrnppe nur 569 
gezfthlt. 

Der Kreis Gelsenkirchen hatte auf einer zehn- 
mal kleineren l^iäciie eine weit grössere Zahl Par- 
zellcnbetriel)e. Sie betrug 14414 oder 97,90*^/o der 
Ge sa m t b e t r i e b e. Dieses Verhältnis ist durch den längeren 
Bestand der Industrie hervorgerufen. In dieser Zahl waren 
13991 Betriebe von 0 — 0,5 ha eingeschlossen. Die Statistik 
gibt unter den Parzellenbetrieben 43 Hauptbetriebe an. Die 
dureliselmittliche (!rr»sse des Finzellx-triehes stellte sich 
auf 0,10 ha. Im gany.en nahmen die Farzellenbetriebe 
1493,87 ha oder 28,40 <>/o Gesamtwirtschaf tsfläehe ein. 
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Die Besitzer der Parz-cllcu ^'ohörcii den verschiedenartij^sten 
Berufen an; meistens sind es Beamte, Bergleute, Tage- 
löhner in der Landwirtschaft, Handwerker n. s. w., denen 
ihre kleine Besitzung nur die allernotwendigsten Bedarfs- 
mittel des Hanshaltes fiefert. 

Auch die Betriebe von 2 — 5 lia sind als „selbstäiuli^^t '* 
landwirtseliaftliclie Betriebe nicht immer zu be/,eicliuen. 
Ihre Besitzer gehören ^rr/isstentoils anderen Berufsarten an. 

Die Statistik bezeichnet die Besitzer solcher Betriebe 
als Kleinbanem. Die Grenze für diese Klasse idt immer- 
hin nnr eine nngel^hre. Im Kreise Gelsenkireben nnd 
im südliohen Teile des Kreises Keckiin^hausen gehört die 
grösstb Anzaid solcher Wirtschaften zu den mittclbäner- 
liehen Betrieben. Die Möglichkeit, ausköntmliohen Unter* 
halt fflr seme Familie zu erwerben, ist f tlr den Kleinbanem 
vorhanden, besonders in den Industriezentren. Eigene nnd 
dabei zuverlässige Arbeitskraft stellt die Familie; hierdurch 
wird eben dieser Betriel) befähigt, solche Waren auf den 
Markt zu bringen, die gnissere Betriebe wegen der Un- 
gunst der Arbeitenrerhältnissc gar nicht oder doeh nnr 
sehr schwer herstellen können. Die Erzengnng von Oe- 
mtlse aller Art^ frflhreifer Kartoffeln, Beerenobst, wie 
Johannisbeeren, Stachelbeeren, ist eigentlich dem Klein- 
bauern vorbehalten. Zudem liefert der Anbau solcher 
Produkte die grössten Roh- nnd auch fieinerträge. Leider 
werden hier nnr wenige Betriebe gefunden, die sich mit 
der Erzeugung solcher Produkte befassen. Und wo wären 
wohl solche Spezialkulturen liesser angebracht als hier 
inmitten einer grossen, sich stetig mehrenden Bevölkerung? 
Sicher fehlt zum grössten Teile den Besitzern von Klein« 
stellen das Verständnis ftlr eine derartige Kultur, die von 
Jugend auf gelernt, geflbt nnd mit einem gewissen Oe- 
schick betrieben sein will. Weit davon entfernt, Ver- 
hältnisse einer Gegend mit ausgedehnter Kleiukuitur; zuiu 
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Heispiol einer l^jinier Gegend den liiesijiren Bezirken auf- 
zudrängen, weil ebeu das Klima für Spezialkulturen dort 
weit günstiger ist, so ist doch zu wünsehen, dass hier io 
den klein- nod mittelb&aerlicben Retrieben mehr Gewieht 
anf die Erzeagnng derartiger Prodnlcte gelegt werde. Zur 
Zeit versorgen die Klieiugegendcn die hiesigen Märkte. 
Die Kosten und die Gefahren eines weiten Transportes, 
welche die Uheingegeudea zu tragen haben» fallen für 
hiesige Bezirke ans. 

Im Kreise Recklinghansen nahmen im Jahre 1882 
1407 kleinbftuerh'cbe Betriebe 4320^ ha oder 11,920/0 
der Gesamtwirtseliattslläche ein. Dagegen waren im 
Jahre 1895 1478 Betriebe mit 4608,94 ha vorhanden. 
Auf ein Mehr von 71 Betrieben kommt ein Mehr an Wirt- 
sehaftsfläche von 289,72 ha. Der prozentisehe Anteil 
dieser Betriebe an der 2#ahl der Gesamtbetriebe stellte 
sich im Jahre 1882 auf 14,05 gegen 9,62 im Jalirc 1895 

Im Kreise Gelseukirchen machte diese Betriebsgruppe 
nur 0,78 o/o der Gesamtbetriebe aus. Sie nahm eine Wirt- 
sehaftsfläche von 347^2 ha oder der Gesamtwirt- 

sehaftsfläehe ein. Die dnrehschnittliche GrMe des Einzel- 
betriebes stellte sieb im Kreise Recklinghausen auf 3,12 ha, 
im Krrise Gelsenkirchen auf 3,02 ha. 

Ein Bild vom eigentlichen bäuerlichen Stande gibt 
nns die Zusammenstellong der Betriebe mit einer Wirt* 
sehaftsfiftehe von 5—100 ha. Bd diesen wird nnierschieden 
zwischen mittel- und grossbftnerlichen Betrieben; zn den 
ersteren gehören die Betriebe von 5 — 20 ha, letztere uui- 
lasaen die Betriebe mit 20 — 100 ha Wirtschaftsfläche. 
Der mittelbänerliche Betrieb untei-scheidet sieh dadurch 
meistens vom grossbänerliehen, dass die Arbeitskr&fte von 
der Familie selbst gestellt werden können, während der 
grossbäuerliche Betrieb fremde Arbeitskräfte in Anspruch 
nehmen muss. Eine eigentliche Verschiedenheit in der 
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Produktionsrielitung; diosir beideu Betriebsgruppen ist 
kanm vorbanden. Die Zahl der niittelbänerlicben Betriebe 
im Kreise Recklingbaiueu sank von 1366 im Jahre 1882 
auf 1834 im Jahre 1895. Der Anteil an der Zahl der 
Gcsamtbetriebe betrug 18,64'*/„ bezAv. Anf diese 

Betriebe entfiel im Jabre 1882 eine Gesamtwirtsebafts- 
fläche von 14402,3.') ba oder 39,76o/o der Fläche der 
Gesamtbetriebe, im Jahre 1805 13980,4 ha oder 3ö,79<»/q. 
Es zeigt rieh mithin eine Abnahme von 421,95 ha. Im 
Kreise Gelsenkirehen kommen anf 129 Betriebe dieser 
Betriebsgruppe 1419,52 ha oder 26,99% der Gesaint- 
wirtfichaftsfläche aller Betriebe. 

Die grosabänerliohen Betriebe mit einer Aubaufläehe 
von 20 — 100 ha nahmen im Kreise - Recklinghansen die 
grösste Flftehe ein. Anf 442 Betriebe im Jahre 1882 kam 
eine Wirtschaftsfläcbe von 13724,01 ha gegen öOO Be- 
triebe im Jahre 1895 mit einer Wirtschaftsfläciie von 
15916,68 ha. Der Anteil an der Gesamtzahl der Betriebe 
stellte rieh auf 4,41 <^/o bezw. 3^S^U, an der Gesamtwirt- 
»ßhaftBfläehe anf 87,89% bezw. 40,75%. Die grOsste 
Anzahl dieser Betriebe weist eine Wirtsebaftsflftche von 
20 — 50 ba auf. Auf diese Botriebsgruppe entfielen im 
Jahre 1895 450 Betriebe mit 12 632,74 ba Wirtschaftsfläche. 

Der Kreis Gelsenkirchen hatte 66 grossbäuerliche 
Betriebe, die eine WirtschaftsflAehe von 1999,18 ha um- 
fassen. Der Anteil an der Zahl der Gesamtbetriebe be- 
trug 0,43 ^/o, an der Gesamtwirtsebaftsfläche 38'Vo- Nur 
ein geringer Anteil fiel hiervon auf die Betriel)e von 
50—100 ba. Sie machten nur 0,03*^/0 der Gesamtbetriebe 
and 5,55% der Gesamtwirtsebaftsfläche ans. Die grösseren 
Betriebe, die hier noch bestehen, gehören meistens einem 
Fideikommiss an. Grossbetriebe mit einer Fläche von 
mehr als 100 ba befinden sicli im Kreise Gelsenkirchen 
nicht. Im Kreise Reckiinghauseu war im Jahre 1882 nur 
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ein Orossbetiiel) mit 277,3 lia Wirtscliaftsfläclic vorlianden, 
im Jahre 181»') waren (lai4egeii 3 vorliaiideu mit 525,42 ha 
Wirtschattsfläehe. Aus dieseu Zahlen iBt aber die Fläche 
der einselaen Besitzer nicht zu ersehen, die Betriebsstatistik 
gibt nnr Aofscblass Aber die Zahl nnd Grosse der einzelnen 
Betriebe. Nach den Znsaninienstellnngen anf den Kataster- 
ämtern macht lier Grossgruüdbesitx uugetähr ^/g der ganzen 
Kreisfläche aus. 

Die Ursache fttr die starke Ausdehnung des Gross- 
grandbesitzes ist in dem Vorhandensein vieler adeliger 
Besitzungen zn suchen. Mit dem Einsetzen der Krisis in 
den siebziger Jaliren ^inji^en, besonilcis im nürdlielien 
Teile des Kreises Keeklnighaiiseu viele bäuerliche Besitz- 
ungen in die Hand des Grossgrundbesitzers Aber. Die 
Besitzungen wurden teils yerpachtet, zum grossen Teil 
aber wurden die Gebäude niedergerissen und die Lftndereien 
in forstliche Benutzung gezogen. 

In wie weit die Industrie in den beiden Kreisen auf 
die Grundbesitzverteilnng eingewirkt hat, zeigt folgende 
Tabelle: 

Es kamen auf die Betriebe von 

a) im Kreise BeekUnghansen: 



BeBitzgröäse 


Piozent aller 
Betriebe 


Prozent der 

landwirtschaft- 
lich benutzten 
Fläche 


Prozent 
der 

Gesamtfläche 




1882 1 


189ö_ 


1 1882 


1895 


1882 


1895 


1 


2 . 


3 


4 


6 


6 


7 


unter 9 ha 


67,8» i 


78,81 


9,66 


10,30 


7,79 


8,36 


2-5 . 


14,05 


9,67 


11,92 


11,80 


10,84 


11,18 


5-20 „ 


13,64 


8,73 


39.76 


35,79 


39,77 


87,16 


20-100 „ 


4,41 ! 


3,28 


37,89 


40,75 


39,94 


40,69 


100u.darüber 


0,01 i 

1 
1 


0,02 


0,77 


1,86 


1,66 


2,61 
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b) im Kreise GelMDkireben 1895: 



Besitzgrösse 


Prozent 

•Iler 
BetrfolM 


Pro/.ent d. 

Mhaftlfeb 

benutzten 
Fläche 


Prozent 

der 
Oe8«int- 
fliota« 


1 


2 


8 




unter 2 ha 


97,90 


28,40 


28,54 


2-5 , 


0,78 


6,61 


7,31 


5—20 „ 


0,88 


26,99 


26,84 


20-100 , 


0,43 


38^00 


87^ 



Es zeigt sich, dass mit dem Anwacfasen der Indnatrie, 

insbesondere des Bergbaues, die Parzellenbetriebe sich 
stark vennehren auf Kosten der bäuerlichen Betriebe. Im 
Kreise Reeklinghausen nahmen die Parzellenbetriebe im 
Jahre 1895 schon 78^24<>/o der Gesamtbetriebe ein, in dem 
industriereichen Kreise Geisenkirchen stellte sich der 
Anteif der Parzellenbetriebe an der Gresamtzahl der Betriebe 
auf 97,90 "/o- Auf die bäuerlichen Betriebe entfielen im 
Kreise Recklinghausen 21,7vV*/o, im Kreise Gelsenkirchen 
nnr noch 2,1 ^'/o der Gesamtzahl der Betriebe. 

Anf die Parzellenbetriebe des Kreises Gelsenkirchen 
entfielen fast ^/^o der Gesamtwirtschaftsfläche, wogegen 
sie im Kreise Recklinghausen nur \/,Q der Wirtschaf ts- 
fläeho einnaliuien. '/^o der Gcsaintwirtschaftsfläche ent- 
fielen auf die bäuerlichen Betriebe im Kreise Gelsenkircheu, 
ungefähr ^/^q auf die des Kreises Becklingbaosen. 

Das Yerhältnis der Be^itzverteilnng ist fttr 
beide Kreise gflnstig. Aneh hier liegt noch der 
Schwerpunkt der Landwirtschaft in den bäuer- 
lichen Betrieben. Diese werden aber bei dem An- 
wachsen der Industrie ihre Wichtigkeit zum grössten Teile 
einbtlssen. An ihre Stelle tritt der Parzellenbetrieb. Es 
ist sogar zn wünschen, dass diese in den Tndnstriegcgenden 

6 



Digitized by Google 



sich vermehren, in denen doch hald der letzte scll)- 
Bt&ndige bftoerliehe Besitz mit der Zeit id die Haod des 
Kapitals ttbergehen wird. Die wirtschaftlicben Verhältniaae 
begflnstipren ihn, die sozialen fordern ibn. Der Besitz 
einer kleinen Parzelle, auch wenn sie den Besitzer 
nicht zu ernähren v ermaj>:, bietet ihm doch Ge- 
legenbeit, unbeschäftigte Standen zu yerwerten 
und einen Teil dessen, was er znm Leben branebt, 
mit eigener Hand zii erwerben. Zngleicb knflpft 
das Eigentum an Grund und Boden den Besitzer 
• fester als jedes andere l^and mit dem Staate und 
seinem Bestände zusammen. 

7. Die PaohtyerhältniMe. 

Das günstige Verhältnis der Verteilung von Grand 
und Boden erleidet eine starke Absohwäehungi wenn der 
Grund and Boden nicbt mehr Eigentam, sondern nur eine 
Pacbtang des Wirtschafters ist. Bereits vorbin worde das 

allmähliche Schwinden der selbständigen bäuerlichen Be- 
triebe erwähnt. Wenn auch die angeführten Statistiken 
eine Vergrösserung der Wirtschaftsfläche bels-unden, so 
beweist doch die Statistik des Pachtlandes die oben auf- 
gestellte Behauptung. 

Die Paehtlandfläohe des Kreises Recklinghausen 
betrufj; im Jahre 1882 5912,56 ha. Sie stieg- bis zum 
Jahre 1895 auf 1059(5,01) ha, mithin zeigte sich eine Zu- 
nahme des Pachtlaodes von 4663,50 ha oder rund T5<^/o. 
Der Anteil desselben an der Gesamtwirtschafts fli&ehe 
betrag 27,08®/o. Im Kreise Gelsenkireben betrug die 
Pachtlandfläche 2236,03 ha oder 42,5 der Gesamtwirt- 
scliaftsfläelie, sie übersteigt das Verhältnis der Pacht- 
laudfläche des Kreises Keckliughausen zur Wirtschafte- 
fläche um 16,42 «/q. 
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lm Kreise Recklingbaasen hatten 

von den Betriehoii von 0—1 ha: 
im Jahre 1882 im Jahre 1H95 

1095 od. 29,9% Betr. 2251 od. 21,4%d.Betr. kein Fachtiand 

oAo Kf* «üA » A (weniger als die Hälfte 

ow , D,7 , , ooV „ 0,4 • » 1 ihrer GcHamtH&ebe 

l Pachtluiul. 

TaSo , lOyD , 724 » 0,0 , , { ihrer Gesauitfi.'ielie 

l I'achtlaiid. 

2708 „ 50,8 , „ 6536 , 62,1 , » nur Fachtlanüi). 

von den Betrieben von 1—2 ha: 

im Jahre 1882 im Jahro 1895 

789 od. 53,9% d. Betr. 610 od. 42,1 %d. Betr. kein Pachtland. 

A «AB MA (weniger»!» die HiUfto 

310 , 31,3 0 , 405 9 27,9 , { ihrer Oesamtfliiehe 

l Pachtland. 

.in« «A n -AA «A« ( ineUr «Ii die HJUite 

194 ^ 13,8 , , 190 , 18,1 » „ ihrer OeMmtflIrJie 

l Fachtiand. 

171 , 11,7 , , 223 . 15,4 , , niir Paehtluid. 

von den Betrieben von 2 — 5 ha: 
im Jahre 1882 im Jahre 1895 

820od.58,30/o<^'^<»^i'- 608 od. 41,1% d. Betr. kein P^ichtiand. 

«A» AAi. BA« AB A [ «6 II 1 Kf f Ul S U 1« HÄlf tO 

895 » 88,1 , „ 581 , 85,9. , „ { ihrer Gesamtflilehe 

I Pachlland. 

-.A «A A» f mehr als die HälftO 

112 » 8,0 „ , 144 n 9,7 , » ihrer lieBMntfläelie 

l Pachtland. 
^ » M » » ^'72 » 11>6 , , uar PMhtlaDd. 



von den Betrieben von 5—20 ha: 
im Jahre 1882 im Jahre 1895 

905 od. G6,3 % d. Betr. 683 od. 51,2 <Vo Betr. kein Pachtland. 

A»A 4AA AAA ( wcni^er bIs diß Hälfto 

827 9 28,9 „9 ^ i> 82,0 » . ihrer Gesamtfläche 

l Pachtliuid. 



65 , 4,8 „ , 87 , 6,5 



[ mehr als die HUlftc 
I ihrer (ü siimtflädie 
\ Pachlland. 



<>9 ,5,1 « , 124 „ 9,3 „ „ nur PacliU&ud. 



1) Ein {geringer ProsentsatB entfüllt atif die Betriebe mit 
Dienst- oder Dcputatland. 
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von den Betrieben von 20— 50 ha: 
im Jalire 1SH2 im Jahre lH9ö 

299 od. 74,2 % d. Betr. 297 od. 66,00/o d. Betr. kein Pachtland 

[weniger als die H&lfte 
. . { ihrer Gesaintflftetie 



76 , 18,9 



7, 1,7 



87 „ 19,8 



21 



4,7 



21 



6,3 



43 , 9,6 



I Pachtland. 

( mehr als die Uilfte 
\ ihrer OesamtflKobe 

l Pachtland. 

nur Pachtlwid. 



von den Betrieben von 50— 1(X) ha: 



im Jahre 1882 
23od.59,00/od. Betr. 

6 I, IM « n 
2. 2.1 



im Jahre 1895 
31 od. 62,0% d. Betr. kein Pachtland. 



6 . 12,0 



8 „ 2ü,5 



s 

9 



6,0 

18,0 



Iweui^^er als die Hälfte 
I ihrer Gesamtfl&elM 
[ Pachtland. 

[ mehr als die Hälfte 
ihrer Genanittläeh« 

[ l'achtland. 

nur Pachtland. 



Der eiiizig:e Grossbetrieb der Statistik von 1882 
hatte kein Pachthiiul, von den drei Grossbeti-iebtMi der 
Statistik des Jahres 1895 hatten zwei kein Pachtland, ein 
Betrieb hatte weniger als die H&lfte seiner Gesamtfläehe 
Paehtland. 

Es hatten von sämtlichen Betrieben 



1882 


1895 




Betriebe 


Prozent 

der 
Gesaint- 


Betriebe 


Prozent 

der 
Gesamt- 

iii't'-'i'iif 




d057 
1417 
1106 
4482 


30,5 
14,2 
11,0 
44,8 


7107 
2126 
1166 
4482 


46,5 

13,9 
7,6 
28,7 


nur PMhtland. 

weniger ali (iie Hillfte ihrer 
Gesauittülclie Pachtland. 

mehr alt die litUft« ihrer 
Gesamtileha Paebtlmd. 

kein PiehtlMid. 



Ein ^'cringer Prozentsatz entfiel aut die Betriebe mit 
Deputat- oder DieustUnd. 
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Im Kreise Gelseukircheu hatteu im Jalire 181^ 



▼on den Betrieben von 0—1 ha: 



11464 oder 80,5% der Betriebe nur Pachtland. 



476 , 


3,3 


» 


686 , 


4.1 


n 


1433 , 


10,1 


n 



29 „ 


25,2 


1» 


9 


15 . 


13,0 


» 


» 


48 , 


41,7 


n 





I wenlfer als die HiUttu ihrer OMamt* 
l flache Pachtland. 

i mehr als die Hftlfte ihrer Gesamt- 
( fliehe Paebtlan«. 

ketn Paehlland. 



▼on den Betrieben Ton 1—2 ha: 

28 oder 16,2% der Betriebe nur Paebtiand. 

Ott ifio / weniger alB dir Hall tr ihrer Oeeant- 

• » 9 \ flAche Pachtland. 

OQ ica I mehr als die mifte ihrer Oesamt* 

86 , 49,7 , , kein Paebtiand. 



▼on den Betrieben von 2-— 5 ha: 

22 oder 19,1% Betriebe nur Pachtland. 

/ weniger als die Hüfte ihrer Oesamt- 

\ flache Pachtlaiid. 

i mehr als die Hälfte ihrer Gesamt- 
\ fllebe PneblUnd. 

kein Paebtiand. 



von den Betrieben von 5— 20 ha: 
16 oder 12,4 o Betriebe nur Peebtland. 

QQ oQ 1^ r weniger aln die^ Hidt'te ihrer Geeamt- 

^ » n r> \ fläche Pachtland. 

la IAH fmebi' als die Hilfle ihrer Oe e em t- 

lö „ I4,u , „ \ fljgj^g Picbttand- 

56 „ 43|4 „ „ kein Paebtlnnd. 

von den Betrieben von 20—60 ha: 
11 oder 18,0% der Betriebe nur PachtUnd. 

non Q I weniger .als die.H&lfte ihrer Getiamt- 

1» »• 1 fliebe Paebtiand. 

1 -itt I mehr als die HHirtc ihrer eesamt- 
*»*»''»• • l fllebe Pachtlaud. 

32 , 62,5 « « kein Faebttand. 

von den Betrieben von 50—100 ha: 

2 oder 40,0% der Betriebe Paohtland. 

t onn fmelir ala die HUfte Ibrer Oesaml> 

^ " "^'^ » » ) fliehe Paebttaad. 

2 , 40,0 s 9 kein Paebtiand. 
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Es wnreu demnach im Kreise Gelsenkirchen 

vor Ii au de n: 

11543 oder 78,4% der Gesamtbetriebe mu nur gepachtetem Land. 

Ml tt o / weniger als die HUfte ihrer 

o< • » o*:' » n \ QesMBtflKebe PMhtland. 

ii^u A A ) mahr als die Oälfte ihrar 

04» „ y Geaamtfläche Pacbtland. 

1667 , 11,3 , « mit eiKenem Land. 

Die Zahlen, den Kreis Recklinghausen be- 
treffend, zeigen eine Zunah nie der Pachtbetriebe 
in allen Betriebsgrnppen. Die hohe Zahl der Pacht- 
betriebe wird znm Teil dadurch heryorgemfen, 
dasB der Industriearbeiter die Landwirtschaft 
im Nebenberufe betreibt und zu diesem Zwecke 
eine kleine Fläche Landes pachtet: das Kaufen 
eines bttlck Landes ist für den Industriearbeiter wegen 
der enormen Bodenpreise so gut wie ansgeschloBsen. Die 
Gelegenheit znm Pachten ist ihm leicht geboten, weil die 
Käufer ganzer Guter in den stark bey<)lkerten Bezirken 
die Güter in Parzellen zerschlagen, um anf diese Weise 
durch Parzelleni»aeht noch eine geringere Verzinsung eines 
teuer gekauften Gutes zu erzielen. Auf 10014 Betriebe im 
Jahre 1882 kamen 3057 Betriebe oder BO^^/o der 
Gesamtbetriebemitnurgepachtetem Land. Betriebe 
mit eigenem Lande waren 4432 vorhanden, diese übersteigen 
mithin noch die Pachtbelriebe um 1375 Retriebe. Sie nahmen 
noch 44,3^/o der Gesamtbetriebe ein. Das entgegengesetzte 
Verhältnis zeigen die Zahlen der Statistik von 189Ö. Die 
Pachtbetridbe, 7107 an der Zahl, Überholten die 
Betriebe mit eigenem Land um 2625 Betriebe. 

Der Anteil der Pacbtbetriebe an der Gesamtzahl der 
Betriebe stellte sich auf 46,5«/o, die 4482 Betriebe mit 
eigenem Land machten 28,7"/o der Gesamtbetriebe aus. 

Nicht der Parzdlenbetrieb allein ist an der hohen 
Zunahme der Pachtbetriebe beteiligt, sondern auch sämtliche 
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andere Betriebsgrappen* Unter den bäuerlichen Betrieben 
waren im Jahre 1882 178 reine Paehtbetriebe vorhanden, 
dagegen im Jahre 1895 348 Pachtbetriebe. Ihre Zahl 

hatte sieh somit in lo Jahreu fast verdoppelt. Die Zunahme 
betrug ruüd 96 "/o- 

Aafdie Pachtb et riebe des Kreises Reckling- 
hansen entfielen im Jahre 1882 Ö9i2,ö6 ha, im 
Jahre 1895 dagegen 10576,06 ha. Das Pachtland hatte 
also um 4663,5 ha oder rund 75% zugenommen. 



Das Pachtland verteilte sich auf die einzelnen Betriebs- 

grnppcii wie fol2:t: 





1882 


1895 


Arteu der Betriebe 


Flache 

des 
Pacht- 
lAodes 


Das 

Pachtland 
hetruf? von 
der Wirt- 
scbafts- 1 
ilAelie 1 


Fläche 

des 
Pacht- 
1 lande« 


' Das 
l'achtland 

betrujf v<»u 
der Wirt- 
scbafts- 
fllelie 




ha 


Prozent 


ha. 


Prozent 


ParzellGubotriebe v. 0 bis 2ha 


1382,99 


89,47 


1939,2H 


48,13 


Klei&bänerh Betr. , 2 , 5 „ 


925,00 


21,41 


1510,99 


32,78 


MittelbftnerL , » 5 , 90, 


1941^ 


18,48 


8886,21 


34,82 


GmMsbSaerl. „ ,80 »100, 


1608,69 


18,11 


1 8681,10 


28,60 


Betriebe Ton 100 ha n. mehr 






168^ 


80,17 


Zusammen 


6912,56 


16^2 ^ 


|10576,06 


1 27,08 



Im Jahre 1882 machte das Pachtland in,82% 
der bewirtschafteten Fläche, im Jahre 1895 da- 
gegen 27,08 ^/o Bt&rkste Znnalime des Pacht- 
landes zeigte sich bei den grossbftnerlichen Betrieben. In 
diesen verdoppelte sich das Pachtland in 13 Jahren. Die 
genaue Zunahme betriii: lir),4<^/o. 74*/o betrug die Zu- 
nahme in den mittelbänei liehen, i'i^^fo in den kieinbäuer- 
lieben, 40 "/o in den ParzeUcn- Betrieben. 
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Im Kn ise Gelsenkirchcn waren im Jahre 1895 von 
den 14724 Betrieben TiS,4",y reine Paelitbetriebe und nur 
ll,3'*/o der Betriebe hatten eigenes Land. Die grösste 
Anzahl der Pachtbetriebe war unter den Parzeiienbetrieben 
vorhanden. Die Pachtbetriebe dieser Gmppe machten 
allein 78,05 der Gesamtbetriebe ans; mithin waren unter 
den bäuerlichen Betrieben '>,3r)'7ü sänitlieher Betriebe 
reine Paelitbetriebe. Au der Zahl der bäuerlichen Betriebe 
waren die Pachtbetriebe dieser Gruppen mit 16|ö^/« beteiligt. 

Die hohe Zahl der Paehtbetriebe insbesondere nnter 
den Parzellenbetrieben erklärt sich daraus, dass die von 
der Industrie ^^ekauftcn Ländereieu parzellenweise an die 
Industriearbeiter verpachtet werden. Aber auch von den 
Landwirten wird viel Land an die Industriearbeiter ver- 
pachtet, die hohen Parzelienpachtpreise sichern dem Land- 
wirt eine weit bessere Einnahme, als eine eigene Bestellong 
des Landes ihm bringen würde. In der starken Zunahme 
des l'achtlandes des Parzellenbetriebes und der Klein- 
steilen ist durchaus nicht ein volkswirtschaftlich ungesunder 
Vorgang zu erblicken. Das Paelitland umfasste eine 
Fläche von 2236,03 ha, oder 42,5% der Wirt- 
schaftsfläche. Auf die Parzellenbetriebe kam eine 
Pachtlandfläche von 1030,37 ha oder rund 70*'/(, ihrer 
VVirtschaftsfläehe; auf die bäuerlichen Betriebe entfielen 
1205,66 ha Pachtland oder 32*»/^ der Wirtschaf tsfläcbe. 

Aus diesen Zahlen geht herror, dass in dem industrie- 
reichen Kreise Gelsenkirchen die Pachtlandfläche im Ver- 
hältnis zur Wirtschaftsfläche grOsser ist als im Kreise 
Recklin^hausi'n. Dasselbe ^^ilt von den Paclitbctrieben. 
Aber auch im Kreise Recklinj^hausen bat sich die Pacbt- 
landfiäche und die Zahl der Pachtbetriebe seit dem Ein- 
setzen der Industrie um das doppelte Tcrmehrt. Die Zah- 
len, betreffend Pachthind und Pachtbetriebe, sind hoher 
als die anderer Gebietsteile des Deutschen Reiches. 
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Im folgenden Bollen die üraaehen fflr die Aasdehnong 
des Paehtiandes besprochen werden. In einer BtotiBtisohen 
Darstellung des Kreises Reekünghansen ans dem Jahre 

1863 schrieb der damalige Landrat von Keitzenstein : 

„In demselben Grade, als die angesessene Be- 
völkerung im allgemeinen jeder £ntäassernng von Gmnd 
and Boden abhold ist, strebt sie danach, Gmnd und Boden 
za erwerben nnd die Besitzungen zu arrondieren und zn 
vermelircn. Einige der f^rösseren Grundbesitzer des Staates 
konkurrieren hier mit bedeutenden Kapitalien am Grund- 
erwerbe, und der von denselben erworbene Bo(ien liegt 
in ihren Händen fest wie in einer toten Hand. Es gehOrt 
nicht za den Seltenheiten, dass von solehen Herren An- 
käufe gemacht wurden, bei welchen sieh das Anlage-Kapital 
nur zu ein, höchstens zwei Prozent verzinst, und das nicht 
allein bei einzelnen kleiueu l'arzelleu, sondern auch bei 
ganzen Gatskomplexen. Die Kaafpreise sind dadnrcb 
anf eine anglaabliche Weise in die Hohe geschraubt worden, 
and wenn Verkäufe flberhanpt schon selten sind, so halten 
die Besitzer, welche etwa noch Lust haben, sich des 
Grund und Bodens zu entledi^^'n zurück, in der Hoffnung, 
gleichfalls so abnorme Preise zu erzielen. Sie fordern sie 
wenigstens and erhalten sie auch, wenn der Käufer durch 
irgend einen Umstand zum Erwerb gezwungen ist. 

Mit den Pachtverträgen ist es stellenweise ebenso: 
Die gewerblichen Verhältnisse und die Sitte bringt es hier 
mit sich, dass auch diejenigen, deren Hauptgeschäft der 
Ackerbau nicbt ist, ihren Bedarf an landwirtschaftlichen 
Produkten, wenigstens zum Teil, selbst banen, nnd wenn 
sie keinen Gmnd und Boden besitzen, einige Morgen an- 
pachten; sie schlagen die .Vrbeit, die sie in Ireicn Stunden 
verrichten, nicht an und krumen daher mehr bezahlen, 
als der eigentliche Pacbtwert des Grundstücks beträgt, 
dies namentlich an Orten, wo im Vergleiche zu der sich 
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von JaJir zu Jahr ineüreudcu Hevolkerun^^ der für pacht- 
weise Überlassung znr Disposition stehende Boden selten 
ist, wie z. B. bei der Stadt Recklinghaosen, bei Horst, 
Bottrop, Osterfeld. Hier ist der Paebtwert fast ebenso 
abnorm, und dieses Verhältnis wirkt dann mehr oder 
minder auch auf andere Gegenden zurück, wo gleiche 
Ursachen nicht vorliegen." 

Zn dieser Zeit hatte der Kreis Beeklinghansen nicht 
mal ein Drittel der jetzigen BevOlkemng; Kohlenbergbau 
war nicht vorhanden. 

Die oben geschilderten Verhältnisse einer Zeit, die 
vierzig Jahre hinter uns liegt, bestehen auch heute noch, 
aber in stärkerem Masse. Früher allerdings arrondierten 
„die Ritter von Geburt**, solange nämlich die Bodenpreise 
nicht unter dem Einflüsse der Industrie standen; ^die 
Ritter vom Gewerbe" arrondieren und speknlieren. Ritter- 
güter und bäuerliche Besitzungen wandern in den Besitz 
des alli>"e waltigen Kapitals. 

Gerade das Anwachsen des Pachtlandes in den 
bäuerlichen Betrieben zeigt die Einwirkung des städtische 
und industriellen Kapitals, das in kurzer Zeit, besonders 
in den Jahren der veriranc^enen Ilochkoniiinktur, manche 
Fläche Landes in sciiu n IJesitz gebracht hat. Die letzte 
Betriebsstatistik liegt bereits 9 Jahre hinter uns, und man 
kann annehmen, dass sich in dieser Zeit das Pachtland 
wenigstens um die Hälfte vermehrt hat. 

Folgende Tabelle gibt Anfschluss über die Grösse 
des Grundbcnitzes des stiidtisclien und industriellen Kapitals. 
Diese Zusammenstellung ist von mir auf den Kataster- 
ämtern beider Kreise angefertigt worden. Es sind die- 
jenigen grösseren Flächen zusammengestellt, welche sich 
im Besitze von Aktiengesellsebaften und von solchen 
Personen befinden, die den Hoden nicht selbst bewirt- 
schaften oder bewirtschaften lassen^ sondern ihn aus 




L 
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Spekulation oder zwv sichcicii Anlage ihres KapiUls er- 
worben babeo. 

8. Grösse des Grundbesitzes des städtischen und 
industriellen Kapitals M. 

a. im Kreise Oelsenkirchen: 

im Katasteramte Gelsen kircben . . . 913 ha 

„ „ Wanne 436 „ 

„ „ Watteuscbeid ... 401 „ 

1750 ha 

b. im Kreise Reeklinghansen: 

im Katasteramtc llecklinghausen . . 1426 ha 

„ „ Dorsten 1^47 „ 

« n ßner 1020 „ 

y, n Botfarop . . . ^ . 957 „ 

4450 ha 

Im Kreise Gelseokireheii betrug die Grösse des Grund- 
besitzes des stftdtisehen und indastriellen Kapitals 1750 ha 

oder -22 '/o der gesamten Kreisfläche oder JJO"/q der land- 
wirtschaftlich benutzen Fläche. 

In einzelnen besonders mdustriereiehen Bezirken 
stellen sieh diese Zahlen noch hoher. Im Amte ücken- 
dorf betrug der Grundbesitz des Kapitals 38,5 <^/o, im Amte 
Branbauerschaft 40*^/0 der Gesamtfläche. In {liest-ui Kreise 
befindet sieh der ^rösste Teil dos Hodens im Besitze von 
Industrien, teils dient er zu industriellen Anlagen, teils 
wird er yerpachtet. Bedenkt man, dass in diesen Bezirken 



1 1 Mit Genehmi^n^ der Königlichen Rej^icruiiii- auf den 
Katasteränitern zupammengrestollt im Anfanore des Jahres 1903. 
Se)td(>ni sind aber bereits ^össere. Veränderutij^eu im Besitze 
eiii^ctrcieu. 
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ein grosser Teil der Wirtseiuiflsfläclie durch Anlage vou 
Wep^eii, l*>alincn, Bauten u. s. \\. in Anspruch genommen 
wird, so liann heliauptet werden, dass hier im Kreise 
Gelsenkirehen mit der Zeit von einer Landwirtschaft niebt 
mehr die Rede sein kann. 

Im Kreise Recklinghausen befanden sich 4450 ha 
oder rund 8,6"/o Tiesanitfläclic der beteilifrten Ge- 
meinden im Besitze des städtischen und iudnstrieilen 
Kapitals. Nnr als ein kleiner Prozentsatz erscheint riel- 
leicht diese Zahl, aber der Gedanke, dass hier die In- 
dustrie kanm ein Drittel der Kreisfiftche beherrscht, lisst 
sie doeli schon allzug;ross ei*schcinen. In den industriellen 
Gemeinileü, z. B. Bottrop, Gladbeck, Buer, Kecklinghaiiseii 
ist der prozentiscbe Anteil des kapitalistischen Grund- 
besitzes an der Gesamtfläche weit höher. In der Ge- 
meinde ßottrop befinden sieh 824 ha oder 22 ^/o, in der 
Gemeinde Gladbeck 520 ha oder 12,50<'/o, in den Ge- 
meinden Keck Ii Hahausen und Buer 10^/^ der ganzen 
Genieindefläche in der Hand des Kapitals. Das spekulative 
Kapital, das als Vorbote der Industrie erscheint, hat in 
diesem Kreise den grosseren Teil der oben angegebenen 
Flache in Besitz, nnr ein geringer Teil ist Indnstriebesitz. 
Der Schlussakt der kapitalistischen Kumulation des Grund- 
besitzes wird in diesem Kreise derselbe sein, wie im Kreise 
Gelsenkirchen; die selbständigen bäuerlichen Betriebe 
werden nach und nach schwinden. Mancher wird sieh 
fragen: „Wie ist es möglich, dass in einem Gebiete, wo 
das Anerbenrecht uralte Sitte ist, wo jeder Bauer seine 
Scholle liei»t iiiid nur ungern ein Stück Land verkauft, 
der sein Familienerhe möglichst unverändert seinen Nach- ^ 
kommen za erhalten sucht, das Kapital so ausgedehnte 
Flächen in seinen Besitz bringen konnte?" 

Es war nnr mOglieh durch die Umgestaltung 
der ganzen wirtschaftlichen Lage mit dem Ein- 
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setzen der Industrie, welche die Preise für Grund 
und Boden ganz enorni steigerte. Die Itohen 

Preise bestimmen den Besitzer nur zu leicht, sein 
ßesitztiiiii zn verkaureii. 

Kill ^i^rosser Teil der laudwirUscbattliclieu Fläche 
und mit ibr der Bauer wird schwinden mflssen, sobald 
bei stark anwachsender Industrie das Gelände gebraucht 
wird fflr die Anlage von We^^en, Eisenbahnen, Kolonien, 
Zechen, Fabrikeu. Aber auch andere Lliiistäiidc sprechen 
mit für das Verschwinden der selbständigen Bauernhöfe 
und rechtfertigen zum Teil das Vorgehen der Kohleu- 
industrie. 

Durch die Forderung gewaltiger Koblenmassen ent- 
stehen Bodensenkungen, die je nach der Örtliehkeit bis 
zu fünf Meter und darüber ireheii. Als Beirleiter dieser 
Bodensenkungen stellen sich \ orilutstürungeu ein, wodurch 
einerseits das Wasser, wie Brunnenwasser, Bieselwasser 
entzogen wird, andererseits das Wasser auf Ackerflächen 
getrieben wird. Daxn kommen noch Beschädigungen der 
Gebäulichkeiten. Dem Besitzer entsteht dadurch grosser 
»Schaden, und oft wird ihm der land'.virtsehaftliche Betrieb 
Qumöglich gemacht. Die betieffeode Zeche hat daflii* 
bcträohtlicben Schadenersatz zu leisten, über dessen Fest- 
stellung für gewöhnlich langwierige Prozesse zu fähren 
sind. Diese Bodensenkungen stellen sieh natürlich erst 
nach mehrjährigem Betriebe der Kohlen/eclien ein. Die 
Entschädigungssummen sind enorm, weil der Grund und 
Boden sehr hoch im Preise steht. Die Industrie hat aber 
selbst diese hohen Preise geschaffen. Die misten Boden* 
Senkungen kommen im Kreise Gelsenkirchen vor, weil 
hier die älteren Schachtaul ;igen vorhanden sind, die zu- 
dem die Kohlen aus geringer Tiefe fördern. 

Die dortigen Zechenverwaltungen haben die jährlich 
wiederkehrenden grossen Entschädigungssuromen zu tragen. 
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Es ist daher leicht erklärlich, wenn hente die Bergwerks* 
geseilseliafteD l>ei einer nenen Scfaaebtanlage sich bemUhen, 

das oberirdische Terrain in iliien l»esitz /a\ bekommen, 
um vor späteren Eutüchüdiguugeu sieher zu sein. Aus 
diesem Grande sehen wir im Kreise Reckiinghaoseu bereits 
grossere Flftchen im Besitze der Industrie, obwohl diese 
jflngeren Datums ist als im Kreise Gelsenkirchen. Diese 
Massregeln der Zechen verNvaltnn«^en, die damit spätenn 
unangenehmen Vorkommnissen vorbeugen, sind auf jeden 
Fall zu billigen. Zugleich werden hierdurch Prozesse iiXr 
die Zukunft vermieden, die in hiesigen Kreisen mir dazu 
angetan sind, ein gespanntes Verhältnis zwischen den beiden 
wichtigen wirtschaftlichen Bemfsständen Landwirtschaft 
und Industrie iKiaiit zu beschwören. Sie sind beide 
auf einauder angewiesen, und beide können und 
mOssen friedlich nebeneinander bestehen. Und 
nur dort kann das Wohl eines Landes gedeihen, 
wo die Zwillingsschwestern, Landwirtschaft und 
Industrie, auf deren Tätigkeit, Schaffensdraug 
und Schaffensmöglichkeit das volkswirtschaft- 
liche Woblergehen beruht, einmtltig zusammen 
arbeiten. Der Verfall der einen ist der Ruin der 
anderen. 

Als Vorbote der Indnstrie tastet auf dem Gtlter- 
markte das spekulative Kapital; und diesem gehört im 
i!k.i'eise Kecklinghausen bislang noch ein grosser Teil der 
oben angegebenen Fläcbe. Nur zu leicht ist der BesitKer, 
insbesondere der verschuldete, „reife** geneigt, bei einem 
Preise, der den Ertragswert weit flbersteigt, seinen Besitz 
los zu schlagen, um dann nachher in der Industrie selbst 
weiter zu spekulieren. 

Weniger durfte hier ein ideelles Moment fttr den 
Käufer ländlicher Besitzungen bestimmend gewesen sein. 
Ein ländlicher Besitz inmitten einer Indnstrie bietet nicht 
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viel ADnehmlichkeiten. AUerdings sind in den nördlicheren 
Bezirken des Kreises Recklinghaasen vereinzelt grtaere 
Flächen Landes als Jagdjjründe angekauft worden. 

Dieser Wechsel im Eigentum ist siclieilich zu be- 
dauern. Mau dürUe vielleicht entgegen hahen, dasB diese 
Vorgänge im Eigentamswechsei unr lokaler Art seien. 
Zu denselben Resultaten wird man aber wohl in allen 
Kreisen des rfaeiniseh-westfälisehen Rnhrkohlenbezirkes 
gelangen, und diese schliesseu doeh eine ganz bedeuteude 
Fläche eiu. 

So lange sich der Weehnel im Eigentum in gesetz- 
licher Form vollziehti ist nichts dagegen zn machen, nnd 
es ist anoh nieht zn verkennen, dass bei der heutigen 
Entwicklung der Verhältnisse eine andere Wendung ge- 
schaffen werden könnte. 

Eine Verwirklichung von Vorschlägen zur Errichtung 
bäuerlicher Fideikommisse, denen man mitunter in der 
Literatur begegnet, wäre f flr den Entwicklungsgang unserer 
Industrie und des ganzen wirtschaftliehen Lebens im In- 
dustriebezirke ein grosses Hindernis, aueli in der Aus- 
führung gar nieht möglich. Doeli wird iu einer (iemeinde, 
die fast nur fideikommissarisch gebundenen Grundbesitz 
hat, die Industrie gerade nieht lahm gelegt Ist eine ior 
dustrielle Anlage auf fideikommissarisch gebundenem Boden 
notwendig, so wird das erforderliche Gelände in eine so 
genannte Rentenpaclit, für gewr^linlicli auf 99 Jahre, ge- 
nommen. Doch ist in diesen Gegenden die mit dem Ent- * 
stehen einer industriellen Anlage meist verbundene Entr 
Wicklung des wirtschaftlichen Lebens nicht eine derartige 
wie dort, wo eine Mobilisierung von Grund und Boden 
besteht. 
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9. Boden- imcl Paohtpreiae. 

Bei der AbhaDdlang des Punktes „Einfluss des 
stftdtiscben nnd iDdustriellen Kapitals auf die Bodenbesita- 
verteilun^*^ haben wir als wichtiges Moment fflr die stärkere 

Mobilisierung von Grund und Hoden auf die hohen Boden- 
])reiso hingewiesen. Die WertFisteigerung des Bodens durch 
die Industrie i8t ein Moment für die Veräasserang des ^ 
Bodens seitens der Landwirte einerseits, anderseits aber 
auch ein Moment für die Erwerbung des Bodens dnrch 
die Spekulation, die ans der in Zukunft noeb weiter zu- 
nehmenden W'ertsstcigerung des I^xkUus hetraclitlicheu 
Gewinn zu erzielen hofft. Preisbiiduugeu auf Grund au- 
baltender Eeinerträge, die beim Kanf von Gütern zur 
weiteren landwirtscbaftlicben Benutzung nur fUr den 
Kftufer massgebend sein sollten, kommen bier nicht in 
Frage. Der Tausehwert ist unendlich höher als der 
Ertragswert. 

In den stärker bev<")lkerten Industriebezirken sfldiich 
der Emscher wird sich durch die Verschiebung von An- 
gebot und Nachfrage der Preis fttr Grund und Boden 
höher stellen, als in den nördlichen Bezirken des Kreises 

Kcckliuglinusen. Besonders hoch stellen sich die Preise 
fUr diejenigen Güter oder Flächen, die wegen Boden- 
senkungen gekauft werden mussten. Doch sind diese 
Preise nicht obneEinfluss geblieben auf den freien Güter- 
verkauf. 

Für folgende Güter und Parzellen sind die Kaufpreise 
nacli den Kauipreissanimhingen der Katasterämter zusaniinen- 
gestellt '). Diese Preise sind in den Jahren 1899 — 1903 
gezahlt worden. Bei der Aufstellung ist eine Dreiteilung 
gemacht worden, und zwar umfasst Tabelle la nnd b die 



1) Mit Oenehinignng der Königliclien Begferuog. 
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Preise derjenigen GQter und Ländereien^ welche dem 
Kreise Gelsenkirclien angehören. Dieser hat hekaiintlieh 
eine grosse Kolileii- und Eisenindustrie. Tabelle II a und b 
enthält die Bodeiipreise derjenigen Bezirk e^ in denen die 
iBdnstrie scbon länger besteht, aber doch noch einer 
stärkeren Ansdehnnng fähig ist Sie gehören dem sttd- 
liehen Teile des Kreises Recklingbansen nnd einem kleinen 
nördliehcn Teile des Kreises (Jelsenkirehen an. 

In der Tabelle III a und b sind die Bodenpreise 
derjenigen Gemeinden angaben, in welchen die Industrie 
erst in den letzten Jahren ihren Einzag gehalten hat. 
Diese Gemeinden gehören dem nördlichen Teile des Kreises 
Rgcklinghausen an. Sämtliche angegebene Preise sind 
für Ländereien gezahlt, die Landgemeinden angehören, 
nicht Stadtbezirken, nnd zwar seitens der Bergbauindostrie. 



Tabelle la Gfiterpreise: Tabelle IIa Parsellenpreise 



Nr. 


Grösse 
in 
ha 


Gezahlter 
Frei« 

Mk. 


Für etnenl 

ha inkl. 
Geb.lude 
wurdt'ii 
gezahlt 

Mk. 


1 

Nr. 


Grösse 
in 
ha 


Gezahlter 
PreU 

Mk. 


Für linen 
ha 
wurden 
gtttahlfe 

Mk. 


1 


10^ 


199296 


19200 


1 


4,80 


107000 


22292 


2 


15,70 


299157 


19054 


' 2 


4,64 


54600 


1174B 


3 


18,00 


30(XX)0 


16667 


3 


2,56 


48000 


18750 


4 


35.40 


580000 


16884 


4 


2,50 


159278 


63711 


5 


14,00 


2\mA 


15090 


5 


1,72 


76236 


44323 


6 


1,51 


ätil21 


Ö69Ö7 


6 


1,64 


18218 


11109 










1 7 


1,31 


70050 


53473 










! 8 


0,64 


22606 


85186 










1 » 


0,60 


10000 


16667 


Sanun» 


94,99 11675885 


17640 ! 

1 


jSMiniiia 


20,41 


5G6788 


27721 



7 
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Tabelle IIa OütoriHTisr : Tabelle IIa Parzdlenpreise : 



G rösse 



Für einen 
Gezahlter lia Inkl. 



Nr. 


in 
lia 


Preis 

Mk. 


nf>hiii]f!p 

V7 M<( U U V 

wurden 
Mk. 


1 


32,00 


340000 


10625 


2 


21,85 


219300 


10037 


3 


21,00 


211800 


1(X)86 


4 


17,34 


136000 


7843 


5 


17,00 


270500 


12206 


6 


9,83 


70000 


7131 


7 


9,51 


85000 


8938 


8 


4,88 


60000 


12295 


Summa 


133,41 


1392600 


9966 



Tabelle III a Oüierpreisc : 





Grösse 




Für einen 
ha 


Nr. 


in 
ha 


Preis 
Mk. 


1 wurden 
gezahlt 

Mk. 


1 


5,34 


115000 


21535 


2 


4,41 


39000 


8843 


3 


2,68 


15723 


5876 


4 


1,36 


5594 


4113 


5 


1,10 


21750 


19763 


6 


1,02 


5500 


5392 


7 


0,86 


8000 


9302 


8 

i 


0,60 


6900 


11500 


^Summa 


17,v37 


217468 


12520 


Talx'l 


Ic III a 


Parzellenpreise: 


1 


Ci rösse 


Gezahlter 


1 

Für einen 
ha 


Xr. 


in 
ha 


Preis 
Mk. 


wurden 
gezahlt 

Mk. 


1 


4,88 


51639 


10581 


2 


4,10 


43302 


10561 


3 


4,81 


6487 


1349 


4 


4,75 


20000 


4211 




3,02 


9422 


3119 


c 

D 


Q ftf* 
ö,W 


16800 


5600 


7 


2,40 


4000 


1667 


8 


0,98 


7660 


7816 


9 


0,91 


7373 


8101 


10 


0.29 


2034 


7014 


Summa 


29,14 

i 


168717 1 
1 


5790 



Nr. 



Gezahlter ha inkl. 

GehUudc 
wurden 



in 
ha 



Preia 



lirezahlt 







Mk. 


' Mk. 


1 


102,72 


4300a) 


4186 


2 


42,22 


207000 


4903 


3 


35,00 


80000 


2285 


4 


33,30 


269750 


8100 


5 


30,60 


258560 


8477 


6 


14,64 


54326 


3710 


7 


6,31 


43200 


6846 


^umma 


264,69 

i 


1342836 


5073 



Der Dorchscbnittspreis eines Hektars betrog mithin: 



Nach der obigen Znsammenstellong ergibt sich eine 
fast gleicbmässige Steigerung der Bodenpreise mit dem 

Vordriugeu der Industrie sowolil für ganze Güter als auch 
für Parzellen. Die Par^elleupreise sind im Verliäituis weit 
höher als die Preise ganzer Gflter. Diese £rscheinang 
tritt bei Grnndstflcksverkänfen fast regehnftssig zn Tage. 
FOr den Ankauf von Parzellen ist die Nachfrage natflriieb 
grösser als für den Ankauf ganzer Güter. Zudem tritt 
noch folgender Umstand hinzu. 

Für eine bergbauliche Anlage bemüht man sich fttr 
gewöhnlich ein grosseres znsammenhftngendes Terrain 
anzukaufen. Am liebsten wftblt man hierzu einen Bauern- 
hof in geschlossener Lage. Ist ein solcher nicht käuflich, 
so werden angrenzende Pai"zellen zusammengekauft. Durch 
die Abtrennung einer grösseren Parzelle von einem land* 
wirtschaftlichen Betriebe ergibt sich für diesen oft 
eine Störung im Betriebe, mitunter sogar z. B. durch 
Abgabe einer grosseren Weidefläche — die Aufgrabe cIhls 
bis dahin gepflegten Betriebszweiges. Die Kosten für die 
Metrie bsumwäizungen oder Betriebsstörungen erhöhen denn 
auch dementsprechend den Preis der betreffenden Parzelle, 

Oft whrd der Besitzer einer industriellen Anlage ge- 
zwungen, zur Vergrösserung seines Werkes das anliegende 
Terrain zu erwerben, oder sein bislierigcs Besitztum in 
zweckmässiger Weise durcb Laudaukauf zu ergänzen. 
In diesem Falle be^hlt er denn auch für kleinere Par- 
zellen leichter einen höheren Preis, weil er sonst durch 
den Ankauf grösserer Grundstücke sich wirtschaftlich und 
l'inauzicU belasten würde, wenigstens für den Augenblick. 



a) für Güter: 



b) fttr Parsellen: 



17640 Mk. 

996G „ 
ÖÜ73 „ 



27721 Mk. im südlichen Gebiete, 

12520 „ im mittleren Gebiete, 
5790 „ im nördlichen Gebiete. 
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Ist der Besitzer aber gezwungen, von Zeit zu Zeit auf- 
kaufen zu müssen, so wird er natürlich besser tun, sofort 
ein möglichst grosses Terrain zu erwerben; denn mit der 
weiteren Ausdehnung der Industrie steigen nicht nur die 
Bodenpreise, sondern es stellen sich auch die Parzellen- 
preise im Verhältnis zu den Güterpreisen fast in gleichem 
Masse höher, wie die Ausdehnung der Industrie zunimmt. 

Stellen wir die pro Hektar gezahlten Guterpreise 
für die drei oben genannten Gebiete gleich 100, so ergibt 
sich ein Parzellenpreis von 



Aus diesem geschilderten Grunde bemühen sich denn 
auch die Bergwerksbesitzer im Kreise Recklinghausen 
möglichst viel Terrain in ihre Hand zu bringen, um sich 
so gegen einen späteren, vielleicht gezwungenen Ankauf 
zu sichern. 

Infolge zunehmender Bodensenkungen im Kreise 
Gelsenkirchen wird entweder ein solcher Ankauf erfolgeo 
müssen, oder au Stelle des Ankaufes wird eine jährliche 
Entschädigung zu zahlen sein. Um beiden Eventualitäten 
aus dem Wege zu gehen, erfolgt gerade in den letzten 
Jahren ein starker Aufkauf von Grund und Boden. Die 
Bergwerksbesitzer des Kreises Recklinghausen haben aus 
der Notlage der Besitzer im Kreise Gelsenkirchen gelernt, 
sofort bei Anlage eines Bergwerks ein möglichst grosses 
Terrain zu erwerben. Sie sichern sich so gegen eine 
spätere Bodenwertssteigerung und mancherlei sonstige 
Unaunehndichkeiten, die sich besonders bei Ankäufen im 
Enteignungsverfahren ergeben. Ein solches Verfahren 
ermöglicht es denn auch den Bergwerksbesitzern, für die 
Anlage von Arbeiterwohnungen grössere Flächen zu ver- 
wenden, nicht allein, um den Arbeitern geräumige Woh- 



159 für das südliche Gebiet, 
126 für das mittlere Gebiet, 
114 für das nördliche Gebiet. 
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nungcu /.u ^^ewährcn, sondern auch ihnen Gartenland zur 
Verfügung stellen zu können. 

Diese besprochene Gesetzmässigkeit in der Steigerung 
der fiodenpreise mit dem Vordringen der Industrie für 
grOflsere Bezii:ke schwindet fast gänzlich bei einer ge- 
naueren Durchsieht der einzelnen Tabellen. Da erscheinen 
uns die Preise fast willkürlich, besonders in den Tabellen 
lila und b. Aach in deu anderen Tabellen fallen die 
ganz yersohiedenen Preise auf. Aber diese Verschieden* 
heit ist bedingt durch die Örtliche Lage der gekauften 
OrnndstUcke. Diese Ortliche Lage spielt fOr die in den 
Tabellen lila und b angegebenen Preise keine Rolle, da 
in deu Gebieten, denen diese Preise entstaiumen, bislang 
keine Industrie bestand, und die Bevölkerung derselben 
noch Terhftltnismfiasig gering ist Irgendwelche Anhalts- 
punkte gibt es nicht fttr xlie Höhe der Preise. Weder 
Qualität des Bodrns noch Lage desselben sind hier mit- 
bestimmend. Güter in ein und derselben Gemarkung^ ja 
derselben iTiur zeigen bei gleicher Bodenqualität die 
grössten Unterschiede im Preise. Besonders trifft dieses 
zu in den Bezirken, in denen Gflter meistens aus Speku- 
lation gekauft worden. Zu diesen Spekulationsgebieten 
gehören die Bezirke, die das Material für die Tabellen 
Ila/b und Illa/b geliefert haben. Nr. 1, 2, 3 der Tabelle 
nia liegen in derselben Flur, Bodenqualität ist bei Nr. 3 
ebenso gut wie bei Nr. 1 und 2, die Preise sind zu der^ 
gelben Zeit gezahlt, und doch stellt sich der Preis für 
Nr. 3 um die Hälfte niedriger als bei Nr. 1 und 2. 

Noch auffallender sind die Unterschiede für Parzellen- 
preise in der Tabelle Illb. Die Parzellen Nr. 3 und 6 
sind in Lage und Qualität gleich^ beide Parzellen dienen 
einem und demselben Zwecke, der Verkauf fand sofort 
nacheinander statt, Nr. 6 erzielte einen vierfach höheren 
Preis als Nr. 3. Nr. 1 und 2 derselben Tabelle und die 
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genannten Nr. 3 und 6 sind in zwei verscliiedenen Ge- 
meinden gelegen. Beide Genieinden haben ausgesprochenen 
ländlichen Charakter, die wirtschaftliche Lage derselben 
ist gleich, Industrien waren bislang in diesen nicht ver- 
treten, die natürliche Beschaffenheit der Böden ist gleich, 
der Kulturzustand dos Landes bei Nr. 1 und 2 ist besser 
als bei Nr. 3 und 6. Hierdurch erklärt sich aber nicht 
der weit höhere Preis für Nr. 1 und 2. Diese beiden 
Parzellen sind fast um das achtfache höher bezahlt als 
Nr. 3 und um das zweieinhalbfache höher als Nr. 6. 

Die angeführten Parzellen 1, 2, 3 und 6 haben fast 
gleiche Grösse. Die grossen Unterschiede dieser Boden- 
preiöc sind in vielen Fällen bedingt durch die wirtschaft- 
liche Lage des Verkäufers. 

Ist der den wirtschaftlichen Wert des Bodens über- 
steigende hohe Preis einerseits schon verlockend für den 
Besitzer, sein Eigentum zu verkaufen, so versteht es ander- 
seits der Spekulant, den günstigen Zeitpunkt der „Reife" 
für seine Machinationen zu treffen, die meistens noch durch 
Betriebsunfälle und persönliches Unglück beschleunigt wird. 

Zu den vielen Prozessen, die aus den oft statt- 
findenden Enteignungen für industrielle Anlagen hervor- 
gehen, treibt für gewöhnlich der hohe Preisunterechied 
für Böden, die sich ihrer Bodenbeschaffenheit und ihrem 
Kulturzustande, ihrer natürlichen und wirtschaftlichen Lage 
nach gleichstehen. 

Es ist daher natürlich, dass der Besitzer für seinen 
Grund und Boden denselben Preis zu erzielen sucht, der 
in anderen F'ällen gezahlt worden ist, und für den Fall, 
dass er ihn nicht erhält, im Enteignungsverfahren zu er- 
zielen hofft. 

Diese plötzliche Preissteigerung des Bodens durch 
die Anlage eines industriellen Werkes, zum Beispiel eines 
Kohlenbergwerkes, ist sehr hoch. Leider fehlt es nu 
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genügend brancbbarem Material von Kanfpreuen ans rein 

ländlichen Gegenden, die mit den in den Tabellen an- 
gegebenen industriellen Bodeiii)reisen verglichen werden 
könnten; denn die Bodeupreise industrieller Bezirke sind 
nieht ohne EUhIIiusb geblieben auf die rein Iftndliober 
€regenden. Wird nnr ein Grandstflek yom Ranohe einer 
indnstriellen Anlage flberwebt, 00 steigt es gewaltig in 
. seinem Werte. 80 wurde in der Gemeinde N. nach dem 
Einzüge der Industrie der Morgen Land zu 3000 Mk. ver- 
kauft, der Tordem f)lr 100 Mk. za kaufen war. Den 
groaeen Untersebied zwiseben l&ndliehen nnd indoBtriellen 
Bodenpreisen lassen die in folgender Tabelle msanmien- 
gestellten Preise erkeimen. Sie sind ein Jahr vor dem 
Grnnden^ erbe seitens der ludustiie in der Landgemeinde X. 
fttr Ackerland gezahlt worden. 



Nr. 


Qrfi9Be in 
ha 


Qesahlter 
Preis 

Mk. 


Für 

einen ha 

wurden 

gezahlt 

Mk. 


1 


0,48 


100 


S82 


2 


0,28 


195 


696 


8 


0,33 


800 


909 


4 


0,80 


400 


600 


Summa 




WO 


Ml 



Auch dieses Zahlenmaterial ist gcrin^i; und für einen 
Vergleich nicht völlig einwandtiei. Der grosse Preis- 
unterschied lässt sich doch in etwa daraus erseben. Der 
Dnrcbsebnittspreis fflr den Hektar stellt sich auf 641 Mk 
Dieser Preis ist im Vergleiebe zu den Preisen anderer 
ländlicher Gegenden als gering zu bezeichnen. Die ver- 
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kaufton Grundstücke bind Sandböden und stellen nicht in 
guter Kultur. 

Die Industrie zahlte in derselben Gemeinde und 
zwar nur ein Jahr später für 9,89 ha 102314 Mk. oder 
10348 Mk. für einen Hektar. Ein besonderer Unterschied 
in der Lage oder in dem Kulturzustande der verscliiedeucn 
Parzellen war nicht vorhanden. Die Bodenpreise verhalteu 
sich nach den oben angeführten Rechnungen wie 1 : 18,76. 
So enorm grosse Unterschiede werden sich wohl nicht in 
allen Gemeinden zeigen, auf jeden Fall lassen die Zahlen 
die Einwirkung der Industrie auf die Bodenpreisbiidung 
deutlich erkennen. 

Für die Bodenpreise aus den stark industriellen Be- 
zirken liegen Vergleichszahlen nicht vor. Um aber in 
etwa einen Unterschied zwischen den wirklich gezahlten 
Bodenpreisen und solchen Preisen, die einem Ertragswerte 
im landwirtschaftlichen Sinne entsprechen, darstellen zu 
können, wird der Pachtpreis ganzer Güter der Berechnung 
zugrunde gelegt. Dieser stellt für gewöhnlich die Ver- 
zinsung des Grundkapitals dar. Xehnien wir eine 3"///'o 
Verzinsung desselben an, so entspräche: 

einem Pachtpreise von 96 Mk. pro ha ein Ertragswert 
von rund 2750 Mk. pro ha in dem südlichen Gebiete, 

einem Pachtpreise von 80 Mk. pro ha ein Ertragswert 
von rund 2300 Mk. pro ha in dem mittleren Gebiete, 

einem Pachtpreise von 60 Mk. pro ha ein Ertragswert 
von rund 1700 Mk. pro ha in dem nördlichen Gebiete. 

Betrachten wir diese als wirkliche Ertrags werte 
und stellen wir sie für die drei Gebiete gleich 100, so 
stellt sich hierzu der durchschnittlich gezahlte Preis 

wie 100:641 im südlichen Gebiete, 
„ 100 : 433 „ mittleren „ 
„ 100:298 „ nördlichen „ 
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Diese Zahlen lassen den Unteraebied zwischen Er- 
tragswert und Verkehrswert prägnant hervortreten. 

Das industrielle und städtische Kapital ist 
es, das die holieii Bodenp reise schafft. 

Maiu'lie Xacliteile und üuanuelnnliclikciten, welche 
die Indostrie der Landwirtschaft gebracht haben soll, in 
Wirklichkeit yielleicht auch gehracht hat, werden ganz 
und gar aufgehoben durch die einzig dastehende Werts- 
steigerung des Grund und Bodens. Frülier kapitalarme 
Landwirte sind durch den Verkauf ciuzeluer Parzellen 
in den Stand gesetzt worden, Schnldsnmmen abzutragen 
und zn gleicher Zeit den Betrieb kapitalkräftiger za ge- 
stalten. Fflr manchen Landwirt sind sie sogar oft ^der 
Retter ans grosser Not" gewesen. Die in den Taiiellen 
allein angegebenen Summen sind gewaltig lioeli. Für eine 
Fläche von 560,01 ha sind der Landwirtschaft 5^63 244 Mk. 
gezahlt worden. Diese Sonime ist doch nnr ein geringer 
Bruchteil der bereits gezahlten. Sie gentigen, nm selbst 
den schroffsten Gegner aus der Landwirtschaft gegen die 
iadustrielie Entwicklung umzustimmen. 

Wenn wir heute im Industriehezirke hochintensive 
Betriebe erstehen sehen, so sind diese emerseits eine Folge 
der wirtschaftlichen Entwicklung aberhaapt, anderseits 
sind sie nur möglich geworden durch den Verkauf von 
Grundstücken, die oft nur geringen oder fast gar keinen 
Ertrag lieferten. Von diesen Eaafsnmmen konnte ein Teil 
für die Erhöhung des Betriebskapitales verwendet werden. 
Das Vorhandensein eines genügend hohen Betriebskapitales 
ist für eine intensive Betriebsweise immer die erste Be- 
dingung. 

Doch ist niclit zu verkennen, dass helle Lichtseiten 
auch scharfe Schatten bilden. Nnr zu leicht werden 
Landwirte durch die hohen Bodenpreise bewogen, ihre 
Besitzungen zu verkaufen und sich mit dem Gclde der 
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Industrie zuzuwenden, die zur Zeit vielleicht mit weniger 
Mühe eine gute Verzinsung des Aula^rekapitals ermöglicht. 
Fflr den einzelnen Hauern ist nichts zu fürchten; 
er he kommt sein Besitztum gut bezahlt, aber 
mehr für den Bauernstand und für die bäuerliche 
Bevölkerung. Mit ihrem Schwinden vergehen 
jene wichtigen Bestandteile des volkswirtschaft- 
lichen Organismus, die wohl andere Stände bilden 
können, sich selbst aber durch andere Stände 
nur schlecht oder vielmehr gar nicht ersetzen 
lassen. 

Durch den Ankauf grösserer Flächen Grund und 
Bodens durch Gesellschaften oder durch das spekulative 
Kapital wird der Monopolcharakter des Bodens, den er 
an und für sich schon besitzt, in hohem Grade verschärft, 
und hierdurch werden die Preise immer noch höher ge- 
trieben. 

Der Erwerb eines Baugrundstückes ist in den indu- 
striellen Bezirken meistens nur Kapitalstarken möglich, 
deui Arbeiter wird es erschwert, fast unmöglich gemacht, 
ein Eigentum zu erwerben. Zugleich dürfte dem Streben 
nach Eigentumbesitz noch durch folgendes V^erfahren ein 
Hindernis gesetzt werden. Manche Bergwerksbesitzer ver 
kauten von dem erworbenen Terrain nur unter der Be- 
dingung, dass der Käufer sich verpflichtet, bei etwa ein- 
tretenden Beschädigungen seiner Besitzung seitens der 
industriellen Anlage auf jeden Schadenersatz zu verzichten. 
Das Angebot von Grund und Boden wird auf diese A\'eise 
bei gleichbleibender Nachfrage verringert, und hierdurch 
wird der Bodenpreis weiter in die Ihihe getrieben, denn 
es dürfte sieh nicht leicht einer dort niederlassen, wo sein 
Besitztum gefährdet ist und für eintretende Beschädigungen 
kein Ersatz geleistet wird. 

Aber auch für den Käufer, insbesondere für den 



T 



r 



- 107 — 

SpekuianteD dürften die bobeu BodeopreisOy an erster 
Stelle die hohen GOterpreise, gefahrbringend sein. 

Die jetzige bedrflngte Lage maneher Landwirte hat 

sicher zum Teil ihre Ursache iu deu liohen ( Witerpreiseii, 
die zur Zeit guter Koujaaktur unter UerUcksichtiguug und 
teilweiser Überschätzung der gerade mliegenden Ver- 
bftltniflse gezahlt worden sind. Eine Würdigung all jener 
Momente, die beim OllterTerkanfe notwendig sind, finden 
hier nicht statt. Den 8pekuh\nten treibt nur jenes Moment, 
das im Handel seine lierechiigung hat. Doj>pelt schwer 
würde ihn ein eintretender KttckscbUig in der Industrie 
troffen» 

Versehuldnng, yielleicht aueh Ruin würde 

ihm daraus entstehen, zugleich aber auch eine 
Warnung für andere. 

Ftir denjenigen, der ein Gut zur eigentlichen 
landwirtschaftlichen Benutzung kauft, können 
und dürfen solche Preise niemals massgebend sein. 

In der starken Steigerung des Hodenwertes infolge 
der Ausdehnung der Industrie su(dien natürlich auch die 
Kommunalverbände eine neue Quelle für Stenern, lutolge 
der Zunahme der Bevölkerung, der Anlage ron Strassen, 
Neubauten etc. seitens der Gemeinde liefern die landwirt- 
schaftlichen Betriebe höhere Erträge, der Bodenwert ist 
ohne das Zutun der Landwirte gestiegen. Die Ausgaben 
der einzelnen Gemeinden für Wegebauteu, für Schulbauteu, 
für Einrichtungen in hygiener und sozialer Beziehung haben 
sich stark vermehrt. Die Deckung dieser Ausgaben wird 
dadurch besonders erschwert, dass der grössere Teil der 
Bevölkerung aus Arl)eitern besteht. Das infolge von 
Bodenverkäufen erworbene Kapital entgeht in den meisten 
F&Uen der Besteuerung seitens derjenigen Gemeinde, die 
zur Bodenwertssteigeruug selbst beigetragen hat. Die 
Verkftnfer ganzer Güter begehen sieh meistens in die 
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8o«;cnaiintcn Rentnerstädte. Ks ist daher erklärlieh, dass 
die Koniuiunalverhände diejeni^^^en hesonders zu Abgaben 
heran/uziehen sieh bemühen, deren Vermögen ohne 
Mitwirkung der eigenen Person, viehnehr auf Kosten 
der Allgemeinheit, gestiegen ist. Die Art dieser Be- 
steuerung bezeiehnet nian zur Zeit als „Znwaehs- oder 
waehsi'ude Grundrentensteuer". Cnter dieser Bezeichnung 
wird also nur ein Zuwaehs der Grundrente, die in dem 
Steigen des Bodenwertos ihre Quelle hat, verstanden. Von 
einer solchen wachsenden Grundrentensteuer würde also 
nur der Grundbesitzer getroffen werden. Folgerichtig 
dürfte aber nicht allein die wachsende Grundrente das 
Objekt der Besteuerung sein, sondern auch jeder andere 
Vermögeuszuwachs, der sieh oime Mitwirkung der einzelnen 
Person, sondern vielmehr anf Kosten der Allgemeinheit 
ergäbe, müsste das Objekt der Besteuerung sein. Au 
erster Stelle wäre hier zu bezeichnen das in Wertpapieren, 
Aktien oder Kuxen angelegte Kapital: auch für dieses ist 
ein Konjunkturengewinn zu verzeichnen, wenn er sich 
vielleicht auch nicht mit einer solchen Stetigkeit zeigt, 
wie für den Grundbesitz. Für die Durchführung dieser 
Steuerart kann aber dieser Unterschied nicht mass- 
gebend sein. 

Um diese „wachsende Grundrente" zu treffen, sind 
in jüngster Zeit zwei besondere Formen von Besteuerung 
in Vorschlag gebracht, teilweise in einzelnen Gemeinden 
auch schon durchgeführt worden. Diese sind: 

a) Die laufende Besteuerung nach dem gemeinen 
Wert 1), 

b) Die Umsatz- bezw. Zuwachssteuer. 

Diese Formen der Besteuerung haben zur Zeit in 
diesen beiden Kreisen wenig Verbreitung gefunden. Bis 

1) Unter „gfenieiner WitI"* wird uhcIi amtlicher Intfr- 
pretation der örtlich giunciiiUblichc Vcrkaulswert vcrstaiuUMi. 
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jetzt hat nur Gelsenktrchen Stadt eine Grnndsteiier nach 

dem gemeinen Wert eingeführt, eine ümBatzstcner besteht 
in den meisten Gemeinden. al)er keine Zuwaelissteuer. 
Für die Zukunft ist eiue Durcbf übruug dieser« Steuerformen 
in den yerschiedenen Gemeinden zu erwarten. 

Folgende Grfinde befttrwortcn ihre Dnrchfflhrang: 

1. Das immer steigende EinnahmebedOrfnis der 
Gemeinden. 

2. Die Besteuerung naeb dem Katnstralreinertragc 
ist veraltet and in vielen Fällen nntanglieh. 

3. Die Stenern fliessen leicht, sicher nnd reichlich. 

4. IMe Gemeinden wollen diejenigen besonder» zur 

Steuerzahlung lieranzielien, deren Vermögen auf Koston 
der AUgemeinbeit, nicht durch Mitwirken der einzelneu 
PersoBi gestiegen ist. Doch ist dieser letzte Punkt nicht 
von so grosser Bedeutung, wie es im allgemeinen an- 
genommen wird. Denn viele Umstände, z. B. Strassen* 
anlagen, konnncn nicht allein den angrenzenden Grund- 
besitzern zugute, sondern auch sämtlichen Eiowohnem 
der Gemeinde. Für die hiesigen Gemeinden kommt 
dazu noch in Betracht, dass die Bodenwertssteigerung 
• nicht durch Anlagen allein, sondern in den meisten Fällen 
durch die Entwicklung der Kohlenindustrie erfolgt ist. 

Bei der Durchführung dieser Besteuerung nach dem 
gemeinen Wert ist zu unterscheiden zwischen „ländlichem^ 
und ,|8tädtischem^ Grundbesitz. 

Bei städtischem Grundbesitze dient der Boden nach 
einmal festgelegten Strassen last nur für die Anlage von 
Gebäuden. Damit verliert die natürliche Hesehaffenheit 
des Boden8 die eigentliche Bedeutung, die aber ersetzt 
wird durch den lokalen Wert. Der Grund und Boden 
wird Spekulationsohjekt. Beim Ankauf von Speknlations- 
terrain rechnet man nicht mehr so sehr auf einen gewinn- 
briugcudeu Ertrag der üruudistUcke durch laudwirtscbaft- 
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liclie Henntznng, als auf einen lohnenden Verkauf. Es 
klingt denn auch inniierhin etwas unverständlich, dass 
Bauterrain inmitten einer Stadt, an behauten Strassen, das 
lediglich in der Hoffnung auf späteren höheren Gewinn 
unbenutzt liegen bleibt, als landwirtschaftlich benutzter 
Boden bezeichnet wird, auch selbst dann, wenn derselhe, 
um eine landwirtschaftliche Benutzung vorzuschützen, mit 
Kulturpflanzen bestellt wird. Oft erhält ein Grundstück, 
sei es ein kärglicher Sandboden oder ertragloses Heide- 
land, Uber Nacht Spekulationswert und bringt enorme 
Summen ein. Es ist deshalb wohl gerechtfertigt, an 
Stelle einer Grundsteuer nach dem Katastralreinertrage 
die nach dem gemeinen Werte einzuführen, um dadurch 
die stetig steigende lokale „Grundrente" schärfer zu 
treffen; denn diese soll allein von der Steuer betroffen 
werden. Triftet man diese niclit, sondern das aus anderen 
Quellen fliessende Einkonmien des Grundbesitzera, so tritt 
an Stelle einer Grundrentensteuer eine Art Ertrags- oder 
Gewerbesteuer. Diese wird deshalb aber um so schwerer 
empfunden werden, weil die Besteuerung eines zinslich an- 
gelegten Kapitals bislang nicht erfolgt. 

Nach der örtlichen Lage des betreffenden Grund- 
stückes richtet sich der Verkaufswert und die lokale 
Grundrente, die je nach der Entwicklung des Wirtschafts- 
lebens weiter steigen, aber auch fallen kann. Den Ver- 
waltungsbeamten oder Steuerbehörden würde es keine 
sonderliche Schwierigkeit sein, festzustellen, inwieweit 
Grundstücke als eigentliches Bauterrain anzusehen sind, 
da durch die Ausbauung und Anlage von Strassen die 
Grenze für das Bauterrain bestimmt ist. Bei den sich 
häufig vollziehenden Eingemeindungen ereignet es sich 
oft, dass rein landwirtschaftliche Betriebe zum Stadtbezirke 
hinzugezogen werden. Wenn hier nun die Grundsteuer 
nach einem Verkaufswerte bemessen würde, wie er vielleicht 
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bei den in der Gegend liegenden l^aiigrundBtiieken erzielt 
war, dann werden die landwirtsehaftlichen Betriebe der- 
artig belastet, dass ein Weiterbeatehen der betroffenen 

Güter in Frage gestellt wird. Der Besitzer wird dann 
leicht dazu gt'tülirt, sein Gut zu verkaufen. Der Verkaufn- 
wert kann zum Zwecke der Besteuerung für Grundstücke 
nur da angenommen werden, wo dar Kauf realisierbar 
ist, and der Banplatawert wirklich feststeht, dort aber 
wo der landwirtschaftliche Betrieb roriiegt, kann die 
Grundsteuer nur auf Grund des kapitalisierten Reinertrags 
bemessen werden. 

Fflr den ländliehen Grundbesitz erh&lt die Grnndsteaer 
naeh dem gemeinen Wert eine ganz andere Bedeatong, 
da für den Wert desselben die natdrliche Besehaffenheit 
der fast alleinige bestinnnende Faktor ist. Der Wert des 
ländlichen Grundbesitzes kann sieh nur naeli seinem Ertrage 
richten. Der Beinertrag bildet die Grundlage fOr die 
Wertsbestimmung. Diesen Wert bezeichnet man als Er- 
tragswert; der eigentlich identisch ist mit dem Verkaufs- 
werte, wenn nicht die \virtsc'liartlieli<' Entwickhing oder 
ideelle Momente einen Wert l)ilden, der hölier ist als der 
Ertragswert. Vom landwirtschaftlichen Standpunkte gibt 
es deshalb auch keinen gemeinen Wert in dem Sinne, wie 
dieser fflr gewöhnlich verstanden wird. Hier wird unter 
„gemeiner Wert" regelmässig der Kaufpreis verstanden, 
welcher im gcwöliiiliclien Gcsehäftsverkehr naeh der ohjek- 
tiven Beschaffenheit einer Sache, ohne Rücksicht auf 
nagewOhnliche oder lediglich persönliche Verhältnisse, von 
jedermann zu erzielen ist. Der gemeine Wert des Grund- 
stockes ist denmaeh regelmässig derjenige Verkaufswert, 
den ein (irundstüek nach den durch den lokalen Immohilien- 
verkehr gegebenen Krtalirungen für den jeweiligen Besitzer 
hat. Da nun Tom landwirtschaftlichen Standpunkte aus 
ein gemeiner Wert in diesem Sinne nicht besteht, so 
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könnte t'olg;<'richtig eine Ik*stenernngf nnr nach dem Ertrag 
werte, niciit nach dem WMkanfsweite erfolgen. Dies 
kann jedoch dort an^enoninion werden, wo zwischen d« 
Ertra'^c nnd dem Werte eine derarti*ce bestimmte Relati 
besteilt, dass von dem Werte der Grundstücke auf d 
Ertrag gesclilossen werden kann. 

Al)er der Verkehrswert der Grundstücke bietet nie 
immer einen Anlialtspunkt für die Beurteilung des Ertra^L 
derselben, die Relation /wischen Wert und Ertrag ist ei 
unsichere, oft stark scliwankende. Nur dann, wenn die 
Relation eine bestimmte immer gleichbleibende ist, kann ei 
Undegung der Steuer nach Massgabe des Verkehrswertes 
folgen. Eine solche Relation wird sich in grösster Stetigk 
für solche Gebiete ergeben, in denen eine ruhige, langsa 
gleicbmässig fortschreitende Entwicklung vor sich geht, a 
für ein ausgebautes Stadtgebiet oder für rein ländlie 
Gegenden. Für sogenannte „Übergangsgebiete," wie 
für die hier in Frage kommenden Kreise vorliegen, w: 
bei den sehr schwankenden Bodenpreisen eine feste Relati 
zwischen Ertrag und Wert kaum mit Genauigkeit fc 
zustellen sein. Eine ungenaue Veranlagung dieser Stei 
wird in landwirtschaftlichen Betrieben um so härter e 
j)funden werden, weil andere Steuerarten nach Massga 
der Grundsteuerveranlagung erhoben werden, es sind dies z. 
Beiträge zur Landwirtschaftskannner, zur land- und for 
wirtschaftlichen Berufsgeiiossenschaft u. s. w. Aber au 
für solche Ländereien, die liereits in die Hand der Indnst: 
übergegangen sind, aber doch noch landwirtschaftli 
benutzt werden, bat diese Steuerart die gleiche Redeutui 
Auch für diese kann zum Zwecke einer Besteuerung i 
der nach dem Reinertrage bestimmte Wert massgebe 
sein. Der Zwang zum Ankauf von liändereien seitens c 
Kolilcnindustrie ist für diese auf jeden Fall eine gros 
Last, die noch vennehrt wird, wenn eine Besteueru 
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nacb einem Werte erfolgen wflrde, der mit dem Ertrags' 

werte in keinrr Hezieliuiig stände. Dafür folgendes Beispiel: 

Die Besitzer des Kohlenbergwerkes x kaufen ein 
Gut von 15,7 ba^) zn einem Preise von mnd 300000 Mk. 
Bei einer Beatenenmg nach dem gemeinen Werte zn einem 
Satze von 2^1^ ergäbe sieb ein Stenerbelarag von 600 Mk. 
Die Pacht für das betreffende Gut beträgt rund 1400 Mk. 
Der Steuerbetrag würde in diesem Falle des Pacht- 
sduses aosmacbeu, selbst bei einem Satze von Vs^/oo würde 
er noch gut ^/^q des Pachtzinses ausmachen. Dass in 
solchen Fftllen eine Besteaernng nach dem gemeinen Werte, 
obne Berttekflichtigung des Ertrags wertes, als eine Hftrte 
empfunden würde; liegt klar auf der Hand. 

Nun ist aber nieht zu verkennen, dass in beiden 
Kreisen der Ertragswert sich nicht im entferntesten deckt 
mit dem Verkanfswerte. Dieser tibersteigt den Ertrags- 
wert ganz betrflcbtlicb; der Boden selbst bat hier einen 
gemeinen Wert, zum mindesten in den industriellen Bezirken. 
Die Durchführung der Grundsteuer nach dem gemeinen 
Werte für li&ndiicbe Grundstflcke, insbesondere in den 
»Obergangsgebieten*', stOsst anf grossere Schwierigkeiten 
als fflr städtischen Omndbesitz. 

Wie sollte da auch nur ein annähernd genauer 
Masstab für die Wertsbestimmung des Bodens gefunden 
werden können, wo die Bodenpreise fttr Gttter und einzelne 
Parzellen in ein und derselben Flnr unter denselben wirt- 
scbaftHehen Verhältnissen, dazu noch Preise ans einem Jahre 
unendlich verschieden sind! 

Die in den 'i'aljellen angegebenen Bodenpreise, be- 
sonders die der Tabelle Illa und b lassen die grossen 
Preisnntersehiede klar erkennen. 

Bei der einseitigen Dnrchftthrnng dieser Stcuerart 
für Stadtbezirke ergeben sich mancherlei Übelstände. 

1) S. Tabelle I Nr. 2 «Güterpreise". 

8 
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Durch die Besteuerung des unbebauten Bodens sol 
Terrainspekulation ein Riegel vorgeschoben werden. 
Bodeureformer schliessen hieraus weiter : „ Den Spekula 
wird es erschwert, den Boden liegen zu lassen, sie wei 
durch die Steuer gezwungen, entweder einen Teil 
Profits der Allgemeinheit abzugeben, oder aber 
Boden bebauen zu lassen. Je mehr Boden aber 
den Handel konmit, desto grösser ist das Angebot, d 
billiger wird er." 

Mit dem Rückgänge der Bodenpreise, der auf d 
Weise bewirkt werden soll, wird nattlrlich auch 
Steuerbetrag herunter gehen müssen; dieser Stenerau; 
wird dann auf andere Weise zu decken 'sein. 

Dadurch, dass den Spekulanten durch eine Beste 
ung des Bodens innerhalb eines Stadtbezirkes die Terr 
Spekulation ersehwert wird, werden diese in den L£ 
gemeinden weiter spekulieren, in denen eine ähnl: 
Besteuerung nicht besteht. Der eigentliche Zweck wi 
in diesem Falle nicht erreicht. 

So sehr auch die Durchführung einer Steue 
erwünscht ist, die diejenigen Objekte trifft, die in ih 
Werte auf Kosten der Allgemeinheit, nicht durch * 
Wendungen der sie besitzenden Person, steigen, so \ 
sie sich doch aus stcuertechnischcn Gründen nicht übe 
leicht durchführen lassen. Leichter wird die Durchführ 
dieser Steuerart in den Gemeinden sein, die ausgesproche 
städtischen oder ländlichen Charakter haben, schwieri 
dagegen ist ihre Durchführung in solchen Gemeinden, 
denen städtische und ländliche Verhältnisse nebeneinau 
bestehen. 

Von den vorgeschlagenen oder in Anwendung 
kommenen Steuerarten behufs Erfassung der wachsen« 

1) „Grundsteuer nach dem g^emeineii Wert**, Referat ' 
Dr. Foehr. 



Grnndreote, wird die Bogenanntc „ZawacbflBtener^ am 
leichtesten darebzoffthren seiii. Sie Boll der Gesamtheit 
einen in(")glicb8t gnmen Teil des Znwaehswertes erhalten. 

Ein Teil dieser Zuwaclisrente wird in manchen Gemeinden 
bei Wegeanlagen oder Verbesserungen derselben bereite 
vorweg genommen dnrch Strassenbanabgaben. Derjenige^ 
der ein Gnmdstttek. an einem ausbauten Gemeindewege 
erwirbt oder besitst, hat eine bestimmte Abgabe n ent- 
ricbten, die sich nach der Frontlänge des anstossenden 
Grundstückes foststellen lässt. Diese soo^enannte „V'er- 
besserungsstcuer^ trifft aber nur einen kleinen Teil des 
eigeatliehen Wertssnwaehses. Dieser Wertsanwaehs soll 
durch die eigeatliche Zawachs- oder besser Koigonktnr- 
Steuer getroffen werden. Das Objekt dieser Stenerart ist 
die Wertscrliölinng, vvelelie sich als die Differenz zwischen 
dem letzten und vorletzten Verkaufe ergibt. Von dieser 
WertserhOknng sind in Abzog zn bringen alle Auf wendangen 
fflr Yerbesserangen des Grandstflekes oder des anfstehenden 
Gebäudes z. B. Ausgaben fflr Meliorationen, Nen- nnd 
Unibaukosten, Strassenunterhaltungskostcn. Für diejenigen 
Besitzungen — Grundstücke oder Gebäude — , die längere 
Zeit den Besitz nicht wechseln, wäre erentaell der Preis 
ähnUeher Besitzongen, der zur Zeit der Einfflhmng der 
Zawachsstener gezahlt wnrde, in Anrechnung za bringen. 
Die Höhe des Steuersatzes müsste progressiver Art sein. 
Je mehr der gezahlte Verkaufsvvert den früheren Wert 
ttbersteigti desto höher ist die Abgabe zn bemessen. 

Die Steuer soll vom Verkäufer entrichtet werden. 
Inwieweit dieser sie aber durch den Eaufakt auf den 
Käufer abwälzen kann, ist eine Machtfrage. 

Eine Umsatzsteuer, die zur Zeit in manchen Ge- 
meinden Anwendung, findet, weiter beizubehalten, wäre bei 
£infahrang einer Zuwachssteuer kaum statthaft. Zudem 
wird diese in vielen Fällen als eine Härte empfunden, 
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besonders, wenn in einer Notlage ein Besitztum verkauft 
werden niuss, und dadurch ein geringer Preis erzielt wird. 
Für Haugrundstücke, die von Arbeitern zur Erbauung 
eines Wohnhauses erworben werden, sollte eine derartige 
Steuer überhaupt nicht erhoben werden. Überschreiten 
diese einen bestimmten Wert, so könnte vielleicht ein 
geringer Steuersatz in Anwendung gebracht werden. 

Die Durchführung der Zuwachssteuer wird gerade 
in den industriellen Gemeinden hohe Erträge geben. 

Die hohen Bodenpreise haben naturgeraäss auch 
höhere Pachtpreise geschaffen. Der Kapitalist, der ein 
Gut teuer erworben hat, sucht nach Möglichkeit noch in 
etwa eine N'erzinsung des aufgewandten Kapitals zu er- 
zielen. In den Industriezentren werden die meisten ge- 
kauften Güter in Parzellen zerschlagen und an die Industrie- 
arbeiter verpachtet. Im Kreise Gelsenkirchen geht der 
Pachtpreis für die Quadratrute bis zu 0,80 Mk., das ist 
144 Mk. pro Morgen oder 576 Mk. pro Hektar. Im 
Mittel stellen sich die Pachtpreise für Parzellen auf 
0,50—0,60 Mk. pro Quadratrute, das ist 90—108 Mk. 
pro Morgen oder 360 — 432 Mk. pro Hektar. Diese hohen 
Pachtpreise ermöglichen selbst bei einem Bodenpreise von 
20000 Mk. für den Hektar eine Verzinsung von 1^5— ^Vss'^/o- 

Im Kreise Recklinghausen stellen sich die Pachtpreise 
im südlichen Teile auf 0,20—0,30 Mk., in dem nördlichen 
Teile auf 0,10 — 0,15 Mk. für die Quadratrute bei Parzellen- 
verj)achtungeu. 

In den weniger stark bevölkerten Bezirken bleibt 
der Verkäufer meistens Pächter des verkauften Gutes. 
Von diesem wird ein hoher Pachtpreis weniger schwer 
empfunden, weil er für sein Gut einen hohen Preis er- 
halten hat. Die Höhe des Pachtpreises für ganze Güter 
in beiden Kreisen schwankt zwischen 36 — 96 Mk. pro 
Hektar. Die höchsten Pachtpreise werden im Kreise 
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Gelscnkircheu gezablt; liier stellen sie sich auf 60 —96 Mk. 
für deo Hektar, wogegen sie im Kreise ReckUngbaiueii 
36-72 Mk. pro Hektar betragen. 

In den stark beyölkerten Beslrken wird von Land- 
wirten mit Fruclit bestelltes Land veipuclitet ; meistens 
sind es mit Kartoffeln oder Futterrü))en bestellte Flächen. 
Das gepaehtete Stttck bleibt im Besitze des Pächters von 
der Zeit der Bestellnng bis naeb dem Abernten der FVneht. 
Der Preis für derartiges Pachtland stellt sieb anf 0,75 — 
1,10 Mk. pro Quadratrute. Für gewöhnlicli treibt den 
Pächter hierzu die Differenz zwischen dem Pachtpreise 
und dem VeriLanfspreise der reifen Fracht nnd die Aassiebt 
anf eine etwaige Nebennutsnng. Die Differenz zwischen 
dem Pachtpreise nnd dem Verkanftpreise der reifen Fmeht 
stellt sieb auf 0.25 -0,50 Mk. für die Quadratrute. Dafür 
bat aber auch der Pächter ein etwaiges Risiko, z, B. Zer* 
Störung der Frttcbte darch Unwetter, zn tragen. 

Die Preise fflr Parzellen nnd Güter werden mit der 
Ansdehnnng der Industrie weit« steigen. Preise, wie sie 
im Kreise Gelsenkirehen ^j:e/>ahlt sind, werden sich auch 
im Kreise Recklinghausen bilden. Zu wünschen ist nur, 
dass die grossen Summen Geldes, die für die landwirt- 
sebaftUchen Besitzungen gezahlt werden, der Landwirt* 
Schaft erhalten bleiben, indem die Verkftufer sich neue 
Besitzungen in solchen Gegenden erwerben, die ausgedehnte, 
nicht landwirtschaftlich benutzte, aber kulturfähige Flächen 
besitzen. Solche Flächen gibt es noch viele in unserem 
Vaterlande, auch in der engeren Heimat. Auf diese 
Weise wQrde ein fflr das wirtschaftliche Wohl- 
befinden eines Volkes kapitalkräftiger Banern- 
stand geschaffen. Diesen in seiner alten Zahl 
zu erhalten oder dort zu schaffen, wo die sozialen 
und wirtschaftlichen Verbältnisse ihn fordern, 
ist die Hauptaufgabe einer Volkswirtschaft. 
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10. Das landwirtschaftliche Genossenschaftswesen. 

Unter den verschiedenen Eiuricbtangen^ welche d 
Lage der Landwirtschaft auf dem Wege „der Selbsthilf ■ 
zu heben geeignet sind, nehmen die landwirtschaftlich 
Genossenschaften die erste Stelle ein. Von diesen komm 
für den Kreis Recklinghausen und Gelsenkirchen besondc 
in Betracht die Kredit- Vereine oder Spar- und Darlehi 
kassen und die Bezugs- und Absatzgenossenschaften. 

Der Übergang von der Naturalwirtschaft zur Gel 
Wirtschaft, insbesondere die Umgestaltung des landwi: 
schaftlichen Betriebes in der letzten Hälfte des vorig 
Jahrhunderts überhaupt, erhöhte das Bedürfnis des Person, 
kredits, den der Landwirt besonders für die Verstärku; 
des Betriebskapitales benötigt. Die räumliche Entfernu: 
von dem gegebenen Mittelpunkte des Geldverkehrs, c 
Unmöglichkeit für den Geldverleiher zu untersuchen, : 
wieweit der Darlelmssucher ein wirtschaftlich Icistunj 
fähiger Mann war, erschwerten die Beschaffung des n- 
wendigen Kredits. Diesen Übelstand beseitigt und d 
Landwirt aus Wucherbänden befreit zu haben, ist (1 
Verdienst der ländlichen Spar- und Darlehnskassen, Do 
nicht allein für die ländliche, sondern auch für die industrie! 
Bevölkerung haben diese Kassen eine grosse Bcdcutun 
Der grosse Umsatz derselben ist bedingt durch die Beteiligu: 
der Industriearbeiter. 

Die Spar- und Darlehnskassen des Kreises Recklin 
hausen überholen in ihrem Gesamtunisatz den der übrig 
Kreise des Regierungsbezirkes Münster ganz beträchtlic 

Über den Geschäftsgang der einzelnen Spar- lu 
Darlehnskassen des Kreises Recklinghausen für das Ja 
lüUO gibt die Tabelle am Schlüsse dieser Arbeit Ai 
schluss. 
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Im Kreise Gelsenkirchen besteht eine Spar- und 
Darlehnskasse in Kikei. Diese hatte im Jahre 1900 bei 
117 Mitgliedern einen Gesamtumsatz von 556 924 Mk. 

Eine nicht so grosse Yerbreitnng wie die Spar- ond 
Darlehnskassen haben die Bezogs- nnd Aheatzgenoesen- 
sehaften. Dem Verbände Iftndlicher Genossenschaften der 
Provinz Westfalen waren mit Beginn des Jahres 1902 folgende 
Genossenschaften angeschlossen: 



Nr. 


SitB der 

Genossen- 
schaft 


Mit- 
glie- 
der- 
zahl 


Wert der 
Waren- 
bezüire, 

Einkaufs- 
preise 

Mk. . 


Menge der 
im Jahre 
bezogenen 
OQnge- 
mittel 

Centner 


Monge der 
im Jahre 
bezogenen 
Foti«r> 
mittel 

Centner 


Buchwert 
de» Be- 
sitzes der 
OeuoMen- 
•ehaft 

Mk. 


Reserve- 
fonds und 
Betriebs« 
rück läge 
bis Ende 
J90S 

Mk. 


1 


Buer .... 


71 


72180 


8106 


10708 


7186 


805 


0 


Bottrop. . . 


36 


18402 


2000 


1896 


482 


182 


3 


Gladbeck . 


55 


24087 


4215 


5630 


2964 


682 


4 


KirchheUen 


89 


563-26 


19560 


5696 




1156 


5 


Marl 


93 


22638 


2228 


1856 


3925 


311 



Nen gegründet sind Genossensebaften in Reekling- 
hansen nnd Solsterhansen. 

Die Grtlndung dieser Genossenschaften erfolgte in 
den Jahren 1900 — 1903. Ihre guten Erfolge werden zur 
Bildung von Genoisensehaften in den anderen Gemeinden 
beitragen* Sie sind dnreh die wirtscbafUiebe Lage bedingt 
Besser als durch Wort nnd Schrift machen sie den Land- 
wirt mit den Errungenschaften der landwirtschaftlichen 
Technik und Wissensehaft bekannt. Zugleich stärken sie 
das Bewusstsein der Solidarität der wirtschaftlichen Inter- 
essen und bewahren den Landwirt 7or mancherlei Scb&den, 
denen er auf dem Wege des Zwiscbenhaodek meistens aus- 
gesetzt ist. ' 

In einigen Gemeinden wird dei- gemeinschaftliche 
Bezug von Konstdanger und Futtermitteln durch die land- 
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wirtscliaftliehen Vereine bewerkstelligt. Im Kreise Gelsen- 
kirchen hatte der Verein in Wanne mit 102 Mitgliedern 
einen Jahresunisat/. von ungefähr 80000 Mk, Der genossen- 
schaftlichen Tätii^keit steht noch in beiden Kreisen ein 
grosses Arbeitsfeld offen. An erster Stelle ist hier in- 
mitten eines Gebiets mit grossem Milchkonsum auf einen 
genossenschaftlichen Milchabsatz hinzuarbeiten. Liegen 
für den genossenschaftlichen Milchverkauf einerseits die 
Verhältnisse in Bezug auf das Produkt günstig, so lassen 
sich andrerseits durch den genossenschaftlichen Verkanf 
von Milch manche Übelstände, die sich aus dem Transport, 
Absatz, dem Zwischenhändlerwesen ergeben, beseitigen. 
Die Anregung zu einer genossenschaftlichen Regehuiij 
des Milchabsatzes ist durchaus nicht . mehr neu. Zu 
kleinen Anfängen ist man auch in manchen Gegenden 
des Industriebezirkes gekommen, aber eine erfolgreiche 
Durchführung ist bislang hier nicht erzielt worden und 
wird auch in nächstiM* Zeit unter den jetzt bestehenden 
Verhältnissen nicht erwartet werden können. Die Gründe 
hierfür sind folgende: Hier sind nicht die Produzenten 
eines kleinen Bezirkes, sondern ganzer Landesteile zu ver- 
einigen. In das Rnlirkohlengebiet wird aus Ortschaften 
<les nördlichen Münsterlandes und des Niederrheines Milch 
geliefert, die bis zu 80 km vom Konsumtionsorte entfernt 
sind. Die Monge der Milch, die allein mit der Eisenbahn 
alljährlich aus den dem Kreise Recklinghausen vor- 
gelagerten nördlichen Gegenden dem Industriebezirke zu- 
geführt wird, beträgt ungeföhr 5000000») Liter. Diese 
grosse Zahl ist immerhin nur ein Bruchteil der gewaltigen 
Milchmenge, die in den Industriebezirk wandert, da aus 
den östlichen Kreisen Westfalens und aus den Gegenden 
am Niederrhein ebenfalls zur Ernährung der Massen grosse 



I) Siehe Verkehrsverhältnisse. 



i 



— 121 — 

Mengen Mileb geliefert werden. Hieran kommt dann noeh 
die im Indnstriebezirke selbst erzeugte Mileb. Die grosse 
Zabl dieser MilebprodnKenten genossensehaftlicb sn ver- 

einif^en wird sehr schwierig: sein. Die Lr>sunjj: dieser 
Aufgabe ist iminerbin denkbar uud gerade nicht unmöglich. 
Die Verwirkliobnng dieses Plane« wird aber nocb durcb 
den Umstand erschwert, dass nieht alle Produzenten 
gleieb stark für diesen interessiert ' sind. Das grOsste 
Interesse haben erstlicli die Prodir/enton des Industrie- 
bezirl^es selbst^ mit der Entfernung vom Konsiimtionsorte 
eriuiltet dieses Interesse immer mehr nnd mehr. Zur 
Dnrebftthrang wäre ein Zasammenschlnss der Genossen- 
Schäften einzelner Orte sn einem grosseren Verbände 
erforderlich. Die Leitung dieser Genossenscliaften erfordert 
eine Anzahl tüchtiger, eiuöichtsvoller Männer, welche die 
Vorgänge des Marktes genan zn beurteilen nnd zom Nutzen 
ihrer Genossenschaften anzuwenden verstehen, Solehe 
Mftnner ausfindig zn machen wird eine der giössten 
Schwierigkeiten sein. Dort wird sich aber ein genossen- 
schaftlicher Verkauf der Milch leichter bewerkstelligeu 
lassen, wo der Detailverkauf von Milch sich zum grössten 
Teil in der Hand der Produzenten befindet. Im Industrie- 
bezirke haben aber die Hftndler den Detailverkauf von Milch. 

Einem genossenschaftlichen \ crluinde zur liegelung 
des Milch verkauf es müssen auch die Milchhändler bei- 
treten können. Wird auch von manchen Hiüidlern eine 
genossensehaftliche Regelung gewflnscht» so befinden sich 
unter diesen doch auch einerseits solche, die diesem Vor- 
haben entgegen arbeiten, andrerseits solche, die den Milch- 
liaudol nicht als eigentlichen Beruf erwählt, sondern ihn 
nur aus Spekulation begonnen haben. Die grösste 
Schwierigkeit bei der Vereinigung von Produzenten und 
Milchhftndlem besteht in der Feststellung des Milchpreises. 
Hier wollen beide Klassen möglichst viel bei einer Preis- 
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erhöliuiig der Milch verdienen; wie viel einem jeden von 
einem etwaigen Preisanfschlage zukommt, das zu entscheiden 
bietet die grössere Sch vierigkeit. 

Der Hauptzweck einer genossenschaftlichen Regelung 
des Milch Verkaufs ist au erster Stelle die Erzielung aus- 
reicheudcr Milehpreise. Solange aber das Angebot an 
Milch die Nachfrage tibersteigt — zur Zeit ist die Anfuhr 
von Milch sehr stark — , ist eine Preiserhöhung kaum zu 
erwarten. Als Vorarbeit für eine genossenschaftliche 
Kegclung gilt zunächst eine Einschränkung des Angebots 
und eine Verringerung der reinen Abmelkwirtschaften, die 
von 90 vielen Landwirten als allein nutzbringend angesehen 
werden. Nicht überall sind diese angebracht, ihre starken 
Lichtseiten haben auch scharfe Schattenseiten. Erst, 
wenn diese Vorarbeit genügend erledigt ist, kann eine 
genossenschaftliche Regelung des Milchverkaufes in Angriff 
genommen werden. Auch in gesundheitlicher Beziehung würde 
ein genossenschaftlicher Milch verkauf manche Vorteile bieten. 

Eine andere zu errichtende Genossenschaft, die sich 
vielleicht mit der Milch Verkaufsgenossenschaft verbinden 
lässt, ist der gemeinsame Bezug von Milchvieh. In den 
Abmelkwirtschaftcn wechselt der ganze Viehbestand zum 
mindesten einmal im Jahre. Im Kreise Gelsenkirchen 
bestehen fast nur Abmelkwirtschaften. An Rindvieh waren 
im Jahre 1900 vorhanden 2371 Stück. Unter diesen 
befanden sich zwei angekörte Bullen. Das Jungvieh 
machte kaum 10^ Iq des gesamten Rind Viehbestandes aus. 
Es verblieben demnach noch ungefähr 2100 Kühe. Von 
diesen werden jedes Jahr ^/^ oder 1575 Stück umgesetzt. 

Im Kreise Recklinghausen machte das Jungvieh 20,3*^/0 
des Gesamtbestandes an Rindvieh aus. Von den 15725 
Kühen kommt ein Drittel auf die reinen Abmelkwirtschaften. 
Demnach sind im Kreise Recklinghausen alljährlich gegen 
5240 Kühe in den Abmelk wirtschaften zu ersetzen. 
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Die j2:rß88te Anzahl dieser neu einzustellenden Tiere 
wird YOD Htadlero bexogen. MifstäDde aller Art nisten 
siob dareh nichts auf dem Lande leiehter ein, als doroh 
den Viehhandel. Wo der Wneber anf dem Lande seine 

Verwüstungen anrichtet, gescliielit es meistens diireli den 
Viehhandel. Vielleicbt nicht so offen wie früher tritt er 
nur Zeit anf, aber er erreicht dennoch dasselbe Ziel, wenn 
aseh unter anderer Maske. In manchen Betrieben erfolgt 
nicht allein die Einstelinng der Milchktthe dnrcb den Vieh- 
bftndler, sondern auch die Abnahme der ahg:emolkencn, 
meist fetten Tiere. Der Uäodler verdient aa£ diese Art 
doppelt, sowohl am abgegebenen, wie am abgenommenen 
Tiere. Dem Landwurte mag diese Einrichtung bequem 
eiaeheinen, aber bei einer späteren Abreebnnng zeigen 
. sieh die Schattenseiten. Einem solchen Landwirte würde 
auch ein genossenschat^liehcr Be/^ug von Milchvieh wenig 
helfen; deun falls seine Handlungsweise in einem geringen 
Betriebgkapitale seine Ursache hätte, wäre hier der Beitritt 
^ einer Spar- und Darlehnskasse das richtige Mittel, nnd 
sind in genügendem Masse vorhanden. 
Aber auch bei manchen zaliliin^^sfähigen Landwirten 
sich oft eine Lässigkeit im Beizählen; die Abrechnungen 
'|^^'''doii anf Jahre hinan^gesehoben, die dann schliesslich 
J^eii Anstansch der bereits abgemolkenen Tiere beim 
'^^ler ausgeglichen werden sollen. In diesem Falle 
eine Ankaufsgenossensehaft ihre reinigende Wirkung 
'"^^ben. Auch Gefahren der Ei nschleppnng von Seuchen, 
. . ^^kheiten, die durch das Zwischenbändlerwesen nur zu 
ihre Verbreiter finden, liessen sieh durch einen 
^^^Iten genossenschaftlichen Bezug, wenn aueh gerade 
^c\it gänzlich beseitigen, so doch wenigstens auf ein 
^oges Mass beschränken. Bei der Dnrchführnrg dieses 
6tonossenschaf tszweiges stellen sich manche Schwierigkeiten 
ein. Die grOsste liegt in der Ungleichheit deft Objektes. 
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Auch beim genossenschaftlichen Ankauf wird es vor- 
kommen, dass Tiere schlechterer Qualität trotz guter Milch- 
zeichen an die Mit^^lieder verkauft werden. Aber welchen 
Landwirt hätte wohl nicht das Auge beim eigenen Ankauf 
von Tieren getäuschtl 

Ein gcMiossenschaftlicher Einkauf guter Milchtiere 
wird zur Zeit durch die in den Produktionsgebieten be- 
stehenden V^erkautsgenossenschaften wesentlich erleichtert, 
wenn auch von diesen für eine wirklich gute Lieferung 
nicht immer volle Garantie übernommen werden wird. 

Aber nur unter Leitung einer tüchtigen Kraft wird 
das Bestehen einer Ankaufsgenossenschaft gesichert sein. 

Auch ohne eine eigentliche Genossenschaft Hesse sich 
der Ankauf von Milchkühen mit Umgehung der Zwischen- 
händler bewerkstelligen, dadurch dass die einzelnen land- 
wirtschaftlichen Vereine unter sich in Verbindung treten, 
indem zum Beispiel von Vereinen aus dem nördlichen 
Teile des Kreises Recklinghausen den Vereinen im süd- 
lichen Bezirke allmonatlich Angebote über Milchkühe, die 
bei den Mitgliedern zum Verkaufe stehen, gemacht werden. 
Ein gemeinschaftlicher Bezug aus grösseren Zuchtgebieten 
könnte ebenfalls seitens der einzelnen Vereine erfolgen. 
Der Landwirt, der eine Abmelkewirtschaft betreibt, weiss 
mit ziemlicher Sicherheit, zu welcher Zeit er eine bestimmte 
Anzahl von Tieren einzustellen hat. In grösseren Vereinen 
wird die Zahl der anzukaufenden Tiere immerhin so gross 
sein, dass sich ein gemeinsamer Bezug vollauf lohnen 
wird. Liegen auch mancherlei Schwierigkeiten vor, so 
ist doch der Nutzen, der sich aus einem geregelten gemein- 
schaftlichen Einkauf von Milchkühen ergibt, so gross, 
dass eine Durchführung dieses Genossenschaftsgedankens 
für diese Bezirke zu wünschen wäre. 
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in. Abschnitt. 
Der limdwirtsehat'tlieiie Betrieb. 

1. Kurzer Überblick über die Lage der Landwirtschaft 
in den beiden Kreisen und die Kapitalverhältniese der 
landwirtecbaftUoben Betriebe. 

Die Schaffung eines wirtschaftlich freien Bauern- 

staiules und die Regelung der gutsherrlich -büiierliclieii 
Verbaltuisse im Anfange dea vergangenen Jahriiunderls 
führte einen Tölligen Umschwong der landwirtschaftlichen 
Betriebsweise herbei. Solange der landwirtschaftliche 
Betrieb noch anf der Arbeit unfreier Banem bemhte, 
Stauden der Einführung rationeller Betriebsweisen un- 
übersteigliche Schwierigkeiten entgegen. Von den lähmen- 
den Fesseln der Unfreiheit, des Flurzwanges, der Servituten 
befreit, stieg die Landwirtschaft anf dem von den Männern 
der Wissenschaft angebahnten Wege bald auf eine un- 
geahnte Höhe. Die Umgestaltung im wirtschaftlichen 
Leben (il)er]iaui)t, insbesondere die W^ränderung der Ver- 
kehrs-, Preis-, Absatz- und Arbeiterverhältnisse waren mit- 
bestimmend f Or die Produktionsrichtong der Landwirtschaft 
und fftr ihre jetzige Betriebsart. 

€hinK besonders waren es gerade die letzten Punkte, 
die in den industriereichen Kreisen Recklinghausen und 
Gelsenkireheu eine völlige Umwälzung im iaudwirtscbat't- 
liehen Betriebe hervorriefen. Nicht immer waren diese 
Umgestaltungen im wirtschaftlichen Leben fttr die Land- 
wirtschaft nutzbringend. Im Gegenteil, sie zeitigten 
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nianelierlei scbädigende Folgen. Und mehr denn je sucht 
sie mit aller Zähigkeit die ihr entgegentretenden Hinder- 
nisse zu Uberwinden, indem der Landwirt diejenige Be- 
triebsart wählt, die unter Berücksichtigung der natürlichen 
und wirtschaftlichen Verhältnisse in etwa einen Ertrag 
verspricht. Die nattirlichen und wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse weisen auf einen intensiven Betrieb hin; zudem 
bringt dieser infolge höherer Roherträge meistens auch 
grösseren Reinertrag. 

8ind wir auch weit davon entfernt, die Lage der 
Landwirtschaft in den industriellen Bezirken als niisslich 
zu bezeichnen, so kann man sich doch nicht verhehlen, 
dass ihr Glanz in manchen Fällen scheinbar, künstlich ist, 
der nicht wirtschaftlichen Erfolgen entspringt, sondern 
aus anderen Ursachen resultiert. Es sind die hohen Bodeu- 
preise, die selbst manchen Landwirten und den der Land- 
wirtschaft Fernstehenden die Lage derselben als rosig er- 
scheinen lassen. Sucht aber der Landwirt durch Verkauf 
von Ländereien allein seine wirtschaftliche Lage zu ver- 
bessern oder sich dadurch vielleicht über Wasser zu 
halten, so kann durch eine solche Handlungsweise der 
Untergang doch nur verzögert werden. 

Wie anderswo, so besteht auch hier eine Verschuldung 
des ländlichen Grundbesitzes und zwar sowohl in den 
Industriezentren als auch in den nördlichen Bezirken des 
Kreises Recklinghausen. Den sichersten Beweis dafür 
liefern die häufigen Gutsverkäufe, besonders die aus den 
Spekulationsgebieten. Die Höhe der Verschuldung für 
diesen Bezirk oder auch nur für einzelne Gemeinden fest- 
zustellen, ist zur Zeit unmöglich, da eine brauchbare Ver- 
Rchuldungsstatistik nicht vorhanden ist. Auch die seit 
mehreren Jahren veröffentlichten Zusammenstellungen der 
Hypothekenbewegung für die ländlichen Bezirke liefern 
kein brauchbares Material. In den Industriezentren sind 

\ 
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viele Ludwirte an indnstrieUeii Unternehmiiiigeii beteiligt 
oder sind Tielleiebt Belbst indnstrieUe Unteraebmer. Wer 

möchte da feststellen, welche Smnraen der auf die Güter 
eingetragenen Hypotheken nieht für solche industrielle 
Unternehmungen verwandt sind oder vielleicht auch znm 
Ankauf von Indttstriepapieren gedient baben ? Daw bierin 
^e grosse Oeffabr ffir den industriellen Landwirt bestebt, 
besonders beim liückgange der Industrie, liegt klar aof 
der Hand. 

Darcb die Indastrie sind der Landwirtscbaft be- 
deutende Kapitalien zogeflossen, die teils znr Tilgung der 
Ubalden, teils «nrErbObnng des Betriebskapitals dienten. 

Seit dem Beginn der Steinkohlenindustrie im Kuhr- 
iiiid Enischergehiete ist die hiesige Landwirtschaft zu 
'^^<?usiveren Betriebsweisen übergegangen, und die Weiter- 
^ iokinng der Indastrie in diesen Kreisen wird die er- 
"^^rlicbe Grundlage fttr ein ferneres Gedeiben der Land- 
^^^aft abgeben. Ist die Lage der Landwirtschaft 
^'»öivU zur Zeit in manchen Gebietsteilen Deutschlands 
keine gute, hat sie jetzt unter dem Drucke einer ans- 
l&ndiseben Konkurrenz nnd innerer sozialer Verblütnisse 
SU leiden^ so ist die Überwindung dieser Krisis für eine 
Lsadwirtsebaft inmitten einer bifihenden Industrie leichter 
als dort, wo eine solche nicht besteht, wenn überhaupt 
von einer laudwirtschai'tlicbea Krisis im ludostriebezirke 
gesproeben werden kann. 

Die intensive Wirtsebaftswelse ist eine Folge der 
virtBcbaftlieben Entwicklung überbau pt, mit der sie in 
eogster Wechselwirkung steht. Mit dem Vordringen der 
Industrie nimmt die Intensität der Betriebe zu. Die 
intensivsten Betriebe befinden sieh im Kreise Qelsenkireben 
und im sUdlicben Teile des Kreises Becklingbausen, weiter 
nacb Norden zur Lippe bin nimmt der Grad der Intendtllt 
ab. Mit abnehmender Intensität sinkt auch hier meistens 
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die Wohlhabenheit der Landwirte, nicht als ob extensive 
oder intensive Betriebsart das Wohlergehen eines land- 
^Yirt»ehaftlichen Unternehmens bestinmite, es ist vielmehr 
das Fehlen des belebenden Einflusses der Industrie, welche 
die Landwirtschaft zu höherer Tätigkeit, zu grösserer 
Kapital- und Arbeitsaufwendung antreibt, und dadurch ihr 
Wohlergehen bedingt und ihren sicheren Bestand festigt. 

Friedrich List sagt in seinem Aufsatze: „Über die 
Beziehungen der Landwirtschaft zur Industrie und zum 
Handel^ in betreff der Wechselwirkung beider Nährungs- 
stände folgendes: 

„Wer aber in die Existenz und in die erhaltende 
und belebende Kraft dieser Wechselwirkung kein Vertrauen 
setzt, den führe ich in diejenigen Dörfer, auf diejenigen 
Bauernhöfe, in deren Nähe sich grosse, industrielle nnd 
reiche Städte finden, und bitte ihn, die Zustände, welche 
er hier wahrninnnt, zu vergleichen mit den Zuständen der 
Dörfer und Bauernhöfe, die zwanzig und dreissig Stunden 
von grossen Städten entfernt sind. Er wird da hinlängliche 
Wahrnehmungen machen, wie ein blühender und wohl- 
habender Manufakturstand auf den Ackerbau wirkt. ^ 

Diese Worte Friedrich Lists stammen aus dem Jahre 
1844. Zu dieser Zeit kannte man kaum eine Industrie 
in dem heutigen Sinne. Um so mehr Bedeutung und 
Berechtigung haben sie daher zur Jetztzeit. Jeder Be- 
obachter und Kenner der landwirtschaftlichen VerhältDisse 
dieser beiden Kreise wird ihm hierin beipflichten. Dem- 
jenigen, der das Gebiet von der Ruhr bis zur 
Lippe durchwandert, wird das von List mit 
Worten gemalte Bild in Wirklichkeit sich zeigen. 
Zwischen Ruhr und Emscher und in dem der 
Emscher zunächst liegenden Teile des Kreises 
Recklinghausen finden sich Betriebe, die infolge 
einer steten Fühlung mit der Industrie die Be- 
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triebe des nördlichen Gebietes bei weitem Aber- 
flttgeln sowohl in wirtschaftlicher Leistnngs- 
flbi^keit als auch in finanzieller Hinsieht; doch 

auch auf die nielir nr»r(llich gelegenen Betriebe ist die 
öaiic Industrie nicht ^-.niz oline Eiiifluss geblieben. 

„Extensiv^ nnd „intensiv^ sind relative Begriffe. 
£ioe genaue Grenze zn ziehen zwischen eztensiyen nnd 
intensiven Betrieben ist deshalb nnmOgrlich. Betriebe ans 
(lein uördücheii Teile des Kreises Reekliiigbaiiseii er- 
bciieiuen im Verhältnis zu denen das siidiicbeD Teiles uud 
des Kreises Gelsenkirchen als extensive, wiewohl sie im 
Vergleich mit den Betrieben vieler anderer Gegenden als 
intensiv zn bezeichnen sind. 

Die Intensität des laiidwirtsclialiliclii'u Betriebes ist 
charakterisiert durch die Höhe des in ihm wirksauicu 
Kapitals und durch die Aufwendung von Arbeit Grössere 
Anfwendnngen von Kapital machen ihn zn einem kapital- 
intensiven, ein Mehraufwand von Arbeit macht ihn zn 
einem arbeitsintensiven. Der Mangel an Arbeitern und 
(las Steii,^en der Löhne in den letzten Jahren haben 
irifissere Aufwendungen von Kapital bewirkt, dagegen 
<iie Arbeit immer mehr zurQcktreten lassen. Das Über- 
wiegen von Kapital Aber Arbeit zeigt sich auch auf den 
meisten intensiv bewirtschafteten Gütern, die zur Zeit reine 
Kapitaivvirtsehaften darstellen. Am besten lässt sich der 
Orad der Intensität ausdrücken durch die Höhe des Gesamt- 
betiiebskapitals auf einem Hektar gedüngter Fläche. Unter 
dieser wird hier die Acker- nnd Gartenfiftche verstanden. 

Fflr diese Arbeit sind Berechnungen für acht Betriebe 
über die Höhe der in den Wirtschaften tätigen Kapitalien 
gemacht worden. Die beiden ersten Betriebe gehören 
dem Kreise Gelsenkirchen an, die drei folgenden dem 
südlichen Teile, die drei letzten dem nördlichen Teile des 
Kreises Recklinghausen. 

9 
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Angaben über die Höhe des Betriebskapitals in ac 
gut geleiteten Wirtseliaften der Kreise Gelsenkirchen n: 
Recklinghaiisen. 



Nr. 


1 

t 

Bodenart i 

1 

1 

1 


Wirfichalts- 

v>^> öl\ III 


urosse 
des Be- 
tricl>es 

in 

ha 


Jlöhc 

des 
Gesamt- 

l»e- 
tricl>8- 
kapitals 
pro ha 
in 

MU. 


Das I 

Gesamt- i 
lietrieba- 
kapitai 
umfasst: j 


\- 

steh 
Ka 
iiimr 


a> a. 

Mk. 


tf) 1 

tu 

•o- 1 

§5 ' 
tu "5 

3 9" ' 
es " 

a 

S 1 

Mk 


- 

mm 

V 2 

Ä C 

— ' > 

X 1 > 

31 k 


1 


DiluvijilciLehni 


Freit* WirLscliaTt. 


12 


1875 


i5t;G 


309 


987 






Abmelk wirtscli- 












2 


» 




19 




793 


203, 


58}; 


3 


Sandboden 


Freie Wirtschuft. 


41.5 


77fi 


579 


197 


4^32 






Milchwirtschaft 
















mit Aufzucht. 












4 


Lehmiger Sand 


Aufzuclit, .starker 


3G 


712 


493 


219 


343 




Hackfruchtbau. 












5 


Sandboden 


Freie Wirtschaft. 


27,25 




526 


110 


; 377 






Abmelkwirtsch. 










6 


Sandboden und 


Verlie.'iserte Drei- 


41 


3<;i 


241 


120 


189 




lehmiger Sand 


felderwirtschaft. 
















Aufzucht. 












7 


Sandboden 


Koppelwirt-schaft. 


52 


337 


232 


105 


147 






Aufzucht und Ge- 
















treidehau. 










i 


B 


Lehmiger Sand 


Fruchtwechsel- 


32 


417 


300 


117 


217 






Wirtschaft. Auf- 














zucht und Milch- 










1 






wirtsclittft. 




1 






1 



Das G e 8 a m t b e t r i e b 8 k a p i t a 1 dieser Wi i 
Schäften schwankt zwischen 1875 und 337 M 
pro ha gedüngter Fläche. Die Wirtschaft Nr. 1 1 
ein fast sechsmal höheres Betriebskapital als Nr. 7. l 
fünf ersten gehören dem Industriezentruni an, die d 
letzten liegen ausserhalb des Industriebezirkes. Für \ 
Betriebe 1 und 2 liegen zudem besondere Verhältnisse v 
die ein so hohes Betriebskapital herbeiführten. Die grössc 
Anzahl der Betriebe des Kreises Gelsenkirchen ist infol 
Abgabe von Ländereien an die Industrie naeh und na 
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I 
I 

kleiner gewinden. Das tote Inventar, das fast dasselbe | 

geblieben ist, verteilt sich auf eine viel kleinere Fläche. j 

Der Viehbestand ist in den meisten Fällen nicht ent- j 

Bpreehend der Verringerung der Flftche reduziert worden. 

Betrieb Nr. 1 hat' auf einem Hektar Wirtsehaftsflftehe 

2* ,. Stück (iros8vit'ii. Anf einer Wirtscliaftsfläche von i 

12 ha wurde dieselbe Anzahl Grossvieli gehalten, wie im 

Betriebe Nr. 6 anf einer Wirtsehaftsflftehe von 41 ha. 1 

Betrieb Nr. 2 bftlt anf einen Hektar Wirtsehaftsflftehe 1 Vi 

Stfick Grossvieh. »Solche hoch intensiye Wirtschaften dflrften 

wolil nir;;ciid\vo mehr f::efunden werden. Iniiiitten eines ! 

stark bevölkerten Industrieljc/irkes sind solche kapital- | 

intensive Betriebe möglich. Mögen auch hochintensive 

Betriebe hier am Platze sein, zn empfehlen sind derartige 

I Wirtschaften mit so enorm hohen Kapitalien nur in sehr 
wenigen Fällen. In der Hand eines ttlchtigen, 

I 8o\volil wissenschaftlich als auch kanfuiän n i sch 
geschulten Landwirts, der mit den Änderuugeu 
eines vielseitigen Marktes zn rechnen versteht, 
werden solche Betriebskapitalien gewinn- 
bringend sein. In den meisten anderen Fällen i 
dürften der Liebhaberei des Wirtschafters grosse 
Opfer au Geld gebracht werden. | 

Die oben angefahrten Betriebe stehen mit ihren 
Kapitalien im schroffen Gtegensatze zn denen ans dem 

I nördlichen Teile des Kreises Recklinghausen. Diese j,^e- 

hören mit einem Hetriebskapitale von 417 — 3üT Mk. zu j 

i den weniger intensiven Betrieben. 

Der Unterschied zwischen den angegebenen Kapitalien 

I IftBst die Einwirkung der Industrie sehr deutlich erkennen, 

i denn diese hat den landwirtschaftlichen Betrieben die 
Erhöhung des Betriebskapitals ermöglicht. 

Im Mittel stellt sich das Betriebskapital der acht 
Wirtschaften auf 764 Mk. pro ha gedüngter Fläche. • 1 



L 
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Nach von der Goltz beträgt das Betriebskapital pro Hektar 
Ackerland 

200— 8U0 Mk. bei extensiven Betrieben, 
300 — 500 „ unter mittleren Verhältnissen, 
500 — 600 „ und darül)er bei intensiven Betrieben. 
Dr. Buer bat für acht Betriebe des Landkreises Bonn 
das Betriebskapital festgestellt. Von diesen kommen hier 
nur die fUnf ersten in Betracbt. Es sind gross-, klein- 
und mittelbäuerliehe Betriebe. Das Betriebskapital stellt 
sich im Durchschnitt auf 734 Mk. pro ha gedüngter Fläche. 
Für die Betriebe der Kreise Gelsenkirehen und Reckling- 
hausen ergibt sich im Durchschnitt der angeführten acht 
Wirtschaften ein Betriebskapital von 764 Mk. auf den 
Hektar, für die fünf ersten Betriebe dagegen, die dem 
eigentlichen Industriebezirke angehören, ergibt sich ein 
Betriebskapital von rund 1000 Mk. pro Hektar. 

Im Vergleich zu dem Betriebskapital der landwirt- 
schaftlichen Betriebe des Kreises Bonn, der eine inten- 
sive Landwirtschaft besitzt, weisen die Betriebe ^les In- 
dustriebczirkes bedeutend höhere Betriebskapitalien auf. 
Diese bekunden den sehr hohen Grad der Intensität der 
dortigen Betriebe. 

Das Betriebskapital setzt sich zusammen aus dem 
stehenden und dem umlaufenden. Das stehende wieder 
umfasst das lebende und tote Inventar. Zum umlaufenden 
Betriebskapital sind zu rechnen die für eine ordentliche 
Wirtschaftsführung notwendigen Vorräte an barem Gelde, 
Getreide-, Futter- und Dungniitteln. Alle diese Gegen- 
stände wechseln nach Art und Menge beständig. Die 
Höhe des umlaufenden Betriebskapitals ist in den ver- 
schiedenen .Jahreszeiten verschieden. Sie richtet sich nach 
dem schnelleren oder langsameren Umsatz der erzeugten 
Produkte. Der Bedarf an umlaufendem Betriebskapital 
in einer Abmelkwirtschaft ist gering in den Sommer- 
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iiionate , dagegen gross iu den Wintermouateu, weil der 
Ankauf von Vieh und Futtermitteln zu dieser Zeit grössere 
Kapitalaufwendungen erfordert. Eine Wirtschaft , die 
bauptsächlieh Getreide baut, braucht verhältnismässig mehr 
Betriebskapital als eine Milchwirtschaft, da der Umsatz 
der Produkte der letzteren schneller vor sich geht als in 
der ersteren. 

Eine allgemein gültige Grenze für die Höhe des 
nmlaufenden Betriebskapitals lässt sich nicht augeben. 
Ein Zuviel schadet nicht, dagegen ftihrt ein Fehlen des 
notwendigen Kapitals grosse V^erluste herbei. Ein ge- 
Dtigendes Vorhandensein an umlaufendem Kapital und 
seine Verwendung in und mit der Arbeit ist die uot- 
^vendigste Vorbedingung eines jeden landwirtschaftlichen 
Betriebes. Es ermöglicht die Nutzbarmachung des Grund- 
'^•'ipitals und bedingt die Betriebserfolge. Im allgemeinen 
^^ün die Höhe des umlaufenden Kapitals auch als Grad- 
^ossev für die Intensitätsstufe des Betriebes betrachtet 
^''^^i'deii. Das undaufende Kapital beträgt pro ha in der 
^''^•^«ebaft: 



I . 




. 309 Mk. 


II . 


■ « 


. 203 „ 


HI . 


• 


. 197 „ 


IV . 


• 




V . 


« 


. . 110 „ 


VI . 


■ 


. . 120 „ 


VII . 


• 


. . 105 „ 


VIH . 


• 


. 107 „ 



Vom stehenden Kapital beträgt das umlaufende in 
der Wirtschaft: 

I . • • • 1 9j i ^ j Q 

n . . . . 26,1 „ 

Hl ... . 34,0 „ 

IV ... . 44,4 „ 



V 
VI 
VII 
Vlll 



20,9 o/o 

49.8 „ 

45.9 „ 
34,5 „ 



Das höchste umlaufende Hetriebskapital weist der 
Hetriel) I auf, der seiner Grösse nach den kleinbäuerlichen 
Betrieben beizuzählen ist, in seiner Wirtschaftsweise aber 
einem Grossbetriebe nahesteht. Er überragt mit einem 
umlaufenden Hctriebskapitale von 309 Mk. pro ha ge- 
dünj^tcr Fläche das der anderen Wirtschaften ganz 
beträchtlich. Es ist last dreimal grösser als das des 
Betriebes VIII, der immer noch zu den mittleren intensiven 
Betrieben gehört. Bereits vorhin wurde bemerkt, dass nur 
im allgemeinen das umlaufende Betriebskapital als Grad- 
messer der Intensität lietrachtet werden kann. Betrieb V, 
eine Abmelkwirtschaft, hat bei einem Gesamtbetriebskapital 
von 636 Mk. pro ha ein umlaufendes von 110 Mk. pro lia, 
dagegen hat Betrieb VI, eine Wirtschaft mit Getreidebau 
und Aufzucht, bei einem Gesamtbetriebskapital von 361 Mk 
pro ha ein umlaufendes Kapital von 120 Mk. pro ha, 
Betrieb V ist aber weit intensiver als Betrieb VI. 

Dieses eine Beispiel zeigt, dass eine Beurteilung der 
Intensität nach der Höhe des umlaufenden Kapitals nicht 
allein massgebend sein kann. Nur für annähernd gleich 
grosse Güter mit ähnlicher Betriebsweise und unter ähn- 
lichen Wirtschaftsbedingungeu kann das umlaufende Kapital 
als Masstab der Intensität gelten. 

Nach von der Goltz soll das umlaufende Betriebs- 
kapital mindestens 30*^/o, besser 40 oder noch mehr 
des stehenden Kapitals betragen. Die Wirtschaften 1, II 
und V bleiben mit ihrem umlaufenden Kapital weit unter 
diesen Zahlen. Es macht in der Wirtschaft 1 19,7 ^'/o, in 
der Wirtschaft II 26,1 »/o und in der Wirtschaft V 20,9o/o 
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vom stehenden Betriebskapital ans. In den flbrigen Wirt* 
Schäften sehwankt der Prozentsatz des nmlanfenden am 

stehenden Iktriebskapital zwischen 34 nnd 49,8 ^/q. 

Für die Höhe des unilaufeuden Kapitals ist mit- 
bestimmend der schnellere oder langsamere Umsatz der 
erzeugten Produkte. Am günstigsten sind jene Wirtschaften 
gestellt, die direkten Milchverkaof haben. Mit dem 
direkten Milch verkaufe lässt sicli auch infolge eines an- 
dauernden Verkehrs mit der Kundschaft eine Menge 
anderer landwirtschaftlicher Produkte absetzen^ z. B. Eier, 
Kartoff^n, Rttben, Heu, Stroh etc. 

Durch diesen Verkauf wird eine zeitliche Verteilung 
der Einnahmen ermöglicht, zudem fliesst diese Einnahme- 
quelle regelmässig?. Aus diesem (J runde können daher 
die Abmelkwirtsehafteu — die Betriebe I, II und V sind 
Abmelkwirtschaften — mit einem verhältnismässig ge- 
ringeren umlaufenden Betriebskapital arbeiten als die 
anderen Wirtschaften, die meistens Getreidebau und Auf- 
zucht betreihen. \'on diesen (tetreide- und Autzucht- 
wirtschaften werden die der industriellen Gemeinden wieder 
mit einem geringeren umlaufenden Kapitale auskommen, 
als die des nördlichen Bezirkes, weil f Or die Betriebe des 
Industriebezirkes die Möglichkeit besteht, durch den Ver- 
kauf von PrcHlukten anderer Hetriebszweige eine zeitliche 
Verteilung der iilimiahmeu zu bewirken. 

2. Die landwirtaohaftliche Bodesnutaung. 

Über den Entwicklungsgang der Landwirtschaft 
während der drei letzten Dezennien und ihren jetzigen 
Stand in den beiden Kreisen gibt uns die Statistik ttber 
die Bodennutzung und Aber den Anbau der landwirtschaft- 
lichen Kulturpflanzen Auischluss. 



— 136 - 



Die landwirtschaftliche Bodennutznn^^: 



a) im Kreise Recklinj^hausen. 



Jahr 


Kreis- 
flnche in 
ba 


Land- und forstwirt- 
1 scbaftlich benutzte 
1 Flilche in 

Prozent 

In 

Gesamt- 
llilchi' 


^ Landwirtschaftlich 
benutzte Fläche in 

Prozent 
1 «ler 

Gesamt 
1 flilche 


Weder land- 
forstwirt>*ch. 
benutzte Flii 

P 

ha 1 G 

t 


187Ö 


78041,2 


59055,3 


76,4 


43323,1 


55,5 


18385,9 




1893 


78047,6 


67488,6 


86,5 


49338,9 


63,2 


10559,0 




1900 


78053,8 

1 


67530,2 


86,5 


48327,1 


61,9 


10523,6 





1893 
1900 



b) im Kreise Gelsenkirchcn. 

II 

7757,2 6414,6 .Hi,7 |I 6206,4 80 
7775,1 5921,7 86,2 l! 5752,6 74 



1342,6 
1850,4 



Vou der Gcbauitt'lächc nahmen ein 



a) im Kreise Reckliughaiisen, 



Jahr 


Acker» und 

Garten- 
länderclen 


II 

Wiesen 


Weiden ' 


Forsten 


öd- und 

Unland 




ha ' o/„ 


ha % ' 


i.a % 


lia 1 % 


• Ii 



1878 
1893 
1900 



31426,0 40,27 5533,3 7,12 6843,8 8,13 16332,2 20,93 14432.0 18,491 3 
31391,1^40,22 5591,5 7.16 12356,3 15,83 18149,7 23,25 , 6594,2 8,45;3 
31033,6;39,76 5552,4,7,11,11741,1 15,04 19203,1*24,6 6176,0, 7,914 



1893 
1900 



b) im Kreise Gelsenkirelien. 
4959,4 63,93 423,3 5.46 823,7 10,62" 208,2' 2,68" 106,0 1,37 12 



4485,4 57,69 455,9 



5,85 811,910,43 172,1 2,21 , 124,7! 1,60 17: 



Oio 



Von der landwirtschaftlich benntzten Fläche nahmeo ein : 



a) im Kreise lieckiing^hau.scii: 



Jahr 


Alker- 

mit 
Garten- 
Uüidereioii 

% 


WieMa 

% 


Wefden 

und 

% 


1878 


7S,5t 


12.82 


14,64 


1893 


03,63 


11,33 


25,04 


1900 


64,22 


11,49 


24,29 


b) im Kreise Oelsenkirchen: 


1893 


Ty.ui 


6.82 


13,27 


1900 


77,97 


7.9S 


14,10 



Ans diesen Tabellen erg^ibt sich folgendes: 

1. Die lan<l- und forstwirtechaftlich benutzte Fläche 
dea Kreises Kecklinghaoseu bat im Verhältnis zur Gesamt- 
fläche nm 10,1 zugenommen. Die absolute Zunahme 
betrug 7874,9 ha oder 13,2 <)/o. Für den Kreis Gelsen- 
kirchen zeigte sich eine rehitive Abuuhiiic von O.ö'Vo; ^^^^^ 
absolute von 4öy,y ba uder 7,6"/,,. 

2. Die landwirtschaftlieh benutzte Fläohe zeigte im 
Kreise Recklinghansen eine Znnahme von 5004 ha oder 

ll,6"^/o, dagegen ergab sieli für den Kreis Gelsenkirclien 
eine Abnahme von 4ö.'J,8 ha oder 7,3 '^/q. Der pru/.entisehc 
Anteil an der Gesamtfläche betrug im Kreise Reckling- 
baasen im Jahre 1900 61,9, im Kreise Gelsenkirchen da- 
gegen 74. 

3. Die weder land- noch forstwirtschaftlich benutzte 
Fläche machte im Kreise Recklinghausen im Jahre 1878 
18385,9 ha oder 23,6<>/o, im Jahre 1900 10523,6 ha oder 
iSyb^lo der Gesamtfläche aus; ihre Abnahme betrug 

7862,3 ha oder 42,1 ^j^. im Kreise Gclseukircheu zeigte 
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die weder land- noch forstwirtKchaftlicli benutzte Fläche 
eine Zunahme von 507,8 ha oder 37,8 ^/q. Im Jahre 1893 
machte sie mit 1342,6 ha llß^U, dagegen 1900 mit 
1850,4 ha 23,8 «/o der Gesamtfläche aus. 

4. Eine geringe Abnahme von 292,4 ha oder 0,9 ^'/o 
zeigte das Acker- und Gartenland des Kreises Reckliug- 
hausen. Gr(isser ist sie dagegen im Kreise Gelsenkirchen; 
in diesem Ijctrug die Abnahme 474 ha oder 9,6^/o. Im 
Kreise Ucckliiighausen machte das Aeker- und Gartenlaud 
39,7(VVo von der Gesamtfläche und 64,22 »/o von der land- 
wirtschaftlieh benutzten Fläche aus, im Kreise Gelsenkirchen 
dagegen 57,(j9«/o bezw. 77,970/V 

o. Die Wiesenf läehe des Kreises Keckliughauseu ist 
fast dieselbe geblieben. 8ie nahm ein: 
im Jahre 1878 7,12 »/^ der Gesamtfläche, 
, „ 19UU 7,11 „ „ ^ 

„ 1878 12,82 „ der landwirtachaftl. benutzten Fläche, 
190U 11,49 „ n n n n 

Im Kreise Gelsenkirchen nahm sie ein: 
im Jahre 1893 5,46 der Gesamtfläche, 
„ 19U0 5,85 „ „ „ 

j, 1893 6,82,, der land wirtschaftl. benutzten Fläche, 

n » 1900 <,93 „ T, n r> n 

6. Die \\'eiden und llutungen des Kreises Reekling- 
hausen nahmen im Jahre 1878 eine Fläche von 6343,8 ha 
oder 8,130/0, 1900 dagegen eine Fläche von 11741,1 ha 
oder 15,04"/y der Gesamtfläche ein. Das Verhältnis zur 
landwirtschaftlich benutzten Fläche stieg von 14,64*'/q auf 
24,39 «^/y. Die absolute Zunahme betrug 5397,3 ha oder 
85,1 Im Kreise Gelsenkirchen nahm sie im Jahre 1900 
10,43".,j der (iesamtfläche und 14,PVo der landwirtschaft- 
lich l)enutzten Fläche ein. Sie zeigte eine geringe Ab- 
nahme von 12,4 ha. 
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7. Dag Verbältnig der von deo Forsten eingenommenen 
Fläche zor Gesamtfläche stieg im Kreise Reeklinghansen 

von 20,93 «/o im Jahre 1878 anf 24,6 «/o im Jahre 1900. 
Die absolnte Zuualiinc betrug 2870,9 ha oder 17,6" Im 
Kreise Gelsenkirclien luiliui das ForsUaud im Jahre 1900 
nor 2»21^/o der Gesamtfläche ein, gegen 1893 zeigte es 
eine Abnahme von 26,1 ha. 

8. Das Od- und Unland hat im Kreise Keeklin^- 
baasen um 8256 ha oder 57,2 ahgenomnien. Hie rela- 
tive Abnahme betrog XOfiS^j^. Der Anteil desselben an 
der Gesamtfläche mit 7,9P/o steht höher als in anderen Ge- 
bietsteilen. In Prenssen maelite dad Öd- und Unland im 
.lalire 19ii0 4,ü3'Vo, Wcsttalcu 5,27% der Gebamt- 
fläcbe aus. 

Für den Kreis Gelsenkirchen stieg das Verhältnis 
des Öd- nnd Unlandes znr Gesamtfläche von l,37<^/o.im 

Jabrc 1893 anf 1,60'Vo im -'«hre 1900. Es zeigte sich 
somit eine reh\tive Zunahme von 0,23 *^/q. Absolut hatte 
es um 18,7 ba zageuommen. 

9. Die Fläche der Wege, Gewässer, Hans- nnd Hof- 
ränine machte im Kreise Reeklinghansen 5,57 im 
Kreise Gelsenkirchen dagegen 22,2% der Gesamtfläche 
im Jahre 1900 aus. 

Aul" die (iestaiiimg der Hodennutzun^- in lieiilen 
Kreisen ist das Vordringen nnd die starke Ausdehnung 
der Industrie, insbesondere des Bergbaoes, von grösster 
Bedentnng gevresen. Obgleich viel Gmnd nnd Boden fflr 
indnstriellc Anlagen, Strassen u. s. w. abgegeben worden 
ist, hat dennoch die laiidw irtseliattlich benutzte Fläche 
des Kreises Keeklin^liansen um 5üU4 ha <t(ler 11, 6"/^ zu- 
genommen. Mit dem Vordringen der Industrie sind als 
Ersatz f ttr abgegebene Flächen die Ödländereien nnd bis- 
kng ertraglose Liegenschaften zur Knltiviemng heran- 
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gezogen worden. Im Kreise Recklingbausen betrug die 
Abnabnie des Öd- und Unlandes 8256 ha oder 57,2 ^^/q. 

Im Kreise Gelsenkirehen bestehen kaum noch völlig 
crtraglose I/icgenschaften. Sie machen nur noch 1, 6*^/0 
der Gesamtfläche aus. Jedes Fleckchen Land wird aufs 
äusserste nutzbar gemacht; selbst die durch Ziegeleieu 
mehrere Meter tiefer gelegten Flächen werden kultiviert, 
die Steinliakb 11 der Bergwerke werden mit IJirken bepflanzt. 

Die stark industriellen Bezirke weisen Uberhaupt nur 
sehr geringe nichtkultivierte Flächen auf. 

Das Öd- und Unland machte im Jahre 1900 

im Kreise Dortmund 1,15®/q der Gesamtfläche aus, 
„ ,, Bochum 0,56 „ 

„ „ Gelsenkirchen 1,60 „ 

dagegen 

im Kreise Borken 11,12 „ 

in der Provinz Westfalen 5,27 „ 
im Königreich Preussen 4,63 „ 

Der Kreis Recklinghausen weist allerdings noch 7,91 ^/o 
der Gesamtfläche an Öd- und Unland auf. Dieser hohe 
Prozentsatz ist bedingt durch das Vorhandensein überhaupt 
nicht knitnrfäliiger Flächen, die besonders dem Norden 
und Nordosten, der Haardt, angehören. Der industrielle 
.Süden besitzt nur eine geringe Fläche Öd- und Unland. 

Auch (las Waldland hat in den industriellen Ge- 
meinden stark abgenonmien. Infolge der hohen Boden- 
preise in diesen Bezirken liefert der Wald nicht mehr 
eine entsprechende Rente, er zieht sicli mit dem V^or- 
dringen der Industrie immer mehr nach Norden zurück. 
In den industriellen Bezirken dienen der Waldkultur nur 
die absoluten Waldböden. Im Kreise Gelsenkirchen macht 
die Holzlandfläche bloss 2,21 ^^/^ der Gesamtfläche aus. 
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In iliesciii Kreise befiiidet sich nur ein grösserer 
Holzbestand, auch dieser w&re längst yerscfawanden, wenn 
er nicht einem Fideikommiss angehörte. 

Das Acker^ nnd Gartenland des Kreises Reekling- 

liansen ist trotz Zunahino der landwirtsoliaftlich beuutzteu 
Fläche um 292,4 ha oder 0,y"/o /ui iickgej-augen. 

Der Anteil desselben an der landwirtschaftlich be- 
notzten Fläche mit 64,^% im Jahre 1900 gegen 72,54% 
im Jahre 1878 ist gering. Diese Abnahme erklärt sieh 
grösstenteils aus der starken Zunahme der Weidefläche, 
die im Jahre 19ÜU fast ^4 der landwirtschaftlich be- 
nutzten Fläche ausmachte. 

Auch im Kreise Gelsenkirchen zeigte sowohl die 
Wiesen- als auch Weidefläche im Verhältnis zur land- 
wirtschaftlieh benntzten Fläche eine Zunahme von 1,12*>/o 
bezvv. 0,83 dagegen das Acker- und Garteuland eine 
Abnahme von 1,94 o/^. 

Der snemlicfa hohe Anteil der Wiesen- und Weide- 
fläche, besonders im Kreise Recklinghansen, an der land- 
wirtschaftlich benutzten Fläche ist zum Teil bedingt durch 
die natürlichen Verhältnisse. In den Fhisstälern der Emscher 
und Lippe befinden sich grosse, natürliche Wiesen- und 
Weidegrttnde. Infolge der starken Ausdehnung der Vieh- 
haltung genflgten diese nattirlichen Weiden nicht mehr. 
Daher ging man besonders in den letzten Jahren dazu 
Ober, Ackerflächen in ständige Weiden niederzulegen. 
Dieser Übergang wurde durch die schlechten Arbeiter- 
verhältnisse, durch den niedrigen Stand der Getreidepreise 
und durch die zur Zeit guten Fleischpreise wesentlich 
gefördert. Ein Abbiegen von einer intensiven zu einer 
extensiven Betriel)s\veise lieict hier an und für sich nicht 
vor, vielmehr ein L'bergang von einem arbeitsintensiveren 
zn einem kapitalintensiveren Betrieb. Doch sind diese 
Weidewirtschaften nur unter bestimmten Verhältnissen an- 
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gebracht. Guter graswüchsiger Boden und ein ziemlich 
feuchtes Klima sind für eine solche Wirtschaft die aller- 
ersten Bedingungen, ganz besonders dann, wenn auf diesen 
Weiden Tiere gemästet werden sollen. Werden schlechte 
Bodenarten — und diese sind gerade im Kreise Reckling- 
hausen zum grössten Teile vorhanden — zur Weidenutzung 
herangezogen, so erfordern sie erstlich ein hohes Anlage- 
kapital und für eine gute Instandhaltung weitere Kapitalien, 
die eine Rentabilität besonders in mehr trocknen Jahren 
in Frage stellen. Zudem verursacht der Ankauf von 
Weidevieh zu angemessenen Preisen und der Verkauf der 
fetten Tiere mancherlei Arbeit und Kosten. Eine Be- 
nutzung solcher Böden als Ackerland wtirde bei guter 
Bearbeitung sicherere Erträge liefern. 

Die Aljgabe grösserer Flächen Landes zur Anlage 
von Wegen, Ei8eid)ahnen, industriellen Gebäuden erklärt 
den Rtickgang der landvvirtschaftlicli benutzten Fläche im 
Kreise Gclscnkirchen um 453,8 ha oder 7,3*^/0 innerhalb 
7 .lahren. Da in diesem Kreise bereits jedes P'leckchen 
Land aufs äusserste nutzbar gemacht worden ist, findet 
hier ein Ersatz für abgegebene Ländereien nicht mehr statt. 

In den industriellen Bezirken, insbesondere 
in denen des Bergbaues, wird jedes Stück Land 
zur landwirtschaftlichen Benutzung herangezo- 
gen. Nach und nach wird mit der Ausdehnung 
der Industrie die landwirtschaftlich benutzte 
Fläche in diesen Bezirken abnehmen. In den 
Gegenden, die dem Industriebezirke vorgelagert 
sind, erfolgt eine um so stärkere, intensivere In- 
anspruchnahme von bislang nicht landwirtschaft- 
lich benutzten Flächen. 
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8, IMe Binwirkimg der Indiutrie auf die Produktioiie- 
richtung der Landwirtschaft in den beiden Kreisen 
Reeklingliausen und OelsenUrcfaen. 



einzelnen lietricbsmittel sich p:e;^enseitifi' unterstützen und 
ergänzen. Auf der richtigen Wahl und Anordnung der 
Betriebsmittel zu einem zweckmässigen Wirtschaftssystem 
beruht der wirtschaftliche £rfolg eines jeden Betriebes.-^ 
Doch kann ein Wirtschaftssystem nicht beliebig frei ge- 
wählt werden. Seir.c EinfUhmng ist durch viele Umstände 
bedingt. Die natürlichen Verhältnisse, die Wirtschat'tlicii- 
keit des Betriebsleiters, insbesondere die volkswirtschaft- 
hebe Entwieklmig sind bestimmend far die Wahl des 
Wirtschaftssystems. 

Grosse Veränderungen und Umwälzungen im wirt- 
schaftlichen Lelien btnvirken meistens die Wahl eines 



neuen Wirtschaftssystems. Doch wird diese ümändernnir 
in der Prodaktionsrichtung nnd vollends erst die Aufgabe 
emes veralteten und die Wahl eines den Verhältnissen sich 
anpassenden neuen Wirtschaftssystems nur allmählich vor 
sich gehen können. Mag auch der Wunsch eines schnelleren 
Anpassens der landwirtschaftlichen Betriebsweise an die 
sich rascher vollziehenden Umgestaltungen im wirtschaft- 
lichen Leben berechtigt erscheinen, so ist doch das all- 
mähliche Obergehen zu anderen Wirtschaftsformen bedingt 
durch das "Wesen der Landwirtschaft seihst und durch 



den Charakter der ländlichen Bevölkerung. 

Sehen wir ans der folgenden Anbaustatistiki inwie- 
weit die wirtschaftlichen Veränderungen seit dem Einsetzen 
der Industrie auf die Produktionsrichtung der Landwirt- 
schaft in den beiden Kreisen eingewirkt haben. 



In der tandwirtschaftlichen Produktion mfissen die 
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A. Grösse der Fläclic der einzelnen Gruppen von 
Feld gewachsen sowie der Ackerweide, Brache, der Haus- 
und Obstgärten in Hektar: 



Kreis Reckling-hausen. 



J:i1>r 


Hülsen 

Getreide 

früchte 


Ilack- 
früclite 

und 
GeinUse 


Han- 

del8- 
Ge- 
wächse 


Futter- 
kräuter 


Acker- 
wfidc 


; Hau»- 

Brache ^, . 

Obst- 

j gftrtcn 


1878 
1893 
1900 


21929,2 1106,9 

20672.2 582.4 

20056.3 426,9 

1 


3205,9 
4284.7 
509«;, 7 


151,0 
127,1 
56,4 


2270,7 
2219,1 
2260,0 


1522,5 
1714,5 
1452,5 


544,4; 685,4 
489,5 1301,6 

405,5 , 1279,3 

i 



1893 
1900 



Kreis Gclscnkirchcu. 

I 

2519,2 67,6 1441,8 - 



2129,5, 29,7; 1605,3 



392.7 74,5 13,4; 450,2 

360,0 64,9 6,o' 290,0 

I i I 



B. Prozentiseher Anteil dieser Gruppen an der Acker- 
uud Gartenlaudflüche : 

Kreis liecklinghausen. 



Jalir 


Getreide 


Holsen- 
früchte 


Hack- 
früchte 

und 
GemüBe 


Han- 

dels- 
Ge 
wächae 


Futter- 
kräuter 


Acker- 
weide 


1 

Brache 


Haus- 
und 
Obst- 
gärten 


1878 


69,78 


3.52 


10,20 


0,48 


7,23 


4,85 


1,76 


2,18 


1893 


66,85 


1,85 


13,65 


0,40 


7,07 


5,47 


1,56 


4,15 


1900 


64,63 


1,38 


16,43 


0,18 


7,28 


4,68 


1,31 


4,12 






. ] 


Kreis G€ 


»Isenkirchen. 

a 








1893 


50,79 


1,37 


29,07 




7,92 


1,50 


0.27 


9,08 


1900 


47,48 


0,66 


35,47 




8,03 


1,45 


0,13 


6,47 



Aus diesen Tabellen entnehmen wir folgendes: 

1. Die Anbaufläche des Getreides nahm im Kreise 



Recklinghauseu ein: 




Digitized by Google 



1 



- 145 - 

im Jabi« 1878 69,78<>/o der Acker- and Oartenflftehe, 

r, 9 1893 66,85 n n n n v 

, „ 1900 64,63 „ , „ „ 

Sie %eig^ also eine relative Abnahme Ton 5,15®/«; die 
absolote Abnahme betmg 1872,9 ha oder Sie 

tiberstieg aber bei weitem die Getreidefläche des Kreises 
Gelsenkirchen. Iiier nahm sie im Jahre 1893 Ö0,79®/o 
gegen 47,48 im Jahre 1900 ein. 

2. Eine starke Abnahme in beiden Kreisen zeigte 
die Anbanfläehe der Hfilsenfrttehte. Im Kreise Reckling- 
hausen machte sie im Jahre 1900 nur l,3Ho/o gegen 3,o2®/o 
im Jahre 1878 von der Acker- und Gartenfläche aas. 
Im Kreise Gelsenkirchen ging das Verh&linis der Anban- 
fläehe der Hflteenfrachte znm Acker- und Gartenland von 
1,37 «"/o im Jahre 1893 anf 0,66 »/o im Jahre 1900 znrllck. 

3. Der Abnahme der Anbaufläche der mehlhaltigen 
Körnei-frttchte steht eine starke Zunahme des Hackfrucht* 
nnd Gemüsebaues geg^ttber. Die AnbanflAche desselben 
im Kreise Recklmghansen machte hn Jahre 1878 10,2<>/o, 
im Jahre 1900 16,43ö/„ von der Aeker- und Gartenfläche 
aus. Mithin ergrab sich für diese Zeit eine absolute Zu- 
nahme von 189n,8 ha oder 59,01^/0. Im Kreise Gelsen- 
kirchen zeigte sich eine Zunahme von 11,34^/^ innerhalb 
7 Jahren. Der Anteil an der Acker- und Gartenfl&ehe 
stellte sich im Jahre 1900 auf 35,79 »/o- 

4. Von geringer Bedeutung ist der Anbau der Handels- 
gewftehse. Der Anteil derselben an der Acker- und Garten- 
fläche betrug im Kreise Reeklingshausen im Jahre 1900 
nur 0,t8<*/o. Im Kreise Gelsenkurchen werden Handels- 
gewächse nicht mehr angebaut. 

ö. Die mit Fntterkräutem bestellte Fläche ist fast 
dieselbe geblieben. Relativ zugenommen hatte der Futter- 
bau im Kreise Recklinghaiisen um 0,05 ^/o, im Kreise 

10 
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Gclsenkirclien mn 0,09 ^/y. Die absolute Abnabme betrag 
0,On»/ü be/.w. 8,33 «/q. 

(). Der Auteil der Ackerweide an der Acker- und 
Tiartenflächc betrug im Kreise Recklinghausen 
im Jahre 1878 .. . 4,85%, 
„ „ 1900 . . . 4,68 

im Kreise Gelsenkirchen 

iiii Jahre 1893 .. . l,50^/o, 
„ „ 1900 . . . 1,450/0. 

In beiden Kreisen zeigte sich sowohl eine relative als 
auch eine absolute Abnahme, letztere betrug 0,46 bczw. 
12,890/,. 

7. Die Brache nahm im Kreise Recklinghausen ira 
Jahre 1878 l,76o/„, im Jahre 1900 1,31 «/o der Acker- 
und Gartenfläche ein. Im Kreise Gelsenkirchen betrag 
der Anteil nur 0,13o/o im Jahre 1900 gegen 0,27 "/^ im 
Jahre 1893. 

8. Eine absolute Zunahme der Haus- und Obstgärten- 
fläche von 86,65% zeigte der Kreis Recklinghausen. Der 
Anteil derselben an der Acker- und Gartenfläche betrug 
2,18o/o im Jahre 1878 gegen 4,12 '»/o im Jahre 1900. 
Etwas höher stellte sich der Anteil dereelben im Kreise 
Gelsenkirehen. Er betrug von der Acker- und Garten- 
fläcbe 6,470/0 im Jahre 1900 und zeigte somit gegen 1893 
eine relative Abnahme von 2,61 o/q, die absolute Abnahme 
betrug 35,56 0/0. 

Die vorstehenden Ergebnisse lassen einerseits eine 
grosse Verschiebung in dem Mengenverhältnis der einzelnen 
Gruppen der Feldgewächse, anderseits eine grosse Ver- 
schiedenheit des Anbauverhältnisses derselben in den 
beiden Kreisen erkennen. Zugleich bekunden sie auch, 
dass seit dem Einsetzen der Industrie in ununterbrochener 
Entwicklung sich ein Übergang zur intensiven Kultur iu 
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der (lorti^^eii Landwirtschaft vollzo«j^en liat und sicli mit 
der Weiterentwicklung der Industrie noch vollziehen wird 
and zwar weit sclmeUer als in.soleben GebieteD, denen 
eine Indostrie fehlt. 

Der KOmerban, meiBtens ein Bild einer wenig inten- 
siven Kultur, ist v(»n Jahr zn Jahr mehr zurttckge^augen 
und hat dem Hackfrucht- und Gemüsebau grössere Flüchen 
eingeräamt. Der Anteil der nieblhaltigen Körnerfrüchte 
des Kreises Beeklinghansen ist yon 73,3®/« im Jahre 1878 
anf 66°/o im Jähre 1900 znrQckgegangen. Die absolute 
Abnahme betrug 2552,9 ha. Diese Fläche ist dem Hack- 
fruchtbau fast ganz zugefallen. Der Anteil desselben au 
der Acker- und Gartenfläche mit 16,43^/o deckt sich mit 
dem anderer grösserer Gebietsteile. Mit dem weiteren 
Vordringen der Kohlenindnstrie wird sieh der Haekfmeht- 
ban auch in diesem Kreise noch stärker ausdelmen. In 
den hochindustriellen Gebieten hat er bereits grössere 
Flächen eingenommen. Die dem Hackfrucht- und Gemüse- 
bau gewidmete FIftehe nahm im Jahre 1900 ein: 
hn Kreise Lfidinghansen ll,2®/o der Acker- v.Gartenflftcbe 
in der Provinz Westfalen 15,5 „ „ „ „ „ 
in Preussen 17,5 » » n » ^ 

imKreise Dortmnnd(Land) 20,0 n n n n i» 
„ „ Bochum 2ö,6„ „ „ „ „ 

„ p Qelsenkirehen 36,8 „„„ „ „ 

Die Ansdehnnng des HackfrncBt- und GemOsebaues 
geht natürlich auf Kosten der (ietreitleflächej Brache und 
Ackerweiden vor sich. Die Brache und Ackerweiden 
sind in]|[den Industriezentren fast gänzlich versehwunden« 
In den Kreisen Dortmund, Bochum und Gelsenkirehen 
machen sie nicht mehr ganz 1 ^/^ der Acker- und Garten- 
fläche aus. Die dem Anbau uieidhaltiger Körnerfrüchte 
eingeräumte Fläche verringert sich von Jahr zu Jahr in 
diesen Kreisen. 
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Die mit Getreide und Hülseufrücliten bestaudene 
Fläche nahm im Jahre 191)0 ein: 

im Kreise LüdinghauHen 68,8 % der Acker- u.Garteufläche 

in <ler Provinz Westfalen 64,5 „ „ „ „ „ 

im Kreise Boclmm 54,1 „ „ „ „ „ 

„ „ Gelsenkirchen 48,14 „ „ „ „ „ 

Ein idealen Verhältnis zwischen dem Anbau von 
Getreide und anderen landwirtschaftlichen Kulturpflanzen 
besteht, wenn etwa die Hälfte der Acker- und Gartenfläcbe 
mit Getreide bestellt wird. Die Anbaufläche des Getreides 
steht im Kreise Gelsenkirclicn allerdings unter dieser 
(Frenze. Ein allzu starkes Zurückgehen wird weder vom 
volkswirtschaftlichen noch vom landwirtschaftlichen Stand- 
punkte zu wtlnschen sein; denn einmal ist das Getreide 
das wichtigste Nahrungsmittel des Volkes, anderseits ist 
auch ein geregelter Wechsel zwischen Halm- und Blatt- 
frilchten für eine dauernde Kentabilität des landwirtschaft- 
lichen Betriebes erforderlich. Hier vielleicht ängstlich 
eine genaue Grenze zu bestimmen, zunml ftlr kleinere Be- 
zirke, ist nicht angebracht. Die Natur wird da schon 
selbst die Grenzen geben. Zudem ist zu bedenken, dass 
der Landwirt doch nur in beschränktem Masse in der 
Wahl seiner Fruchtarten freie Hand hat, und dass mit 
der Vermehrung des Hackfruchtbaues auch ein geregelter 
Getreidebau Hand in Hand gehen muss. Dass ein weiteres 
Zurückgehen des Getreidebaues vom landwirtschaftlichen 
Standpunkte aus kaum mehr möglich ist, beweist die im 
Verhältnis zu einer aussergewöhnlich starken Bevölkerung 
noch ziemlich grosse Anbaufläche des Getreides im Kreise 
Gelsenkirchen. Eine weitere Verringerung der Getreide- 
fläche unter der angegebenen Grenze w^ird in den stark 
industriellen Kreisen nur vor sich gehen können, wenn 
die landwirtschaftlichen Betriebe aufgekauft, die Lände- 
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reien in Parzellen zcrächlagon und an die Arbeiterbcvölke- 
nuig abgegeben werden. Die etarke Zunahme der Par- 
zellenpacht im Kreise Gelsenkirehen erklftrt das Zarflck- 
g^hen des Getreidebaues, der mit seiner Ansdebnnng in 

diesem Kreise unter der ^ewüuscliten (Jreiize bleibt. 

Im Kreise Keckliughauseu kann der Getreidebau 
weiter eingeschränkt werden, mit dem Vordringen der 
Industrie wird er anch bei den jetzigen Getreidepreisen 
weiter znrOckgeben. Dag:e^en ist der Hackfmcbt» nnd 
Gemüsebau einer weit stärkeren Ausdebniin^- fällig. Be- 
sonders muss dem Gemüsebau eine grössere Aufmerksam- 
keit geschenkt werden. Fttr die grosseren landwirtscbaft- 
lieben Betriebe wird der Gemttseban wohl kaom in Frage 
kommen^ er ist mehr den kleineren Betneben yorbehalten. 
Dieser verfügt meistens über die notwendi^^en, zuverlässigen 
Arbeitskräfte, die dem Grossbetriebe feblen, die aber für 
den Qemüseban erforderlich sind. Ein Absatz des Ge- 
mflses ist bei der ftnsserst starken Bevölkerung sieher 
nnd lohnend. In den industriellen Bezirken ist es aller- 
dings scbwierifT, ein rcinliehes Gemüse zu erzielen wegen 
der grossen Mengen Niederscbläge von Russ und Kohlen- 
staub. Es ist deshalb erklärlich, dass der feinere Gemüse- 
bau aus diesen Bezirken schwindet nnd sieh mehr an der 
Peripherie des Indnstriebezirkes ausdehnt. Aus diesem 
Grunde findet aucb das Geiiulsc aus den rheinischen Ge- 
bieten hier leichteren Eingang. Zum Teil ist aucb die 
Unkenntuifl der kleineren Landwirte nnd der Kleinstellen- 
besitzer im Gemttsebau fttr die Ausdehnung desselben ein 
grosses Hemmnis. Gerade fttr diese entsteht aus dem 
Gemüsebau eine gute und sichere Einnahmequelle. 

Der Futterbau ist trotz der grossen Ausdehnung der 
Wiesen- und Weidefläehe nur wenig zurückgegangen. 
Doch ist dieser Bttckgang . nur scheinbar. Die Abnahme 
der Anbaufläche der Futterkräuter als Hanptfrnoht wird 
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vollständig aufgehoben durch den grösseren Anbau der- 
selben als Zwischenfrucht. 

Über den prozentischen Anteil der einzelnen haupt- 
sächlichsten Kulturpflanzen an der Acker- und Garten- 
fläche gibt die folgende Tabelle Aufschluss. 

Es nahmen von der Acker- und Gartenfläche ein: 



Kultur 
[»riaiizcn 


im Krei 


sc Hecklinghausen 


im Kreise 
Gelseukirchen 




im Jahro 1878 


Im Jahre 1900 


im Jahre I89s| 


im Jahre 1900 


ha 




ha 


0/ 

lO 




ha 


% 




13701.1 


48.« 


13057,0 


42.07 


1285.3 '»5,1« 


1047,4 


23,35 


Weizon 


12»J1,5 


4.01 


960,5 


3,10 


617,7 12,46 


580,4i 


12.94 


Hafer 


4634,7 


14,75 


4683,8 


15,09 


575,6 11,63, 


481,6 


10,74 


Gerste 


683,4 


2,17 


620,0 


2.00 


30,1 0.61 


20.7 


0,4(5 


Buchweizen 


1684,5 


5,25 


733,0 


2.36 








KartoHeln 


2328,0 
826,6 


7.41 


3510.0 


11.34 


1119,5 22,57 


1244.H 


27,75 


FulteiTÜben 


2.63 


1550,6 


5,03 


260,7 5,44 


1 335,7 


7,48 


Klee 


1315.1 


4,18 


1297,6 


4,18 


363,2 7,32 

1 


305.0 

1 


«,80 



Die Hauptfrucht des Kreises Recklinghausen ist der 
Roggen, der im Jahre 1900 mit 42,07"/,, noch gut ^/^ der 
Acker- und Gartenfläche ausmachte. Dieser sehr hohe 
Anteil ist bedingt durch das Vorherrschen schlechter 
Bodenarten und durch die Anspruchslosigkeit des Roggens 
an seinen Standort und an seine Stellung in der Fruebt- 
folge. Gegen das Jahr 1878 hat die mit Roggen bebaute 
Fläche um rund 650 ha abgenommen. Einen weit ge- 
ringeren Anteil nahm im Kreise Gelsenkirchen die Roggen- 
fläche ein. Sie machte nur noch 23,35 ^/^ im Jahre 1900 
von der Acker- und Gartenfläche aus und stand mit 
diesem Anteil unter den Hauptkulturpflanzen erst an 
zweiter Stelle. Gegen das Jahr 1893 zeigte sie eine 
relative Abnahme von 2,57 ^Iq, eine absolute von 237,9 ha. 
Die meist verbreiteten Roggensorten sind der Petkuser, 
der sich besonders für schlechte Bodenarten eignet, und 
der Schlanstedter. Für den Anbau des Roggens ist nicht 
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allem der Körnerertrag masogebend, aondem aoch der 
Strohertragy da das Stroh in den Indnatriegebieten gvte 

Abnehmer findet. Der Preis desselben schwankt zwisehen 
2,20—3,00 Mk. pro Zentner. 

Der Weizen nahm im Kreise Kecklin^hausen nur 
S,10^/«, im Kreise Gelsenkircben noch 12,94®/« der Aeker- 
nnd 6artenfl&cbe ein. Im ersteren Kreise zeigte die 
Weizenfl&che eine Abnahme von 300 htk, im letitereii von 
37 ha. 

Auf die mit Uafer hestandeue Fläche entfielen im 
Kreise Kecklinghaosen 15,09%, im Kreise Gelsenkirehen 
10,74*/o. 

Oer Anteil der Gerste, deren Anban in beiden Kreisen 

immer mehr zurückgeht, betrug für den Kreis Reckling- 
bausen 2^1q, für den Kreis Gelsenkirchen 0,46 ^/o der 
Aeker- und GartenfUche. 

Buchweizen wird nur noch im Kreise fieeklinghaiuen 
angebant; doch zeigt die sehr starke Abnahme nm 915,5 ha, 
dass auch in diesem Kreise der Anbau des Buchweizens 
nach und nach schwinden wird. 

Unter den Hackfrüchten nimmt die Kartoffel die 
erste Stelle dn. Im Kreise Gelsoikirchen Überholte die 
mit Kartoffeln bestandene Fläche die Roggenfläohe nm 
4,40/0. Auf die Kartoffelfläche entfielen 27,750/^, wo- 
ge^ren auf die Koggeuf lache 23,35^/0 des Acker- und 
Gartenlandes kamen! Es dfirfte dieser Kras wohl der 
einzige im KGnigreieh Prensseu sein, in dem die Kartoffel 
unter den landwirtsehaftlichen Kulturpflanzen die erste 
Stelle einnimmt. 

Weit hinter dieser Zahl des Kreises Gelsenkirchen 
steht die des Kreises Reckliughausen. In diesem betrug 
der Anteil des Kartoffellandes im Jahre 1900 
gegen 7,41 «/o im Jahre 1878 von der Acker- und Garten- 
fläche. Die absolute Zunahme betrug 1191 ha oder 51,2 o/^,. 
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Es nahm die mit Kartoffeln bestandene Fläche im 
Jahre 1900 ein: 

im Kreise Lüdinghausen 6,8 ^/q der Acker- u. Gartenfläche 
iu der Provinz Westfalen 10,9 „ „ „ „ ^ 
im Kreise Kecklingbausen 11,34 9 n n n n 
„ „ Dortmund 12,6 » » » „ „ 
„ „ Boehnm 17,9 « » n » » 
„ „ Gelsenkirchen 27,75 „ „ „ „ „ 

In dem Iiidustriebezirke wird der Anbau der Haupt- 
getreidearteu durch den verstärkten Kartoffclanbau mehr 
znrttckgedrängt; in einzelnen, hesonders indostriereichen 
Gebieten nimmt das Eartoffelland fast ebenso grosse nnd 
selbst auch grössere Flächen ein als die Hauptgetreideart, 
der Roggen. Und das mit Recht. Der Anbau der Kar- 
toffeln ist zur Zeit rentabler als der Getreidebau. Bei 
der starken Konsumbevdlkerang findet der Landwirt für 
Kartoffeln gnte Abnehmer. Der Verkauf 7on Kartoffeln 
geht in zweifacher Weise vor sich, ein Terkanf der sor- 
tierten Kartoffehi und ein rutenweiser Verkauf der im 
Felde stehenden. Der Preis ftlr sortierte Kartoffeln schwankt 
zwischen 2^0—2,50 Mk. pro Gentner, för eine Bute be- 
zahlt man l~l,dO Bfk., das ist 180—234 Hk. fittr den 
Morgen. Der Verkauf der noch im Felde stehenden 
Kartoffeln ist sehr bedeutend. 

Als Uauptsorteu werden angebaut: rote Rauschalen, 
Hagnnm bonnm nnd Paulsens Joli. Die letztere Sorte 
hat sich seit einigen Jahren hier eingebfirgert nnd ist 
wegen ihrer gnten Eigenschaften — Frtihreife, schOnes 
Aussehen, guter Ertrag — bei den Käufern beliebt. Der 
Landwirt niuss beim Anbau von Kartoffeln mögliehst dem 
Qeschmacke der Käufer Rechnung tragen und auf die 
Auswahl wirklich guter und ertragreicher Sorten bedacht sem. 

Trotz einer ziemlich grossen Produktion von Ka^ 
'toffehn genügt das Angebot nicht der Nachfrage. Von 
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den Zeeheoverwaltangen werden aiyfthrlich grdBBere Mengen 
von Kartoffeln ans anderen ProTinzen bezogen nnd an die 

Arbeiter verkauft. Obghieli der Preis derselben unter 
den hiesigen Marktpreisen steht, so babeu sie doch für 
deu Kartoffelbau eine merkliche Konkurrenz nicht herbei- 
gefahrt. Ein erweiterter Anbau der Kartoffebi ist für 
diese Bezirke angezeigt nnd m empfehlen. 

Eine grosse Zunahme zeigte in beiden Kreisen in- 
folge verstärkter Viehhaltung der Anbau der Futterrüben. 
Im Kreise Recklinghansen entfielen auf die mit Futter- 
rflben bebaute Fläche im Kreise Gelsenkirohen 

7,48 o/o des Aeker- nnd Gartenlandes. In beiden Kreisen 
hat der Futterrübenanbau sehr stark zugenommen, für 
Reckliughausen ergab sieh für die Zeit 1878 — 1900 eine 
Zunahme von 87,4^/0^ im Kreise Gelsenkirchen nahm die 
Fntterrabenflftehe in den sieben Jahren 1893/1900 um 
24,40/0 zu. Auf den sandigen Böden des Kreises Reck- 
hughausen wird fast nur die Wnikc oder Steckrübe an-* 
gebaut, in dem fruchtbareren südliehen Teile desselben 
und im Kreise Oelsenkirchen ninunt die Runkelrtlbe den 
gritesten Teil der Anbanfl&ehe ein. 

Nicht die sehr Yerstftrkte Yiehhaltung allein hat die 
grosse Zunahme des Futterrübenanbaues bewirkt, sondern 
auch der immer steigende Konsum bei der Arbeiterbevöl- 
kerung. Für diese ist die SteckrUbe einerseits ein Nahrungs- 
mittel, anderseits findet eine grosse Menge Ton Futter- 
rtlben und SteckrUben Verwendnng als Futter ftlr Ziegen 
und Schweine. Der Verkauf der Futterrüben geht in 
derselben Weij^e vor sich wie bei den Kartoffeln. Der 
Preis schwankt je nach der Örtlichkeit zwisc hen 1 — 2 Mk. 
pro Bttte^ er steht fttr gewöhnlich höher als der Preis fttr 
Kartoffeln. Ein Verkauf nach Gewicht findet in grossem 
Masse statt. Der Preis eines Centners schwankt zwischen 
0,80—1,60 Mk. Diese enorm hohen Preise veranlassen 
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naanclien Landwirt, seinen Vorrat an Fiittcrriiltcn ^^änzlicb 
ZQ yerkaufen. £r deckt seinen Bedarf durch Ankauf ans 
anderen Gegenden» oder er yerbrancht nm so mehr Mengen 
Kraftfutter neben i^rösseren Gaben yon Heu und Stroh. 

Durch diese Ausnutünng besonderer Vorzöge der 
Produktionsfaktoren ist anch eine grössere ArbeitsteiluDg 
in der Landwirtschaft der beiden Kreise immer mehr zur 
Anwendung gekommen. Die Milch, die im Industrie- 
bezirke konsumiert wird, liefern zum grossen Teil • ost- 
friesische und niedenlieinisehe Kühe. Zur Ernährung 
(lersclheu dienen ausländische Kraftfuttermittel; Raah- 
futtermittel, wie Rttbeti, Stroh, Heu, bezieht mancher 
Landwirt ans anderen Gegenden, nachdem er seine Pro- 
dukte zu einem guten Preise an die IndustriebevOlkerung 
verkauft hat. Durch diesen Austausch von Produkten 
entsteht auch solchen Gegenden ein grosser Nutzen, die 
nicht direkt mit dem Industriebezirke in Verkehr stehen. 

Es ist klar, dass bei der immer weitergehenden 
Verschiebung in der Produktionsrichtung sich ein Wirt- 
schaftssystem licraus^\'l)ihlet hat, das. nicht an feste 
Nonnen gebunden, einen mtigliclist weiten Spielraum für 
eine zeitweise Bevorzugung einzelner Produktionszweige 
gestattet. £e ist die freie Wirtschaft, die in den neu ent- 
stehenden Ittdustriebezirken, den sogenannten Übergangs- 
gebieten, neben der Fruchtwechsehvirtschaft die grüsste 
Verbreitung hat. Diese Art freier Wirtschaft ist hier 
geboten durch die wirtschaftliche Entwicklung, die andere 
Betriebsformen notwendig machte. Freie Wirtschaften 
im eigentlichen Sinne sind hier nur sehr wenige vorhanden, 
meistens nur in kleineren Betrieben. Die grösste Anzahl 
angeblich freier Wirtschaften verdient die ßezcichnung 
regellose Wirtschaft, die auch in der V^ersdiiedenheit des 
Bodens keine Entschuldigung findet. Die vielen Vorbe- 
dingungen einer freien Wirtschaft, wie guter Boden und 
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gotes KliiDRy gUnstige Arbeiter- und Al>satzverhältni8Be, 
hohes Betriebskapital, ein seharf reebnender nnd gut 

beobachtender Betriebsleiter finden sich am*li hier nnr 
selten vereint vor. In bereits älteren iudustriebezirkeu, 
die immer noch, wenn auch in rabigerem und langsamerem 
Tempo, eine Vermebmng indnstrieller Anlagen aufweisen, 
besteht eine freie Wirtschaft mehr dem Namen als der 
Wirklichkeit nach. In den ^j-rösseren Betriehen iiinnnt 
die argprtloglicli freie Wirtschaft nach und nach teste 
Xormen an und gleicht dann mehr der Fruchtwechsel- 
ivirtschaft Dieses Wirtschaftssystem verdient hier die 
grOsste Berechtignng. Als Keispiele solcher Wirtschafts- 
formen (lieuen folgende Ansahen: 

L Ein Gut von 108 Morgen wirtschaftete nach 
folgendem Turnus: 

1. Hackfriiehte, Kartoffeln und "/g Futterriil)en. Stall- 
mistdüngung 200— 25n Ctr.; 40 -HO hl Latrine, 
3 Ctr. Kainit und 1 Ctr. Thomassehlackenmehl pro 
Morgen. 

2. Vs Roggen nnd Weizen; 60—80 hl F.atrine. 

f'., Hafer mit Kleeeinsaat, '/^ Hiilsenfniciiii' ; 12 Ctr. 
Kalk, löo— 200 Ctr SUllmist, 3 Ctr, Kainit und 2 Ctr. 
Thomasschlacicenmehl. 
4. >/, Klee und >/s Roggen, letzterer erhält 1 Ctr. Ghili- 
salpcter und 40—60 hl Latrine. 

H. Ein Gut von 140 Morgen hat folgenden Wechsel 
im Anbau: 

1. Roggen; 40- ÖO hl Jauche pro Morgen; 

2. Kartoffeln; 200—240 Ctr. Stallmist, 3 Ctr. Kainit 
nnd 1 Ctr. Thomasschlacke pro Morgen. 

3. Hafer; 1 Ctr. schwefelsaures Ammoniak nnd 2 Ctr. 

.Snperphosphat und 10 Co. Kalk pro Morgen. 

4. Klee. 



— 166 - 



5. Fntterrflben; 180—240 Ctr. Stallmist, Jauche, 4 Ctr. 
Kainit, 2 Ctr. Ainmoniak-Snp6rpii()S[)hat pro Morgen. 

6. Weizen: 1 Ctr. Chilisalpeter iu zwei Gaben als Kopf- 
düngung. 

7. Vf Kappos; 100—120 Ctr. Stallmistdllngiuig, V« Fntter- 
'krftnter, 40 — 60 U Janebe pro Morgen. 

Ähnliche Frnchtfolgen finden sich besonders im Kreise 

Gelsenkirchcn und im anr::ienzenden südlichen Teile des 
Kreises Recklinghausen. In allen Wirtschaften werden 
dem Hackfrucht- nnd Futterban möglichst grosse Flächen 
eingeränmt, nnd der Getreidebau wird Äusserst beschränkt« 
Wirtschaften, die das Ackerland znr Hftlfte mit Hackfrüchten 
nnd VAU' Hälfte mit Getreide und Futterkräutern bet^tellen, 
sind hier durchaus nicht selten. Selbst auf den Sandböden 
des Kreises Recklinghausen führt man derartige Frucht- 
folgen mit Erfolg durch. 

Ein Gut von 120 Morgen, Sandboden, im nördlichen 
Industriebezirke frclcf^en, hatte folgenden Wechsel: 

1. Koggen i 50—60 hl Jauche, Lupinen als Zwischen- 
frucht. 

2. Steckrflben, Bunkehrttben, Weisskohl; 200 Ctr. Stall- 
mist, 4 Ctr. Eainit, 2 Ctr. Thomasschläcke, 1 Ctr. 

Chilisalpeter als Kopfdüngung und 8 Ctr. Kalk pro 

Morgen. 

3. Hafer mit Serradella als Unterfrucht für Gründüngung; 
4 Ctr. Kainit, 2 Ctr. Thomassehlacke, 1 Ctr. Chiü- 
Salpeter als Kopfdüngung pro Morgen. 

4. Kartoffeln; 200—240 Ctr. Stallmist, 4 Ctr. Kainit 
2 Ctr. Thomasschlacke und 1 Ctr. Guano pro Morgen. 
Auf 18 Morgen wechselt ein Anbau von Saatlupinen, 

Koggen und Grünwicken. Die Wirtschaft verfügt über gute 
Wiesen und Weiden. 

Man möchte eine derartige Fmchtfolge auf einem 
Saudbodeu als yerwegeu bezeichnen. Sie ist aber nur 
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möglich unter sehr grosflen AnfweDdongen you Kapital 

und Arbeit m der NXhe eines ^ten Marktes^ auf dem 
die Produkte, wie Kaitofreln, Rüben, Weisskohl zu hohem 
Preise abzusetzen sind. Die guten Preise ermöglichen aueh 
die hohen Dangergaben. 

Die Betriebsweisen ans dem nördliehen Teile des 
Kreises Recklingfaansen lassen in den meisten Fallen 
vieles zu wünschen übrig. Eine geregelte, einmal fest- 
stehende Frnelitfol^j;:^ wird meistens veniiisst. In diesen 
wird Jahr itür Jahr der Anbau der einzebien Frttchte in 
ungeregeltem Wechsel bestimmt. Sie stehen in ihrw 
Wirtsehaftsweise weit hinter denen des IndnstriebeEirkes 
zurück. 

lu gut gepflegten Wirtschaften kommt hier das System 
der Feldgraswirtschaft öfters zur Anwendung mit folgender 
^chtfolge: 
!• Qrdnwicken und Serradella. 

^. Koggen, Stoppelrübeu als Nachtrueht, 1 Ctr. Guano 
pro Morgen. 

Hackfrüchte; Stallmist 150- 180 Ctr., 3 Ctr. Kainit 
^ii^d 1 Ctr. Thomasschlacke. 
^- Va Hafer und Vs Herste; 1 Ctr. Chilisalpeter als 

^ ^Opfdüngunir. 

/ s Buchweizen und ^/^ Grünwicken, Jauche und kleine 
Q ^tcmmigtdttngung. 

^^ggen; 3 Ctr. Kainit, 1 Ctr. Thomasschlacke und 
1^ Ctr. Guano. 
"^XO. Weide, 
g^l^^ ^it der Einführung der Bezugs und Absatzgenosseu- 
^^^^u sind auch hier die künstlichen Düngemittel mehr 
^ ^^^\?endnng gekommen. Doch ist der Verbrauch an 
^^tflflnger in den nördlichen Gemeinden bei weitem nicht 
^^^vk als in den industriellen Gemeinden des Südens. 
Üez^gsgenossenschaft in der Gemeinde Marl, im 
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Norden des Kreises Reeklinghansen gelegen, lieferte an 
93 Mitglieder im Jabre 1902 2228 Otr. Dnngmittel, da- 

jregen lieferte die Bezugsgenosseiiöcliaft (K r iiidnstrielleu 
Geuieinde Buer an 71 Mitglieder im selben Jahre 8105 Cti*. 
Kunstdünger. Doch sind aueh hier Gemeinden, die, an 
der Peripherie des Indnstriebezirkes gelegen, dne äusserst 
intensive Landwirtsebaft besitzen. In diesen Gemeinden 
besteht für gewöhnlich ein landw ii tscliaftlicher Verein, 
der durch gegenseitige Anregung und Heiehrang seiner 
Mitglieder fördernd wirkt. 

Der sich mehr aosdehnende Hackfruehtban stellt 
an die Bodenkrftfte weit grossere Anfordemngen als der 
Körnerbau. Eine bedeutend stärkere Düngung liefert den 
notwendigen Ersatz für die dem Boden entführten Pflanzen- 
nährstoffe. Die in der Wirtschaft erzeugten und die 
Handels-Dängemittel ergänzen sieh gegenseitig. Der beste 
organische DOnger ist der Stallmist. Die Qualität und 
Quantität desselben ist durch die stärkere, rationellere Vieh- 
haltung und durch die Anwendung besserer Aufl)ewahruugs- 
methoden gestiegen. In den industriellen Ortschaften 
kommt noch der LatrinendOnger in Frage; dieser hatfOr 
die landwirtschaftlichen Betriebe eine ebenso grosse Be- 
deutung wie der künstliche Dünger, besonders für solche, 
die in der Nähe von Ortschaften mit starker Bevölkerung 
gelegen sind. Die Verwendung der Latrine hängt natürlich 
von dem Kostenpunkte ab. Hieräber hat der einzehie 
Landwirt seine Rechnung zu machen. Die Berechnung 
des Kaufpreises der Latrine kommt hier kaum in Frage, 
da diese für gewiihnlich unentgeltlich zu haben ist. Den 
grössten Kostenaufwand macht die HerbeischaftiiDg der-, 
selben und die Beschaffung und Erhaltung der erforder- 
lichen Geräte, Maschinen, Wagen, Groben etc. 

Fttr die Anwendung der Latrine kommen hier rer- 
SChiedeue Vorkehrungen in Betracht. 



Digitized by Go» 



1 . Der Landwirt besorgt selbst die Abfnbr der Latrine. 
Ffir die Entleerang einer Ombe wird 1 — 1,50 Mk. bezahlt. 

Die Latrine erhält er fici; diese wird nun direkt aufs 
Liaud gefaliren oder in einer Sammelgrube iu der Kähe 
des Hofes aufbewahrt« Aus dieser wird sie dann naeh 
Bedarf anfs Land gefahren. 

2. Dem Landwirte wird Yon einem Unternehmer die 
Latrine nach Wunsch aufs Land petaliren oder 

3. in eine Sammelgrube ahireiasseu, aus welcher 
sie der Landwirt aufs Feld fahreu lässt. 

In den beiden letzten FftUen. zahlt der Landwirt dem 
Dntemehmer ein kleines Entgelt yon 0,50 — 1 Mk. pro 
Fuhre. 

Die erste Methode wird sich nur für solche Betriebe 
eignen, die eine genügende Verwendung fflr grössere 
Mengen Latrine haben, nnd zugleich muss eine möglichst 
gleichmässige, immerwährende Benutzung der Maschinen 

nnd Geräte gesichert sein. Bei einer ungenügenden Aus- 
nutzung derselben wird irgendwelcher Nutzen nicht zu 
erwarten sein. Das Entleeren der Gruben bringt auch für 
den landwirtschaftlichen Betrieb mancherlei Störungen. 
HAnfiger ist die Anwendung der zweiten und dritten 
Methode. Sie dürfte sich in den meisten Fällen billiger 
stellen als die erste. 

Eine einseitige Anwendung der Latrine ist zu ver- 
meiden. Sie enth&lt yerhältnismAssig geringe Mengen 
Ton Phosphorsäure und Kali. Nach Stutzer beträgt der 
durchschnittliche Gehalt der städtischen Fäkalien 

0,50"/;, Stickstoff, 

0,25 «/o Phosphoi-sÄure, 

0,20»/o Kali. 

Bei starker Verwendung yon Latrine ist daher eine 
Zugabe von Kali nnd auch zum Teil von Phosphorsänre 
erforderlich. Der Wert der Latrine stellt sich nach 
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Stutzer anf 0,78 Mk. pro hl. Dieser wechselt jedoch mit 
dem Preise der betreffenden Handelsdünger. 

Die Anwendung des LatrinendUiigers ist bei den 
Äusserst niedrigen Preisen besonders den landwirtscliaft- 
lichen Betrieben in der Nähe diehtbevölkerter Ortschaften 
zn empfehlen. Sie ermöglicht eine intensive Aasnntznng 
des Bodens nnd erspart dem Landwirt recht bedeutende 
Ausgaben für Kunstdünger. 

Aber auch die von den Städten oder dicht bevöl- 
kerten Ortschaften entfernt liegenden landwirtschaftlichen 
Betriehe haben in der Ausnutzung der Abflusswftsser fttr 
Wiesen und Äckerberieselung eine billige Dflngerquelle. 
In den kleineren Ortschaften folgen diese dem natür- 
lichen Olefälle und fliessen, nachdem sie von den Land- 
wirten zur Berieselung der Wiesen und Weiden benutstt 
sind, den BAehen nnd Fittssen zu. FOr die Stftdte und 
grösseren Gemeinden bildet die Ableitung der bedeutenden 
Mengen AbwSsser und Abfälle eine kaum zu bewältigende 
Last. 

Zur Beseitigung der Abwässer und zur gleichzeitigen 
Ausnutzung in landwirtschaftlicher Hinsicht hat die Stadt 
Dortmund vor endgen Jahren einen grösseren Komplex 
zur Anlage von Rieselfeldern in den Gemeinden Waltro|) 
und Diittelii im Kreise Kecklinghausen angekauft. Das 
erforderliche Terrain, in einer Grösse von 790 ha, wurde 
teils im Enteignungsverfahren, teils im freihändigen Verkaufe 
zn einem Preise von 1562500 Mk. erworben. 

Jegliche Art von landwirtschaftlichen Kulturpflanzen 
wird dort gezogen. Die Rieselfelder werden an die Land- 
wirte und die dortige Bevölkerung verpachtet. Der Pacht- 
preis beträgt durchschnittlich 80 Mk. pro ha. Für gärtnerische 
Betriebe werden auch höhere Preise gezahlt Das Beriese- 
lungswasser wird auch an Private abgegeben. Diese bezahlen 
pro Morgen und Jahr 3,50 — 5 Mk. Die Verteilaug des 
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Wassers erfolgt diireh Beamte der Stadt. In land- und 
volkswirtscbaftlicher Hinsicht sind die Erfolge befriedigend. 
Klagen nnd Wünsche werden bei solchen NenaDlagen 
niemals fehlen. Mit dem Entstehen nnd der weiteren Ans- 
delimui^- der liuiustnc werden die Rieselfelder in den dortigen 
Gegeiukn an Bedeutung gevviinien. Dem Arbeiter, <ler oft 
wehren Mangel au Düngemitteln oder wegen ihrer schwierigen 
Beschaffung anf das Pachten einer Parzelle verzichtet, ist 
es dort leichter möglich; ein kleines Stück Land zn pachten. 

Die Benutzung dieser Abwässer in der Landwirtsebaft 
ist erfreulieb; gaben sie trüber oft Anlass zu Klagen und 
Prozessen, so sind sie beute für die dortige Landwirtsebaft 
eine Quelle des Wohlstandes. Ihre Verwendung ermöglicht 
es> aas früher ertraglosen Heideflächen fruchtbare Fluren 
zu schaffen. Dnreb den Verkauf schlechten Heidegrnndes 
sind die landwirtseliaftlicben Betriel)e zu reichlicben Mitteln 
gelangt, die eine bessere und intensivere Betriebsart er- 
möglichen. Auf diese Weise gewinnen die Landwirte auch 
indirekt durch die Ausdehnung der Industrie. 

Für den sandigen Teil des Kreises Recklinghansen 
kommt als organiseber Dünger die Anwendung der (iriiu- 
dUiigUDg ganz besonders in Betraebt. Gerade für die 
hnmnsarmen Sandböden, die im Kreise Recklinghausen die 
gröBste Fläche einnehmen, ist die Gründüngung von grösster 
Bedeutung. Bereits in dem Abschnitte „Klimatische Ver- 
hältnisse" wurde auf die Möglicbkeit der Erzielung guter 
Gründüngungsuiassen hingewiesen. Die Anwendung der 
Gründüngung geschieht am besten als Nachfirucht, oder 
als Unterfrucht, als Nachfrucht wird meiste die Lupine, 
als Unterfrucht die Serradella angebaut. Durch die Grün- 
düngung erfolgt eine Anreicherung des Bodens an Huraus 
bis in 80 tiefe Seiiicbten binein, wie sie auf andere 
Weise nicht erzielt wird. Sie bewirkt eine Vertiefung 
der Ackerkrume und erhöht die Absorptionsfähigkeit 

11 
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des Bodens. Der Zifviscbenfhicbtban ist dazo benifeD, 
die Rente der leichten Bodenarten za heben und zu 

sichern. Mit der Eiiiführuiij? der GrOndflngung tnnss 
eine verstärkte Anweiidun^^ der inineraliscben Düiij^eniittel 
erfolgen; Nur dann wird die Gründüngung Erlolge zeitigen, 
wenn ein reicher Schatz von mineralischen Nährstoffen, ins- 
besondere von Kali nnd Phosphorsänre im Boden vorhanden 
ist. Dnrch eine p:ute Ansnntznng^ nnd Anwendung der 
natürlichen, oriranisehen I)nn«?niittel, des Stallmistes, der 
Latrine, der Gründüngung, kann der Gebrauch der künst- 
lichen DOngemittel anf ein Minimum beschränkt werden. 
Erst dann, wenn die natflrlichen Dflngemiitel 
einen vollen Ersatz fnr entnommene Bodenkräfte 
nicht mehr liefern, sollen mineralische Dung-^ 
mittel augewendet werden. 

Es ist nicht za verkennen, dass in manchen Beirieben 
des Indnstriebezirkes der mineralische Dfinger die An- 
wendung der organischen, natürlichen Dttngemittel stark 
zurückgedrängt hat. Mit reichlichen Kunstdünger- 
gabeu eine sehlechte Bodenbearbeitung oder gar 
die physikalischen Wirkungen der natürlichen, 
organischen Dungmittel wett machen zu wollen, 
ist ein grosser Irrtum, der in vielen Betrieben 
des I ndustriehezir kcs begangen wird. Der Zustand 
des Bodens, den der Landwirt „Geil und Gahre" nennt, 
geht bei andauernder Mineraldttngang verloren, er kann nur 
durch Zersetzung organischer Stoffe und durch euae zweck- 
mässige Bearbeitung des Bodens erhalten werden. Zudem 
ist die Fruchtbarkeit eines Bodens nicht allein bedingt 
durch eine genügende Zufuhr von Pflanzeunährstoffeu, 
sondern auch durch die ihm anhaftenden physikalischen 
Eigensohaften. Nur durch die zweekmitssige Yereinigong 
beider Düngemittel, der organischen und der mineralisohen, 
wird dieErbaltung und Erhöhung der Fruchtbarkeit gesichert. 
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Mit der Steijrei un;;- der Intensität des landwirtsel)aft- 
liclien Helriebcs hat die Anwenduii^^ der kUnstlielien Dünge 
mittel bedeutend zagenommen. Mit der Einrichtung neuer 
Bezog»' and Absatzgenossensebaften wird der Verbranch 
derselben noch stärker steigen. In den fünf Bezugs- nnd 
Absatzgenossenschaften des Kreises Recklingbansen wurden 
im Jahre 1902 29108 Ctr. Kiuistdiinger verkauft. Diese 
bestehen erst kurze Zeit. Zudem wird von Tländlern eine 
grosse Menge von Kunstdtinger TerJutuft und auch von 
einigen Landwirten direkt von den GroBshändlem bezogen. 

Mit der stärkeren Dtingung: ist auch eine intensivere 
Bodeubearljcitun«; vor sich gegan^^en. Die Vermehrung 
der Zugkräfte, die AuwenduDg besserer Ackergerätseiiaften 
ermögliebten eine bessere Bearbeitung dee Bodens; der 
>Ml betriebene Hackfmchtban forderte sie. Die An- 
wendung von landwirtschaftlichen Maschinen, besonders 
^er Diiil , Sä- und Mälmiaschinen, ist in beiden Kreisen 
e/ne geringe. Man sieht in den meisten Fällen die An- 
^^endnng von Maschinen nnr als Notbehelf, nicht als eine 
l^erbessernng an. Femer ist bei dem Vorherrschen der 
^^6iii. roittelbftnerlichen Betriebe die Ausnutzung der 
^**^hiTicn doch nur un\ ollkommen, eine gemeinsame oder 
^'^^^^Sensehaftliche Benutzung derselben ist mit vielen üa- 

.^^^^iriilicbkeiten verbunden. In den industriellen Bezirken 
Ist 

^ie Anwendung der landwirtschaftlichen Maschinen 
bftnfiger als in den Iftndlicben Ortschaften. 

Im Jalire 189;') waren vorhanden 
^ \\n Krei.sc Ueekliuifliauöcn: b) im Kreise Gelsenkirchen: 

— 1 breitwttrfi^j:c Sämaschine, 

8 12 Drillmaschinen, 

21 10 Düngerstreumaschiuen, 

56 9 Hackmaschinen, 

75 17 Mähmaschinen, , 

103 23 Dampf dreschmaschinen, 

1 075 1 35 andere Dreschmaschinen. 
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Die Zahlen des Kreises Gelseukircben siod verbältDis- 
mässig höher als die des Kreises ReeklioghanseD, da die 
Zahlen des letzteren sich anf eine weit g^rOssere Fläche 

vorteilen. Im Kreise (Iclsciilvirrlien kamen im .laliie 1895 
auf eine Aiii)aiifläelje von 37G() ba*) 207 Masehinen, im 
Kreii^e Keckliogbaosen dagegen anf 35032 ba 1338 
Maschinen. Es entfielen demnach im Kreise Reckling- 
hansen 25 ha, im Kreise Gelsenkirchen 18 ha anf eine 
Mascbine. Im Jabre 1882 waren im Kreise Reckling- 
bausen in den landwirtsebaftlichen Iktiieben vorbanden 
64 Mäbmasebinen, TO Dampfdreschmaschinen, 398 andere 
Dreschmaschinen, 7 Lokomobilen, zusammen 548 Maschinen. 
Die Zahl derselben hat sich nach der Zählung von 1895 
also mehr als verdoppelt. Besonders stark zugenommen 
bat die Zalii der ^ewöbnlicben Dresebmascbinen, nämlicb 
um 677 oder rund 170^0- Auf eine Mascbine entfiel im 
Jahre 1882 eine Anbaufläche von mnd 60 ha gegen 25 ha 
im Jahre 1895. , 
Infolge der Verändemng der Betriebsweise, der j 
stärkeren Ddngung und der besseren Bodenbearbeitung, des 
Anbaues ertragreicher Sorten sind aucb die ßoberträge j 
bedeutend gestiegen. Im folgenden habe ich die Ernte- ' 
ergebnisse einer längeren Periode f flr 8 Wirtschaften ange- 
geben. Sie geboren beiden Kreisen an und haboi mittel» 
guten Boden. 

Durcbscbnittserträge der wiebtigsten Feldfrücbte 
YOn 8 Wirtschaften fUr den Zeitraum 1875—1902 in • 
Oentner pro ha: 



1) Di« Anbaufläche der Betriebe von 0^2 ha ist Ton der 
Bereehnung ausgeschlosseD. 
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Bezeichnung' 




1 




der 


1875/85 


1885^95 


1895/1902 


Früciite 


Ctr. 


Ctr, 


Ctr. 


VVinterroifgen 
w luiierweiBoD • 

Somnierg'erßte 
Kartoffeln . . . 
Bimkdrttbeii . 
Wiesenheu . . 


34,4 

38,0 
30,0 
360,0 
760,0 
S2,0 


41,2 

Öi7,D 

42,4 
38,0 
380,0 
920,0 
26,4 


46,8 

45,7 
12,2 
440^0 
1260,0 
27,2 



Für alle Feldf rttchte ergibt sich eine starke Steigemng 
der Erträge. Sie und als mittelhoch zu bezeichnen im 

Vergleich zu den Erträgeu hoch intensiv bewirtschafteter 
Güter. Für ein solches Gut im Kreise Gelseiikirchen 
liegen genaue Angaben vor, die infolge von Entschädi- 
gungen festgestellt wurden. Es wurden geemtet im Jahre 
1902 pro ha: Winterweizen 68 Ctr., Winterroggen 58,4 Ctr., 
Runkelrüben 2200 Ctr., Kartoffeln 540 Ctr., Hafer 66 Ctr. 
Derartige Erträge lassen sich mir hei den griissten Auf- 
wendungen und bei günstiger Witterung erzielen. Die 
enorm starken Düngergaben bewirken bei etwas ungünstiger 
Witterung Lagerfrueht, wodurch hohe Erträge beim Getreide 
in Frage gestellt werden. 

Im Vergleich zu tlen Erträgen anderer Kreise stehen 
die des ludustriehezirkes meistens au erster Stelle. So stand 
der Kreis Becklinghansen trotz seiner schlechten Boden- 
verhältnisse mit einem Weizenertrage von 15,51 dz.^) pro 
ha und einem Roggenertrage yon 14,77 dz. pro ha Im 
Jahre 1898 an der Spitze der Kreise des Regierungs- 
bezirkes Münster. Im Kegieiungsbezirke Arnsberg weisen 
neben den ländlichen Kreisen Soest und Lippstadt die 
industriellen Kreise Bochum, Dortmund, Gelsenkirehen die 
' höchsten Erträge auf. 



1) Preusslsche Erutestatistik. 
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Das Resiiltat dieser Ansfflhmngen ist kurz folgendes: 
Der Cretreideban hat in den indnstriellen Bezirken stark 

abgenoinmcii. Der Landwirt ist zu intensiveren Knltnren 
übergegangen. Er hat anstatt des Getreidebaues solche 
Kulturen gewählt, deren Produkte vom Markte zu einem 
besonders gflnstigen Preise aufgenommen werden. £s sind 
die Produkte des Haekfruchtbaues, Kartoffeln, Gemüse 
und Fntterrül)en. Diese haben einen lohnenden Absatz 
l)ei der industriellen lievölkerun^^, zugleich ist ein ver- 
schärfter Anbau von üackfrUehten verbunden mit einer 
Erweiterung des Anbaues von Futterkr&utem eine Vor- 
bedingung der Rentabilität der Viehhaltung. Eine Ans- 
dehnnng- des Hackfrnchtbanes und eine Erweitemng des 
Futterbaue« ist hier besonders angezeigt und mit liiicksicbt 
auf die wirtschaftlichen Verhältnisse geboten. 

Den Übergang zu rentableren, intensiveren Kulturen 
hat die Industrie infolge einer sieh stetig mehrenden Be- 
völkerung beschleunigt. Und nur die Erzeugung der- 
jenigen Produkte, die auf dem inneren Markte, 
alsohier bei der Industriebevölkerung lohnenden 
Absatz finden und eine Konkurrenz des Auslandes 
nicht zu fürchten haben, sichert die Rentabilitftt 
der landwirtschaftlichen Betriebe im Industrie- 
bezirke. 

4. Die Viehhaltung. 

Die Erzeugung ])lhinzlielier Rohstoffe ist nieht der 
einzige Zweck der Landwirtschaft, sondern auch die Her- 
vorbringung tierischer Produkte. Bereits in den früheren 
Abschnitten ist auf die grosse Veränderung im Anbau 
landwirtschaftlicher Nutzpflanzen und auf die Ver- 
schiebungen in der Produktionsrielitung, wie diese sich 
unter dem Einflüsse der Industrie ergeben hatteu; hin- 
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gewiesen worden. Diese Verftnderan^ konnte natttriicb 

auch nicht ohne Einwirkung auf die Vieli/uclit bleiben. 
Inwieweit liier Verscliiebun^en iu der Vieüzuclit statt* 
gefunden baben, wird folgende Statistik zeigen. 
Es waren rorbanden: 



a) im Kreise Beeklioghaiuen 



Vieh- 

Li.'ittunü'cn 



im Jahrelim Jahre im Jaiin 



1897 



v.m 



l'ferde . . 
Eindvieh 
Sobafe . . 
Schweine 
Ziegen. . 



4820 
21646 
15811 
10631 

3815 



7039 8171 
21779 I 21865 
617» : 4964 



39819 
7314 



44756 
6961 



im Krt'ise 
Gelseukiiclieu 

iui Jahre im Jabre im Jahre 

18731) 1897 19<X) 



1166 
3004 
599 
2251 
2841 



I 



3401 
2460 

16358 
5701 



4208 
2848 
972 
17S66 
5441 



Die Zahl der Pferde, Schweine nnd Ziegen bat in 
beide» Ki'eisen stark zug-enonimen, eine ^erini^e Zunahme 
zeigt die Zahl des Kindviehes im Kreise Kecklin^^bausen, 
eme starke Abnahme dagegen die Zahl der Schafe, im 
Kreise Gelsenkirchen ist eine Zunahme der Schafe nnd 
Abnahme des Rindviehes eingetreten. 

Die Zunahme (-|-) bezw. Abnahme ( — ) betrug am 
1. Dez. 1900: 

a. im Kreise Becklinghausen : 

bei Pferden + 69,5 «/o 

+ 1 n 

- 68,6 „ 

+321 „ 
+ 82,5 „ 

Beebnet man ein Stttck Kindvieb ^/^ Pferd =■ 10 
Schafe = 4 Schweine = 10 Ziegen, so ergibt sich folgendes 
Resultat: 



„ Rindvieh 

„ Schafen 

„ Schweinen 

n Ziegen 



b. im Kreise Gelsenkirchen: 
+260,9«y, 
-21,8, 
+ 62,3 „ 
+666 , 



1) Nach den eluzelueu Gemeiudeu susammengestellt 
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Der gesamte Viebbestand auf Rindvieh reduziert: 

a) im Kreise Reeklinghavsen: b) im Kreise Oelsenkircben: 
1873 33496 5660 

1900 46503 13617. 

Fttr den Kreis Reeldinghaasen ergibt sieh eine 
Steigerang von 38,8 o/^, fflr den Kreis Oelsenkircben von 

144,9 Um die Einwirkung der Industrie liesser zu 
veianscliaulichen, geben wir eine Zusammenstellung des 
Viehbestandes einiger mehr ländlicher Bezirke, wobei doch 
zn bemerken ist, dass aneh auf diese die nahe gelegene 
Industrie nieht ohne Einwirkung geblieben ist 

Der gesamte Viehbestand auf Rindvieh reduziert, 
betrug : 

im SLreise Ahaus . 



|1878 25515 



{ 1900 33078 Die Zunahme 29,6 ^/q. 

^ . [1873 36718 

LuamgliHUseii 



in der Provinz Westfalen | 



(1900 4Sm , , 22^%. 
fl878 878606 

19001160900 „ „ 82,9% 

Im Jahre 1900 kamen auf ein Stück Kiudvich: 

in der Provinz Westfalen . . . 0.74 ha 

in dem Kreise Lüdinghausen . . 0,77 „ 

yi ff Ahaus ..... 0,66 „ 

„ n „ Recklinghausen . 0,65 ^ 

„ „ „ Dortmund . . . 0,5l^ „ 

„ „ „ Bochum .... 0,46 „ 

n fi yi Gelsenkirchen . . 0,33 „ 

der Acker- und Gartenfläehe. Die stärkste Intensität in 
der Viehhaltunc: zeigen von den angegebenen Gebieten 
dir industriellen Kreise, unter diesen steht an erster Stelle 
der Kreis Gelsenkirehen. Die starke Vermehrung des 
Pferdebestandes in diesen Kreisen ist natflrlich nicht in 
den landwirtschaftlichen Betrieben erfolgt, sondern sie 
hängt eng zusammen mit der Ausdehnung der Industrie. 
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Die Viehbaltang muss am so stärker erscbeineOi 
weil die landwirtschaftlich benntzte Flftehe in den in- 

dnstriereicbcn Bezirken abgenommen hat. Dnreh eine 

aiissors-cuMilniliche Intensität der landwirtseliaftlicheu Be- 
triebe und durch die kräftig^ere Ausnutzung des Bodens 
infolge weitgebender Parzeüiernng bei zunehmender Be- 
völkerung ist die bedentende Zunahme bewirkt worden. 
Äbnliehe Resnltate werden sieh fflir alle industrielle Kreise 
ergeben. Erfolgt auch eine Alnialiino einer einzelnen V'ieli- 
gattuüg, liier besonders des Kindvielies, so wird diese 
wieder ausgeglichen durch eine verstärkte Zunahme in 
den übrigen Viebgattungen. Auch fflr den Kreis Reckling- 
bansen ergibt sich eine Abnahme des Rindviebbestandes 
für das Jahr 1900 ^e^en 1895. Nach der Zählung; von 
1895 waren 22665 .Stück Hiudvieh vorhanden, demnuch 
zeigt sich für das Jahr 1900 eine Abnahme von 800 Stück. 
Der Grund fflr die Abnahme des Rindviehbestandes liegt 
einerseits in einer teilweisen Parzellternng der von der In- 
dustrie angekauften Güter, anderseits in dem \'erseh\vinden 
der Aufzuchtwirtschaften bei eiuer Zuuahme der Ahmelk- 
wirtschaften. 

Während im Kreise Recklinghausen die Zahl der 
Schafe infolge des Sinkens der Wollpreise stark zarflck- 

f^egan^^cn ist, zei^t der Kreis Gelsenk irehen eine Zunahme 
des Schafbestandes. In diesem Kreise wird das Scliaf 
von den Arbeitern der Milch wegen gehalten. 

Die Zahl der Ziegen hat in beiden Kreisen gegen das 
Jahr ISTd sehr stark zugenommen; doch lässt ein Vergleich 
der Zahlen von 1900 und 1897 eine Abnahme dieser für 
den Arbeiteistan(i seiir wichtigen V'iehgattuug erkennen. 

Nacli diesen Ausführungen über die Viehzacht der 
beiden Kreise im allgemeinen erfolgt eine Besprechung 
der einzekten Arten der Viehhaltung in den folgenden 
Abschnitten. 
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a) Die Pf erdebaltuüg. 



Kine einlieitliche Pferdezucht hat bislang in beiden 
Kreisen wie Uberhaupt in der Provinz Westfalen nicht be- 
Btanden. Eni seit der letzten Zeit wurde auf Anregung 
der Landwirtschaftskammer and yersehiedener Vereine ein 
einheitlieheB Znchtziel ang:e8trebt ünd zwar soll in dem 
südliehen Teile der Provinz Westfalen, in Arnsberg und 
in cini^cH Kreiden des luduBtriebezirkes das belgische 
Pferdy in den anderen Kreisen, besonders in den nördlichen 
Bezirken, das Oldenbnrger Pferd gezttehtet werden, doch 
ist jedem Zflchter die Wabl des Znehtmaterials freigestellt. 
In (lern hier in Frage stehenden Gebiete herrseht eben- 
falls eine doppelte Zuchtriclitung, die auch von den Ver- 
einen und der Kammer anerkannt ist. In der Anerkennmig 
zweier Zncbtziele in einem rftnmUch beschränkten Bezirke 
liegt ein grosses Hindernis fttr die Änsbildnng einer ein* 
heitlichen Zucht, die nuter diesen Verhältnissen imnier 
weiter hinausgeschoben wird. Warmblut wird allerdings 
nur noch wenig gezüchtet, dagegen nimmt die Zucht des 
Kaltblates von Jahr zn Jahr zn, wenigstens im Kreise 
Reeklinghansen, im Kreise Oelsenkirchen besteht kaum 
noch eine Pferdezncht. 

Am meisten kommen Kreuzungen vor. Das Stuten- 
material lässt zu wünschen übrig, eine rationelle Pferde- 
zucht besteht in nur sehr wenigen Betrieben. Durch die 
fjinftthrung eines Stntbnehes ist ein weiterer Antrieb zur 
Zucht gegeben worden. Es besteht ein doppeltes Stut- 
bueh, ein Vereins- und ein Provinzialstutbuch. Um in 
das Vereiusstatbucli eingetragen zu werden, muss die 
Stute bei einer vorherigen Beurteilung 17 Punkte erzielen. 
Auf Antrag des Vereins findet eine Uauptkdmng statt 
behufs Eintragung in das Provinzialstutbuch. Zu diesem 
Zwecke muss die Stute wenigstens 23 Punkte auf sich 
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Tereinigeo. Als Erkennangszcichen dient eine Krone mit 
den Buchstaben K oder W. 

In dieses Provinzialstutbuch wuieu bis /um .hilire 19o:$ 
aus dem Kreise Kecklin^^iiausen 27 Tiere eingeti*ageu 
nnd zwar 23 Belgier and 4 Oldenbarger, dagegen ans 
dem Kreise Gelsenkircben nnr 2, ein Oldenbnrger und 
ein Belg;ier. Mit der Zahl der Kaltblüter stand der Kreis 
Recklini^haiison ornt :ni dritter Stelle. Ilini gingen <lie 
Kreise Beckum luit und W arburg mit 27 eiugetrageucu 
Tieren ?oran. Jm Kreise Kecklinghaosen werden alljähr- 
lich 600 Stnten gedeckt; im Jahre 1901 betrog die Zahl 
der gedeckten Stnten 652, hieranter waren 93 belgischen 
TypuH und 549 liandsclda^r. 

Ist in diesen Kreisen Uberhaupt eine grössere Aus- 
dehnung der Pferdezaebt, die Aber den eigenen Bedarf 
hinaus anch fttr den Markt zflchtet, angebracht? 

Im Kreise Gelsenkirehen wird eine Zneht kanm noch 
in Fra^e kommen, hier wird lüclit einmal der ei^^ene Be- 
darf gedeckt. Nach den wirtsehatthchen und uatürlicheu 
Verhältnissen dieses Kreises wird eine Zneht in grösserem 
MasBstabe nicht mehr am Platze sein. Man ist hier im all- 
gemeinen nicht imstande, den jungen Tieren die zn einer 
normalen Kiitw ieklung uiieiitbelu lielie liewegung /.u geben. 
Ohne Weide ist, ganz abgeselien von der umugelndcu Be- 
wegung eine natnrgemässe £mähning nieht leicht möglich. 
Eine Stallfattemng ist in den meisten Fällen zn tener» 
das so aufgezogene Tier besitzt nnr geringe Leistungs- 
fähigkeit. Clute Weiden werden in diesem Krei^^e seltener, 
dazu kommt noeli eine Beunruhigung der Tiere auf den 
Weiden nnd die äusserst starke Intensität der Betriebe, 
in denen eine geregelte Pferdezucht doch nnr schwer 
dnrehznfäbren ist. Der Landwirt tnt in diesem Falle 
besser, seinen Bedarf durch Ankauf zu decken aus s<dehen 
Gebieteu, die unter weit glüisti^eren Verhäituit»8eu Pferde- 
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zncht betreiben. Denn nicht alles nnd jegliches um 
jeden Preis erzengen zn wollen ist der End- 
zweck der Landwirtschaft, sondern nur die Er* 

Zeugung- derjenigen Produkte, zu denen die wirt- 
schaftlichen Verhältnisse auffordern, die zu- 
gleich aber in ihren Preisen einen möglichst 
hohen, dauernden Reinertrag sichern. 

Günstiger stellen sich die Anfznchtsbedingnngen im 
Kreise Recklinghausen, wenn auch nicht zn verkennen ist, 
dass in einigen Oemciiulcn bereits älmliche Verhältnisse 
vorliegen wie im Kreise Gelsenkirchen. Die Weide- 
yerhältnisse sind im ganzen gttnstig; bei ihrer diluvialen 
meist sandigen Beschaffenheit sind sie alle mehr oder 
minder kalkarm. Sie bedflrfen daher einer Düngung von 
Kalk, da sonst die Tfefahr vorliegt, Tiere mit schlechten 
Knochen heranzuzüchten- Hier scheint es geboten, die 
Aufzucht wenigstens so weit zu betreiben, dass der eigene 
Bedarf vollständig gedeckt wird. Die Rosten emer 
Remontiernng des eigenen Stalle8 durch Ankauf sind gross. 
Der bäuerliche Besitzer wird mit Vorteil diese durch eigene 
Aufzucht sparen können, da die für Wartung und Pflege 
aufzuwendende Arbeit von den Familienangehörigen gern 
besorgt wird und daher nicht so hoch in Anrechnung zu 
bringen ist. 

Flanelle Wirtschaften, besonders die dem Industrie- 
bezirke vorgelagerten, werden gut daran tun, auch noch 
ttber ihren Bedarf hinaus fttr den Markt zu zttchten. 
Emen guten Markt bietet der Industriebezirk, besonders 
fttr schwere Pferde. Trotz der Anwendung von Maschinen 
und Kraftfahrzeugen aller Art hat die Zahl der l'ferde iu 
dem ludustriebezirke immer mehr zugeuommeu. 
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b) Die Hiudviehbaltung. 

Die Rindvielizucbt hei^lor Kreise lässt zu wünschen 
fibrig. Im Kreise Gelsenkircben ist fast jegliche Zucht 
geschwonden. Dagegen trifft man im Kreise Beckling^ 
bansen anf einigen grösseren nnd mittleren Gütern ausser- 
halb der industriellen Gemeinden gute Zuchten an. Zur 
Hebung der Rindviehzucht haben .sich erst in den letzten 
Jahren Vereine gebildet, deshalb ist eine bedeutende Aus- 
geglichenheit der Tiere noeh nicht vorhanden. Im Kreise 
Reeklingbaasen besteht ein Rindviehzaehtverein mit fol- 
gendem ZiK'litziclc: „Den vorhandenen, rotbnntcn west- 
fälischen Tieflandschlag durch Verwendung guter Vater- 
tiere zu verbessern und allmäblich eine Keinzueht heraus 
ZQ zflchten^. Dieser Verein ist als Sektion des landwirt- 
schaftlichen KreisTCreinB dem „Verein zur Hebung der 
Rind Viehzucht im Münsterlande" angeschlossen. Die acht 
besten Bullen erhalten Prämien von öO — 150 Mk. unter 
folgenden Bedin^-nngen: Das Tier muss dem Zuchtziele 
entsprecheni mindestens 15 Monate alt sein, zweimal im 
hiesigen Kreise angekOrt sein nnd bei der zweiten KOmng 
mindestens soviel Punkte haben wie bei der ersten. Die 
geringste Zahl der Punkte beträgt Tu. Die Auszahlung 
der Prämien erfolgt zur Hälfte sogleich, die andere Hälfte 
wird erst ausbezahlt, nachdem der Bulle nachweislich 
mindestens noch ein halbes Jahr nach der Körnng benutzt 
worden ist. Im Jahre 1903 waren aus diesem Kreise 
8 Stiere des westfälischen Ticllandschlages in das Herd- 
buch des p Vereins zur Hebung der Kindviebzucbt im 
Mtlnsterlande^ eingetragen. 

Die bereits angekOrten Tiere besitzen gednmgenerei . 
abgerundetere Formen. Dem Znehtziele entsprechend tritt 
die Milchergiebigkeit in den Vordergrund, wobei aber auch 
eiue grössere Frühreife uudWücbsigkeit sowie ciue kräftigere 
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Bemnskeluo^ nnd eine bessere KOrperbeschaffenheit za 
erzielen ist. Die'nicht an^ckörten Tiere zeigen meistens 

eine spätreife iMiiciitoriu. Die Bauart dieser Tiere ist 
nicht besonders gut, selmiales Vorderteil, lange ( Jliedniassen, 
Bcbwaclie Hcninskelung des ganzen Körpers, fiberbaupt 
eine schlechte Konstitution sind die nicht gern gesehenen 
Eigenschaften, die leider so viele Tiere des nördlichen 
Teiles des Kreises Reckliugbausen in ihrer ganzen Bauart 
zur Schau tragen. 

Die Bestreliungen des Rind^Hehznchtvereins werden 
durch eine Polizeiverordnnng „Bnllenkdmng der Provinz 
Westfalen vom 30 Juli 1901^ nnterstfltzt Diese bezweckt 
ein einheitliches Ziel in der Zuclitrichtung durch Zulassung 
nur gekörter Vatertiere. Ist in einem Körbezirk eine 
Züchtervereinigung vorhanden, so hat die Körkommission 
mit dieser Ffihlnng zu halten. £0 sind nur solche Bnllen 
anzukören/'welche dem Znchtziele entsprechen. Leider 
gehören die bislang angokörten Bullen allerhand mögliehen 
Kassen an, da el)en gutes Material Fehlt. Vom 1. III. 1902 
bis 1. Iii. 1903 wurden 190 Stiere augekört. Von dieseu 
waren: 

8 hollftndiseher AbBtammnng, 

19 rheinischer „ 
41 ost friesischer „ 
1 oldenburgischer „ 
HO Landschlag 
1 unbekannt 
10 münsterländischer „ 
Im Kreise (Tclsenkirclien besteht kein Zuehtverein. 
Im Jahre 1903 waren^nur^^ Bullen angekr>rt. Auf diese 
entfielen unter Zugrundelegung der Zahlen von 1897 
2196 zwei Jahre altes nnd älteres Rhidvieh. Da hier 
fast nur Abmelkwirtscbaften bestehen, kann von einer 
Zucht nicht die Kede sein.- 
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Die Haltung and Pflege des Rindviehes bat sieb 
ansserordentlicb gebessert. Im IndnstriebcKirke befinden 

sieh äusserst saubere, freradezu lierrli^-lic Kiiidviehställe, 
mit schönem ostfriesischem Vieh bestanden, das zu enorm 
hohen Preisen angekauft wnrde fUr die Abmelkbetriebey 
aber später za weit niedrigerem Preise als Sehlacht?ieh 
wieder verkauft wird. Sotebe Lnxnsställe in Abmelk- 
wirtscliaften kr»nnen sicli nur iiapitalkräftige Landwirte 
des Industriebezirkcs leisten. 

Wo aber der Lnxns in landwirtschaftlichen 
Betrieben beginnt, da hört die eigentliche Land- 
wiftsebaft anf. Fflr Geld kann man, aneh ohne 
Landwirt zu sein, schönes Vieh haben. Auf£;abe 
des Landwirtes ist es, sich dieses mit eigener 
Mühe in selbst geleiteter Zacht zn verschaffen, 
zn deren Yerbesserang wird mitunter ein grösaerer 
Aufwand fflr die Beschaffung guter Znehttiere 
notwendi^^ sein. Für die Abmelkbetriebe hat« dieser 
Punkt aber keine Bedeutung, für diese kommt an erster 
Stelle die Leistung in Betracht^ nicht die Form. 

Auch die Fflttemng bat sich wesentlich gebessert. 
Bfan ist immer mehr bestrebt, sich die Errungenschaften 
der Wissenschat t auf dem Gebiete der Fütterung zunutze 
zu machen und den Tieren rationelle Futtermiscbungen zu 
geben. Doch sind diese Futtergaben im Industriebezirke 
in den meisten Wirtschaften, besonders in den Abmelk« 
betrieben zu reichlich. Man darf wohl behaupten, dass in 
diesen Hctriel)en mit Kraftfuttermittelu eine grosse Ver- 
schwendung getrieben wird. Von dem Zuviel an Kraft- 
futter in Abmelkbetrieben könnte eine grosse Zahl von 
Kflhen aus den Betrieben des nördlichen Bezirkes gut 
genährt werden, denen wenig oder gar nicht Kraftfutter 
gereicht wird. Kraftfuttergaben bis zu 18 Pfund neben 
einer ziemlich starken Beigabe von Raubfutter sind in 
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Abmelkbetrieben durchaus nicht selten. Diese hoben Kraft- 
fnttergaben sind in den meisten Fällen unwirtschaftlich^ 

sie erscheinen aber manchem Landwirte als notwendige 
Bedingung- uiul Heigabe einer Abmelkwirtseliaft. 

Hierdurch soll eine mögliclist hohe Milchleistung er- 
zielt werden nn<l ein gemästetes Tier, sobald die tägliche 
Milchmenge unter einer bestimmten Grenze^ etwa 8 — 10 
sogar 13 Liter, bleibt. Dieses sind zwei grosse Anforderungen, 
denen der Besitzer einer Abnielkwirtschaft durch die hohen 
Futtergaben zu genügen sieh l)eniüht. 8ind aber solche 
Futtergaben immer rationell, liefert eine Abmelk Wirtschaft 
dementsprecbende Erträge? Eine solche Frage ist sch^- 
bar ttberfiflssig, denn die Abmelkwirtschaften nehmen von 
.lalir zu Jalir zu. Würden keine Erträge aus einer Ab- 
melkwirtseliaft erzielt, so müsstc doch eine Abnahme 
solcher Wirtschaften die notwendige Folge sein. Das 
Gegenteil ist bis jetzt der Fall gewesen, doch ist niebt 
zu yerkennen, dass im Industriebezirke sich die Erkenntnis 
der Unrentabilität reiner Abnielkwirtsehat'ten mehr und 
mehr Balm bricht und eine Neigung für den Übergang 
zur Aufzuchtwirtscbaft Platz gegriffen hat. Inwieweit 
in den industriellen Kreisen Abmelkwirtscbaft betrieben 
wird^ zeigt die Statistik des Rindviehbestandes, denn die 
Abmelkwirtschaltcn ändern vollständig den Charakter des 
Rindviehbestandes. Die Viehstatistik unterscheidet 4 Klassen 
Yon Bindvieh : Kälber bis Vt «^^br, Jungvieh yon — 1 Jahr 
und von 1 — 2 Jahren, und Aber 2 Jahre altes Vieh. Ein 
starkes Überwiegen des zwei Jahre alten und älteren Viehes 
lässt auf starke Abnielkwirtschaft scliliessen. Ist dagegen 
das Jungvieh stark vertreten, so nniss sich Zucht vorfinden. 
Im folgenden werden die Zahleu läodlicber und industrieller 
Kreise gegenllbergestellt In der Gruppe' „Jungvieh" mnd 
nur Tiere von Vs — 2 Jahren, da Tiere unter ^/g Jahr so- 
wohl in Abmelk- als auch Zuchtwirtschaften sich vorfinden. 




Da die ZaliK'n der Zäliluiiir von 190(1 in der angegebenen 
Spexialisierung uocli nicht vcrötlent licht sind, wird auf 
die Zählung Ton 1897 zurUckgegiiffen. 





Gcsauit- 
bestaiid 


Jun^-vieh von j 2 Jahre 
^/^—^ Jahren i älteres 


und 




von 
Uindvieh 


Vieh 

. 






% des , 




" u den 






: Stack 


8^»*^; Stttek 1 






1 




standes 


Könijir. l'rcussen . 




2739184 


26,0 


1 

1 665ÜÜ92 


63,1 


l*rov. Hannover. . 


1(X;4586 1 


2771 «8 


26,0 


i 672733 


63,2 


„ Westfalen. . 
Keg.-Bes. Münster 


641206 


J6821H 


24,7 1 


1 4290H4 


6(),9 


■23^781 


r,457ö 


27.0 


' l.'vJ92S 


64,0 


„ « Arnsberg' 


•21<r2.57: 


.534.01) 


24,7 


i 147642 


6H,3 
.56,6 


Krei> Lüdinghaus 


•24028 ' 


1 8831 


36,7 


13588 


, Ahaus .... 


20907 


5297 


25,3 


1.S353 


63,9 


, Tcc-klcnbnri;' 


29287 


8574 


22,5 1 


19671 


<;7.-2 


, Uecklinghaut». 


21799 


4432 


20,3 


1Ö72Ö 


72,2 


„ Dortmund. . 


9fi33 


1667 


17,2 


7467 


77,3 


„ Bochum . . . 


48.50 1 


1 478 


9,9 


4235 


H7,3 


„ Gelseukirchen 


24ti0 


1 176 


7,1 


2296 


93^ 



Von dena Gesamtrindvielibestaude des preussischen 
Staates entfielen 63 ^/^ auf die Tiere, die 2 Jahre nnd 
älter waren, 26®/o kamen auf das Jnngvieb von — ^ 
Jahren. Ein ähnliches Verhältnis zeigte die Provinz 
Hannover und der Regierungrsbezirk Münster, wälircnd die 
Provinz Westfalen die Durchscünittsgrenze des preussiselien 
Staates in der Gruppe «2 Jahre und älteres Vieh** am 3,9 
ttberholt, aber in der Gruppe „ Jungvieh^ um 1,3 ^/o unter 
dieser Grenze bleibt. Der Regierungsbezirk Arnsberg ist 
mit seinen Zahlen schon weiter von dieser Grenze ent- 
fernt, sie bekunden da.s Vorhandensein einer ^^rössercn 
Anzahl von Abmelkwirtscbaften. In noch weit stärkerem 
Masse zeigen dies die Zahlen der industrieUen Kreise. 
Der Kreis Tecklenburg zeigt schon den Einfluss der dor- 
tigen nicht sehr bedeutenden Kohlenindustrie, bleibt aber 
doch der Durelisehnittsgrenze des preussischen Staates 
uoeh ziemlich nahe. Von dieser entfernen sich aber immer 

12 
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mehr die indnstriellen Kreise des RnhrkohlengeWetes. Der 
Kreis Ik'cklint^liaust'ii üluMiiolt sie in der (5rii]>pe „2 Jahre 
und älteres Vieh" um 1^,1 ^/o, Dortmund um 14,2%, 
Bocbiim am 24,2 ^'/o und endlich der Kreis Gelsenkireben 
um 30,2<^/o. Im ähnlichen Verhältnisse bleihen die Zahlen, 
das Jungvieh betreffend, unter der Durehsehnitts^renfte 
des prcussischen Staates. Die Zahlen des Kreises Liiding- 
bausen mit o6,7"/o »Jungvieh'* und o6,6"/o „2 Jahre und 
älteres Vieh" lassen das starke Überwiegen der Zucht- 
wirtsehaften deutlich erkennen. 

Die Abmelkwirtschaften sind am meisten verbreitet 
in den industriellen Kreisen. In diesen Gebieten mit 
starker Bevölkerung sind sie aucli am Platze. Und nicht 
allein treiben die Vorteile — an Nachteile denkt man im ^ 
Anfange kaum, diese zeigen sich erst in der Folgezeit — 
den Landwirt dazu, seine Zucht aufzugeben, sondern es 
zwingen ihn auch nianeherlci Umstände zum Übergang 
zur Abmelkwirtsebaft, bo das iSehwinden von Wiesen und 
Weiden; sind diese auch in genügendem Masse yorhanden, 
so liefern sie infolge der aufgewehten Mengen von Bnss 
und Kohlenstaub den jungen Tieren meistens nur ein un- 
bek("»nmdiehes, wenig gesundes Pntter; in weit grösserem 
Masse trägt die Heunruhigung der l'ieie auf den Weiden 
zum Verschwinden der Zuebtwirtschaften bei. Das Fehlen 
zuverlässiger Arbeitskräfte mag zum Teil auch die Schuld 
daran tragen, aber dem mnss gegenfiber gestellt werden, 
dass ftir eine gut gehende Milchwirtschaft zuverlässige 
Arbeitskräfte eine Hauptbediniiung sind. 

Wo ein direkter Milchverkauf möglich ist, kann der 
Abmelkwirtschaft unbedenklich der Vorzug gegeben werden. 
Bei einem Milchpreise von 16—20 Pfg. wird diese 
bei ordentlicher Wirtschaftsführung eine Rente liefern; 
eine Aufzucht ist bei solchen Milchpreisen eine Ver- 
scbwenduiig. Wird aber im Wege des Zwischenhandels 
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ein Preis von 11—13 Pfg. erzielt, treten dazu noch be- 
sondere LeiRtungen seitens des Milchliefenmten, z. B. das 
Anfahren der Milch znr Bahn, Tragen der Babntransport- 

kosten, ein zn lielenulcs rborniass. das in manchen Fällen 
bocli ist, so ge})on diese Punkte doch Aiilass zu der Er- 
w%nng^ ob an Stelle der Anfzuchtwirtschaft die Abmelk- 
wirtschaft treten soll. Denn es ist viel leiehter von 
der Anfzneht zum Abnieikbetrieb zn kommen als 
n ni -i: e k e h r t. iM a n c Ii e r L a n d w i r t i ni 1 n d u s t l i e b e /. i r k e 
bat durch ein voreiliges Handeln eine bis dahin 
gutgehende Zucht, das Produkt mühsamer, lang- 
jähriger Arbeit, mit einem' Schlage zerstdrt. 
Eine Umkehr ist nm so schwerer, weil eine Anf- 
zneht für die ersten .Ja lue nur Ausgaben kennt, 
aber, keine EinnaLmeu. Zudem wird »eiteus des 
Landwirtes wieder ein Einleben in einen Be- 
triebszweig verlangt, der ihm teilweise un- 
bekannt geworden ist. 

Auch seli)st unter den oben anireprebenen Bedingungen 
ist eine Abnielkvvirtschaft nicht immer als unrentabel zu 
bezeichnen. Wird doch von Molkereigenossenschaften ein 
Preis fttr Milch gezahlt, der, selbst nnter Mitberechnung 
der entrahmten Milch, den oben angegebenen Preisen 
nachsteht. Und solche betriebe, die an Molkereien liefern, 
können doch bestehen, sie lietern Erträge. Dieser Ein- 
wendung begegnet man in hiesigen Abmelkl)ctriebeu häufig. 
In den Betrieben, die ihre Milch an Molkereien liefern, 
ist aber die Einnahme ans der Milch nicht die einzige, 
zu dieser tritt in den meisten Fällen noch eine Einnahme 
sowohl aus der Rindvieh- als auch Schweinezucht, Denn 
mit dem Übergang zum Abmelkbetriebe schwindet nicht 
allein die Rindvieh-, sondern anch in den meisten Fällen 
die Schweinezucht. Und nnr nnter Beibehaltnng der Anf- 
zneht werden die an Molkereien liefernden Betriebe eine 
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Rente abwerfen. Die f^rossen Differenzen zwischen dem 
Preise für fmchmelkende aud dem für abgemolkene, ge- 
mftstete Tiere, ferner die hohen Fnttergsben, dnreh die 
eine mögliclist starke Milcbprodnktion ensielt werden soll, 
nel)en gleiclizeiti^^er Anmästunp:, stellen die Rentabilität 
vieler Abiuelkwirtschaftcn in Frage. Denn sobald der 
Milchertrag einer Knh nicht befriedigend ist, mvm diese 
yerkanft werden, am einer anderen mit höherer Milch- 
menge Plat« zn machen. Diese Notwendigkeit des fort- 
währenden Ausnierzens ist für viele Milchlieferanten eine 
Notlage, weil von ihnen ein bestimnites Quantum Milch' 
täglich geliefert werden mnss. Um diese Milchmenge 
•liefern zn können, mttssen mitunter Tiere abgesetzt werden, 
deren Milchertrag zwischen 10 — 13 Litern steht Fflr 
diese werden dann 'i'iere mit grösserem Milchertrag ein- 
gestellt. Die niedrigste i\rilchnienge wird von den Tieren 
gewöhnlich am Schlosse der Weidezeit geliefert Um jetzt 
die Tiere mit geringerem Milcherträge noch in etwa an- 
zumästen, werden sie bereits frflhzeitig anf den Stall ge- 
bracht, um hier in einigen Wochen durch htdie Kraft- 
futtergaben für den Fleischer fertig gestellt zu werden. 
Hierzn tritt noch das Risiko, das dnrch den oftmaligen 
Wechsel der Tiere, dnrch die damit verbundene Gefahr 
einer Einsehleppung ron Krankheiten, Senchen n. s. w. in 
einer Abraelkwirtscbaft weit grösser ist als in einer Auf- 
zuchtwirtschaft. 

Leider liegen genaue Berechnungen von Abmelk- 
wirtschaften kaum Tor. Doch da . das tägliche Fntter- 
quantum ziemlieh bestimmt und die gelieferte Milchmenge 
genau bekannt ist, so lässt sich aus den mir gemachten 
Angaben in etwa eine Berechnung anstellen. 

Von acht Wirtschaften liegen Angaben Uber die 
Futtermengen, MilchertrSge und Milchprdse vor. Die 
Kraftfuttergaben schwanken zwischen 11 und 19 Pfund. 
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Fünf von den lititriebcn ^z:cl)en ))ei Stallfütterurifr über 

15 Pfd. und nur drei bleibcu unter 15 Pfd. Die Kaub- 

fattergaben sind meiBtens nicht bekannt. Diese richten 

sich nach den Einteergebnissen. Im Dnrcfaachnitt werden j 

täglich 20--45 Pfd. Fntterrttben nnd 8->20 Pfd. Hen ge- ^ 

geben. Das Liter Milch kostet 11 — 13 Pfg. i)eim Zwischen- j 

■j 

handel. Beim Selbstverkaufe an die Konsumenten erbält 
der MUchlieferant 18 — 20 Pfg. pro Liter. 

Fflr eine dieser Wirtschaften stelle ich eine knrze 
Rechnung auf fUr ^^enan angegebene Posten der Aasgaben 
uutl Kinuahnien während einer Stallt iiiterung von 205 Tagen. l 
Im Stalle waren durchsclinittiich 12—14 Kübe. Diese 
erhielten pro Tag 4 Pfd. Leinmehi, 4 Ptd. Kleie, 4 Pfd. 1^ 
Trockentreber, 3 Pfd. Erdnnssmehl, 18 Pfd. Hen nnd i 
30 Pfd. Fntterrtlben. Haferstroh wnrde naeh Belieben j 
gegeben, im gauzen wurden währeud dieser Zeit gegeben : l 



110 Ztr. Leinmebl .... 


ä 6,80 Mk. 


= 748,00 Mk. 


120 „ Kleie 


a 4,30 „ 


= 516,00 „ 


112 „ Trockentreber . . 


ä 4,70 „ 


= 526,40 „ 


80 n Erdnnssmehl . . . 


ä6,75 „ 


= 540,00 „ 




k 0,60 „ 


= 480,00 n 


480 „ ITeu 


ä 2,20 „ 


= 1056,00 „ 


Fubr kosten für 421 Ctr. Kraft- 








k 0,20 „ 


= 84,40 „ 






3950,80 Mk. 



In dieser Zeit lieferten die Tiere 87515 Uter Milch. 



An den Händler wurden verkauft 35 400 Liter. Im 
Haushalte worden Tcrbrancht 1230 Liter. Auf den Ver- 
kauf Ton 35400 Liter kommt ein nicht bezahltes Über- 
mass von 885 Liter. Dieser Posten ist eigentlich unter 

Ausgabe zu stellen. 
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Die Einnahme stellt sieb folgendennassen: 

■;r) 4tH ) Liter Milch a 12,5 Pfg = 4425 Mk. 

Im Haushalt verbraucht 123U Liter ä 10 Pfg. = 123 „ 

ö Kälber verkauft . « 162 ^ 

Snmma 4700 Mk. 
Die Einnahme übersteij^t die Ausgaben an Futter 
um 749,20 Mk. Von diesem Plus sind noch zu decken 
die Ausgaben tttr Löhne, Yerwaltaog, Tierarzt n. s. w. 
Dabei ist zu bedenken, dass die selbst erzengten Produkte, 
Futterrüben nnd Hcn, zn einem sehr niedrigen Preise in 
Anrechnung' gebraclit sind. Diese nur in genau bekannten 
Posten erfolgte Zusammenstellung bestätigt die mir von 
vielen Besitzern einer Abuielkwirtsebaft gemachte Änsse- 
rnng: „Unser Verdienst ans der Abmelkwirtsehaft 
während des Sommers wird dnreb die grossen 
Ausfrabcn bei einer Stallf üt teru n.ii: iui Winter aut- 
gesogen". Erfolgt für die obengenannte Wirtschaft eine 
genaue Zusammenstellung sämtlicher Ausgaben, so ergibt 
sich für die Zeit der StaUfattemng ein bedentendes 
Minus. 

Ober die Diffe renz zwischen Ein- und Verkaufspreis 
der Tiere gibt folgende Zusammenstellung aus einer Ab- 
melkwirtsehaft Auskunft. Fllr gewöhnlich werden nur 
beste ostfriesiseh« Tiere, durch einen Händler angekauft. 



Nr. 








Es wurde 








Die üifferonz , 
2 zwischen Ein- 
u. Verkaufs- 
preis betrug 1 




gekauft am 


1 


\ 


verkauft am 




Tag 


Monat 


Jfthr 


zum 
Preise 
von 
Mk. 




Monat 


Jahr 


zum 
Preise 
von 
llk. 


1 


7. 


11. 


1900 


423 


12. 


7. 


1901 


367 


56 


2 


18. 


11. 


1900 


442 ' 




9. 


1901 


338 


104 


3 


18. 


11. 


1900 


396 , 


11. 


1. 


1902 


372 


24 


4 




12. 


1900 


458 


80. 


9. 


1901 


865 


108 


^ 


Ii). 


12. 


1900 


437 ' 


22. 


11. 


1901 


318 


110 


6 


19. 


12. 


1900 


476, 


|27. 


U. 


1901 


380 


9ü 
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Es wurde 








6« 0 ' i- 


Nr. 




gekauft am 


1 
• 


verkauft am 








Tag 


Monat 


Jabr 


1 zum !| 
Preise'! <r.» 

1 lüc- 1. 


Monat 


Jahr 


zum 
Preise 
von 
Mk. 


Mk.. 


7 

8 

0 
10 
11 

1 Q 
1 

13 

14 

15 

1(J 

17 

18 1) 

19 


22. 
4. 

23. 
23. 
9. 

1 o 
Jo. 

28. 

28. 

3. 

3. 
29. 
20. 
12. 


1. 

1. 
1. 
2. 
3. 
3. 
3. 

*• 

5. 
7. 


1901 

1901 
1901 
1901 
1901 
1901 
1901 
1901 
1901 
1901 
1901 
1901 


1 

418 j 
406 1 

39n 
425 
370 
400 
416 
430 
495 
410 
380 
400 
368 


[ 

1 28. 

16. 
13. 

7. 

6. 

3. 
19. 
24. 

12! 
22. 
30. 
1 18. 

1 


i. \ 

2. 

12. 
11. 

12. 

0. 

12! 

1. 
7. 
12. 
7. 
4. 


1901 

1902 
1901 
1901 
1901 
1902 
1901 
1902 
1902 
1901 
1901 
1902 


354 

m 

356 
334 
3G0 

392 
318 
315 
298 
.342 
125 
335 


64 
81 

39 
91 
10 
70 
24 
112 
150 
112 
38 
275 
33 



Unter Ansscheidnng von Nr. 18 ergeben sich folgende 



Zahlen: Für die gekauften Tiere wurden 7545 Mk. bezahlt, 
für die verkauften Tiere wurden 6214 Mk. erzielt, dem- 
nach ergibt sich zwischen An- und Verkauf eine Differenz 
Yon 1331 Mk. Von dieser Summe igt za subtrahieren 
eine Einnahme von 216 Mk. fflr den Verkauf von 7 Kälbern. 
Es verbleibt demnach eine Differenz von 1115 Mk. 
Diese Differenz ist gleieh einer Einnahme fitr • 
8920 Liter Milch, das Liter zu 12,5 Pf g. gerechnet. 
Der Einkaufspreis fflr ein Tier stellt sich im Durchschnitt 
anf 419 Mk., der Verkaufspreis anf mnd 358 Mk. Die 
Differenz beträgt mithin pro Tier 61 Mk. Die unsichere 
lind geringere Kentabilität vieler Abnulkwirtsriiatten hat 
ihren Grund in dem Missverhältnis zwischen dem Ein- 
nnd Verkaufspreise. Der Erfolg der Abmelkwirtschaften 
wird um so grösser und sicherer sein, je besser der Betriebs- 
leiter es versteht, vorteilhaft einzukaufen, so dass die 
Differenz zwischen dem Ein- und Verkaufspreise auf ein 

1) Notgeschlaehtet infolge Kalbeileber. 
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Minimum beschränkt wird. Die licsii/.cr der Alinielk- 
wirtttcbaften wttnsohen ans diesem Grunde eine Aafhebong 
der Grenzsperre HoUandSi nm billigeres Milchvieh za er- 
halten. Diese Ansichten widerstreben natürlich denen der 

Züchter aus den .anderen Kreisen. Selir viel würde auch 
den Besit^ero von Abmelkwirtschaften die Aufhebun^^ der 
Grenzsperre nicht nützen; das Angebot von Mastvieh 
wflrde sich dann ebenfalls steigern nnd den Preis fUr 
gemästete Tiere heronterdrfieken. Eine Differenz würde 
auch in diesem Falle bleiben. 

Im ful^^enden gebe ich eine kurze Kentabilitäts- 
berechnunjr der oben erwähnten Wirtschaft wieder für 
das Jahr 1. November 1902 bis 1. November 1903. Einen 
Anspruch auf grösste Genauigkeit macht diese Znsammen- 




Einkaufswort der Hcrdi^ (18 
Tiert!) am 1. II. 1902 .. . 

Zukauf von 19 Tieren . . . 

Kraftfutter 635 Ctr 

Kosten für Fuhrlohn der 
(535 Utr. ä 0,20 Alk 

430 Ctr. Heu, k 2,20 Mk. . . . 

2100Ctr.Futterrüben,A0,6Mk. 

8 Mofficn Kleeg'rasg'eineng'c, 
Ä 75 Mk . 

Weidegang auf 42 Morg^en, 
A 20 Mk 

590 <'tr. Stroh zur Einstreu 
. uiul zum Futter, h 2 Mk. 

Für den Transport der Milch 
(2 km) 0,75 Mk. pro Tag . 

Gebäude- und In ventarmiete, 
Reparaturen, Viehseuchen- 
abgabeii 

Wartuiifi- und Pflegei Tier- 
arzt etc 

Verzinsung des Viehkapitais 
(7308 zu 50/0) 

2109 Liter Ühermass ('/4Liter 
auf 10 Liter) k 12,5 Plg. . 

2% Rif4ko (vom Viehkapital) 

Summa 



7308 00 

78n;oo 

3485jö0 

127,00 



924 
1260 



00 
00 



600 00 

I 

840j00 
1180 00 



273 



75 



657 


60 


1162 


10 


365 


40 


263 


63 


146 


16 


26404|14 



Finkaufswert der Herde am 

1. 11. 1903 

Verkauf von 18 Kfiheii . . . 
84360 Liter Milch A 12,5 Pf-, 
Tm Haushalt verbraucht 

3460 Liter ä 10 Pfg 

Verkauf von 9 Kftlbern . . . 
Wert des ersengten Dttngers 



Summa 



768300 
6158k)0 

10545IOO 

346.00 
281160 
1713|00 



26726|60 

L^MTM 14 
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stellang nicbt^ weil es fast iinmöglieh Ist, selbst bei exakten 
Anfzeiebnnngen Uber einen einiselnen Betriebszweig in der 

I^aiidwirtscliaft eiue bis ins klciiiöte Btiimueudc Berechnung 
auzustelien. 

Von diesen angegebenen Posten sind Wert der Herde, 
Verkauf und Zukanf von Tieren, Ankauf von Kraftfutter, 
Einnahme ans Milob verkauf ^euau bekannt. Die Preise 

für die in der Wirtschaft erzeugften und verbrauchlen 
Produkte werden demjenigen, der mit den hiesigen Ver- 
hältnissen nicht vertraut ist, zu hoch erscheinen. Meines 
£rachten8 ist hier vielleicht der Preis für Stroh zu hoch 
angesetzt, doch wurde in diesem Betriebe der Oentner 
Stroh nicht unter 3 Mk. verkauft. Alle übrigen Angaben für 
HeUj Futtei-riihen u. 8. w. sind dagegen sehr niedrig im Ver- 
gleich 'in den Marktpreisen. Bei solchen Berechnungen 
ist immer zu bedenken, dass der Wert der in der Wirtschaft 
yerbrauchten Produkte weit unter dem Marktpreise stehen 
muss ; denn werden diese Produkte auf den Markt gebracht^ 
so wird infolge eines starken Angebots der Preis sehr 
sinken. 

Dieser Abmelkbetrieb scbloss fttr das Jahr 1902/03 
mit einem Plus in Einnahme und Ausgabe von rund 
322 Mk. Dieses Mehr ist bei den grossen Kapitalien 

(loch äusserst gering. Das Jahr 1902/03 verlief ohne 
besondere ünglUekställe für den V'iehbestand. Das Ein- 
gehen emes einzigen Tieres hätte in diesem Falle schon 
ein Minus erzeugt. Auch in den Jahren 1900 — 1902 ist 
nur ein geringes Mehr erzielt worden. 1900/01 zeigte ein 
Mehr von 426 Mk. und 1901/02 von «79 Mk. Der 
geringe Ertrag hat seinen (Irund /Aun grossten Teil in den 
enorm hohen Futtergaben. Es wurden pro Tag und Tier 
gegeben 4 Pfd. Leiumehl, 4 Pfd. Biertreber, 6 Pfd. Kleie, 
2 Pfd. Erdnussmehl, gleich 16 Pfd. Dazu kamen noch 
durchschnittlich 10—12 Pfd. Ueu und 35—45 Pfd. Rüben. 
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Diese Gaben sind bei einem Milchpreise von 12 Vs Vfg, 
pro Liter entschieden zn hoch. In wie weit solche grosse 

Kraftfuttergaben für den einzelnen Fall berechtigt sind, 
das zu uutersiulieii ist die Aufgabe des einzelnen Wirt- 
sehafters. Allerdings eine schwierige, denn es wird nicht 
leicht sein, ein Tier individnell zn behandeln, dessen 
Individnalität der Besitzer erst im Laufe der Zeit kennen 
lernen wird, meistens aber niemals erkennt, denn die Tiere 
wechseln in den Abmelkwirtschaften im Durchschnitt von 
8 — 11 Monaten. Und dieses ist ein wnnder. Punkt der 
Abmelkwirtschaften. Die Znehtwirtschaften sind hierin 
besser gestellt. Jeder gnte Züchter kennt die Leistungen 
seiner Tiere. Diese Keinituis crm(>glicht es ihm, minder 
leistungsfiiliige Tiere auszuscheideu. Solche Tiere wandern 
ans Zuchtgebieten in grosser Anzahl in Gegenden mit 
Abmelkwirtsehaften, denn kein Zflchter wird seine besten 
Tiere verkaufen^ es sei denn zn enorm hohen Preisen, 
die für besondere züchterische Leistungen gezahlt werden. 
Wir finden auch in Abmelkbetriebeu durchaus nicht allzu 
hohe Durchschnittszahlen für jährliche Milcherträge. Nur 
in wenigen Abmelkbetrieben erreicht der tägliche Milch- 
ertrag pro Tier 15 Liter. In Znehtwirtschaften werden 
diese Erträge naturgemäss nicht erreicht werden, doch 
fanden sich im nördlichen Teile des Kreises Recklinghausen 
zwei gutgehende Aufzuchtwirtschaften, die einen täglichen 
Darchscbnittsertrag von 12,5 bezw. 13,2 Liter im letzten 
Jahre erreicht hatten. 

Das wenig günstige Resultat der obigen Berechnung 
wird sich in vielen Abmelkbetriel)en vorfinden. Es ist 
auch den Leitern solcher Betriebe durchaus nicht uu))e' 
kannt. Fttr die Weiterftlhrnng eines solchen Betriebs- 
zweiges selbst mit ungünstigem Resultate sprechen allerdings 
mancherlei Vorteile, die direkt mit dem Milchverkanfe 
verbunden sind. Es ist die leichte und gute Verwertung 
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der anderen landwirtocliaftiicbeu £rzeiigni80e, wie Gemflge 
Eier, Kartoffeln^ Stroh, Rflben n. s. w. bei der BeYÖl- 
kernng:. In vielen Fällen verpfliebtet sich der Händler, 

diese Produkte von seiiieiii Milcidieferanten zu beziehen. 
Der Händler, dem es infolge einer steten Fühlung mit 
seiner Knndgchaft nicht schwer wird, diese Produkte ab- 
zusetzen, erhält ffir den Verkauf einen bestimmten Prozent- 
satz von der Einnahme. -Der Landwirt hat hierdurch eine 
gute Einnahmequelle, die ein etwaiges Minus aus der 
Milchwii'ts« haft wieder aufhebt. Aber diese Vorteile 
brauchen bei einer Wirtscbaftsändemng nicht aufgegeben 
zu werden. Denn auch mit einer Aufieucht lässt sich ein 
Milchverkanf verbinden. Und solche Wirtschaften werden 
viel elier auf ihre Kosten kommen, als reine Aiiuielk- 
betricbc. Diese sind nur dort am Platze, wo l)ei ganstigen 
Absatzverhältnissen ein direkter Milch verkauf möglich ini. 
Gelingt es, durch eigene Aufzucht den notwendigen Ersatz 
fflr auszumerzende Tiere zu schaffen und dadurch die 
Differenz zu l)eseitigen. die sich aus dem Ein- und Verkauf 
der Tiere ergil)t. so ist die Rentabilität der Miiehwirtscliaft 
weit sicherer als die vieler Abmelkbetriebe. Zudem stellen 
sieh die Produktionskosten der Milch in einer Aufzucht- 
wirtschaft niedriger, weil sie mit erheblich geringereu . 
Futtergaben wirtschaften kann. 

c) Die Schweinehaltung. 

Trotz der starken Zunahme des Schweinebestandes 
verliert die eigentliche Schweinezucht von Jahr zu Jahr an 

Bedeutung. Im Jahre 1900 zeigte der Sehweinebestand 
des Kreises Gelseukireheu gegen das Jahr 1873 eine Zu- 
nahme von 666 "/o, im Kreise Kecklinghansen betrug 
sie zu derselben Zeit 321 ^/o. Diese Zahlen sind nicht 
nur absolut, sondern auch im Verhältnisse zur Bevölkerung 
gestiegen. 



Im Kreise Gelsenkirehen kamen im Jahre 1873 anf 
100 Personen 6^9, im Jahre 1900 7,6 Sehweine, im Kreise 

Rec-klinghauseu da^^egen kaiiieii auf 100 Personen 20 bezvv. 
23,7 Öchweine. Die lioheren Zahlen des Kreises Keekling- 
hansen erklären sich durch den noch mehr ländlichen 
Charakter der BevOikeningy wogegen im Kreise Gelsen- 
kirehen eine städtische Bev((lkemng vorherrscht. Die 
grösste Anzahl von Schweinen weisen die Parzellenbetriebe 
auf. Im Jahre 1895 kamen im Kreise Reckliughauscn 
von einem Qesamtbestande von 28335 Schweinen 20031 
Stttck oder rund Betriebe anter 0,5 ha, im 

Kreise Gelsenkirehen entfielen im Jahre 1895 von einem 
Gesanitbestande von 11458 Schweinen 9831 oder rund '-^/u 
auf die Parzcllenhetriebe unter 0,5 ha. In diesem Kreise 
besteht überhaupt keine Schweinezucht im engeren Sinne 
des Wortes. Im Kreise Recklinghansen erstreekt sie sich 
mehr auf die nördlichen Betriebe. Die Zunahme der 
Abmelkbctriebe in den industriellen Kreisen verdrängt 
eine rationelle Schweinezucht mehr und mehr. Der eigene 
Bedarf an Schweinen wird in diesen Betrieben kaum noch 
gedeckt durch Aufzucht. Sie kaufen die jungen Tiere, 
die zur Mast gestellt werden, auf dem Markte anf. Die 
Zufuhr solcher Tiere ans den vorgelagerten ländlichen 
Kreisen ist sehr stark. Aucli diese zeigen trotz geringer 
Vermehrung der Bevölkerung eine fast ebenso enorme 
Zunahme des Schweinebestandes, wie die industriellen Kreise. 



Die Anzahl der Schweine betrug: 



Bezeichnung der 


1873 


1900 


Zunahme 

in 




5476 


21486 


m 


, „ Borken .... 


53(57 


27650 


415 


9 , Kocsfcld .... 


(;461 


23388 


262 


, , Warendorf . . 


5355 


25936 


384 


„ , Stßini'urt. . . . 


7546 


27048 


256 


B , Liidi Illnhausen 


9712 


33888 


248 




10653 


35710 


235 
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Von diesen zeigen die Kreise Warendorf nnd Borken 

eine Stärkcrc Zunalinie des Scliweinebestaudes, als der 
Kreiß Recklin;j;liau8cn. 

Für diese vorgelafrerten ländliclien Kreise ist der 
Indnstriebezirk ein guter Markt für Sehweine, sowohl fttr 
gemästete Tiere, als anch fflr Ferkel. IHe Preise sind von 
Jahr zu Jahr stark schwankend besonders für junge Tiere, 
aber (liirclischiiittlicli sind sie so hoch, dass bei einer 
normal durcbgcfttbrteu Zin lit eiue angemessene Verwertung 
des Fntters erzielt wird. Preise nnter 15—20 Mk. für 
ein Paar 6 Woehen alte Schweine waren in den letzten 
Jahren selten. Im Dorehsehnitt stellt sieh der Preis fflr 
ein Paar auf 20—24 Mk. Die Schweineziiclit dürfte auch 
in diesen Bezirken, besonders im Kreise lieekliugbauseu 
mehr Beaehtnng verdienen. Die Zncht selbst vedangt bei 
der schnellen Entwicklung nnd starken Vermehrung des 
Schweines besondere Fflrsorge nnd Aufmerksamkeit. Wo 
diese feldt, da hriuat eine Scliweinezucht eher \' erhist als 
Gewinn. Die in unserem Gebiete vorliandenc Rasse ist 
ein Produkt ans der Kreuzung der Landraase mit den 
englischen Schweinen, doch ttberwiegt der Blutsanteil der 
ersteren. Eine einheitliche Zflchtung liegt hier nicht vor. 
Jeder Züchter fol^t seinen eigenen Neigungen. 

d) Die Ziegen- und Schafhaltung. 

Die Ziegenzucht hat mit der Zunahme der Industrie 

mehr an Bedeutung gewonnen. Im Kreise Recklinf?hansen 
fanden sich im Jahre 1900 6961 Ziegen vor gc^^en 3815 
im Jahre 1873. Im Kreise Gelsenkirchen waren zur selben 
Zeit 2841 bezw. 5441 vorhanden. Leider zeigte sieh in 
beiden Kreisen gegen das Jahr 1897 eine Abnahme von 
353 fflr den Kreis Reeklinghansen nnd von 260 fttr den 
Kreis Geisenkirchen. Der Grund für die Abnahme liegt in 
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den hoben Fatterpreisen nud in dem Znrttck^hen der Par- 
zellenpacbtnngen infolge der enormen Pachtpreise. Gerade 

für den Arbeiter hat das Halten einer oder zwei Zielen 
eine grosse Hedcutung. Sic liefert die notwendige Mileli 
Ittr den Haushalt, sobald sie aber abgeschafft ist, erfolgt 
ein Kaofen von Milch doch nur in den seltensten F&llen. 
In der letzten Zeit werden daher Anstrcn^^ungeu gemacht^ 
uin der Ziepte eine weitere Verbreitung zu sichern. Von 
verschiedeneu Ziegenzuelitvereiueu und einigen Lokal- 
behörden werden znr Verbesserang der hiesigen Laudrasse 
SaanenbOcke und Ziegen angekauft nnd an die Mitglieder 
nnter bestimmten Bedingungen entweder kostenlos ab- 
gegeben oder aneli versteigert. Die gWissere Milch- 
Produktion der vorgenannten Kasse gegenüber den hiesigen 
Tieren wird den Mehraufwand fttr die Unterhaltungskosten 
decken. 

Die Schafzucht ist infolge des Sinkens der Woll- 
preise stark zurückgegangen. Grössere Herden finden 
sieh nur nocli in dem nördlichen Teile des Kreises Reek- 
lingbausen. Im Jahre 1878 befanden sich in diesem 
Kreise 15811 Schafe; diese Zahl ging bis zum Jahre 1900 
auf 4964 zurück. 

Im Kreise Gelsenkircheu zeigte der Schafbestand im 
Jahre 1900 ^egen 1873 eine Zunahme, Dort wurden 
1873 599 Schafe gezählt, gegen 972 im Jahre 19U0. 
Das Schaf wird hier in vielen Haushaltungen an Stelle 
der Ziege oder meistens mit dieser zusammen der Milcb 
wegen gehalten. 
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Wer uniclitc liente nocli die Worte: „Ljuidwirtschaft 
110(1 Industrie'' anwenden, ohne au die Parteikämpf c und 
Debatten der letzten Zeit erinnert zu werden, in denen 
diese Ausdrücke bereits zn Schlagwörtern geworden sind. 
Die beiden wichtigrsten Nftbrstände „Landwirtschaft und 
Iiulustrie" hctin<k'ii sich in dirscni ( ichietc neben einander 
auf einem räumlich en*^ begrenzten Flecken Landes und 
zwar mbig und friedlich. Wir sehen, wie die Prodoktivkrftfte 
der Landwirtschaft und die der Industrie sich gegenseitig 
nnteratlltzen und stetig emporheben. Die Landwirtschaft 
ist auch hier noch ein wichtiirer Naiirun^irszwei^; aber ihr 
Blühen nnd Gedeihen ist durch die £ntwicklung der In« 
dustrie bedingt. 

Auf der deutschen Landwirtschaft lastet seit Iftngerer 
Zeit eine Krisis, die sich aber in yersehiedenen Gebieten 
mit ganz nngleiclieni Drucke liihibar niaclit. Weniger 
schwer wird diese dort empfunden, wo eine heimische 
Industrie der Landwirtschaft zur Seite steht. Mit dem 
Beginne der Krisis in den 70 er Jahren stieg fflr sie die 
neu belebende Sonne der industriellen Entwicklung auf, 
die infolge einer starken Vcrmehrnng der Bevölkerung 
ihr andere Froduktiüusrichtuugen vorzeichnete. Dieser 
Richtung ist die Landwirtschaft der beiden Kreise £eckling- 
hausen und Qelsenkirehen zum grOssten Teile gefolgt. 
Vom Getreidebau ist sie zum Haekfruchtbau flbergegangen, 
der iu seiner Ausdehnung der Anbaufläche des Getreides 
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in einigen Bezirken fast gleichkommt. Mit dieser Ans- 
debnung des Hackfrnchtbanes jrin^ Hand in Hand eine 
verstärkte \'ielilialtmi^. KiirZj die Laiulwirtsehaft der 
beiden Kreise zeigt in allen Betriebszweigen iiöcbste In- 
tensität. Der Übergang zor intensiven Betriebsweise ei> 
forderte natürlich gr^Sssere Kapitalanfweudangen. Die 
Möglichkeit grösserer Kapita1anfwendun«,^en war fttr die 
hiesige Landwirtschatt gegeben einerseits in der ausser- 
ordentlicheu, einzig dastehenden Wertssteigeraug des Grund 
nnd Bodens und anderseits in der leichten nnd gnteu 
Verwertung landwirtschaftlicher ICrzengnisse bei der sieh 
stetig mehrenden Indnstriebevölkemng. 

Tritt aucli die günstige Einwirkung der Industrie 
auf die Landwirtscbaft aui deutlicbsteu in diesen beiden 
hocUindustriellen Kreisen zn Tage, so wird doch auch 
die Landwirtschaft weiterer Gebietsteile von der Ent- 
wioklnng der Industrie getragen. Mag aneh die ostelbische 
Landwirtsebaft unter der Ungunst natüilieber, wirtscbaf't- 
licber und sozialer Verbältnisse scbärtor zu leiden haben 
als die westelbische, ihre Lage würde nicht so miss- 
lich sein, wenn es ihr möglich wftre, für einen 
anfnahmefahigen Nahmarkt hochwertige Pro- 
dukte zu erzeugen. Für die westelbisciie Land- 
wirtsebaft bestebt diese Möglicbkeit. Auf diesem 
Vorteile beruht zum grossen Teil die günstigere 
Lage der westelbischen Landwirtschaft 

Doch stehen diesen grossen Vorteilen der indnstriellen 
Entwicklung aueh manche Nachteile, die mehr oder weniger 
örtlicher Natur sind, gegenüber. 

Der Arbeitermangel bat sicli mit der Ausdehnung 
der Industrie TersehArft, diese hat aber die Lage der 
arbeitenden Klasse, insbesondere anch der landwirtschaft- 
lichen Arbeiter, gehoben nnd ihr die Möglichkeit gegeben, 
auf der sozialen Stufenleiter weiter emporzuklimmen. 
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Sehr zn bedanern ist, dftss sieb die Besitererteilting von 
Grund und Hoden immer ungünstiger gestaltet. Der 
selbständige Betrieb schwindet mehr und mehr, an seine 
Stelle tritt der Pacbtbetneb und zwar nicht allein in den 
Parzellenbetrieben, sondern aneh in den bäuerlichen ße- 
trieben. Doeh flberwiej^en die Vorteile einer in- 
dustriellen Entwicklung bei weitem die mit ihr 
notwendig verbundenen Nachteile. 

Unsere Zeit liebt es, Gegensätze dort zu schaffen, 
wo keine vorhanden sind. Die wirtsohaftlieben Gegen- 
sätze und Interessen sind es, die der deutschen Volks- 
wirtschaft am Ende des 19. und im Anfange des' 
20. Jahrhunderts ihr Gepräge geben. Die Überein- 
stimmung zw'ischen den Interessen der landwirt- 
gehaftüchen und denen der gewerblichen Be- 
▼Olkerung ist erheblich grosser aU die zwischen 
ihnen obwaltenden Gegensätze. Es wurzeln die 
Bande, die diese gleich wichtigen und unentbehr- 
lichen Berufsstäude, Landwirtschaft und In-* 
dustrie, mit einander yerknflpfeDy weit stärker 
und tiefer als die Trennungspunktei die unnOtig, 
ja vielfach unbewusst aus Unkenntnis und Partei- 
interesse verschärft werden. Beide sind gegen- 
seitig auf sich angewiesen. Der Verfall der 
einen ist der Ruin der anderen. 
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Datum 


Ii 


im 

s 

^'^ 






Fiitnn 




X 










w 






der 
OrüB- 


■s ^ 

06 _o 

-.^ 


« 8 

Ö = 

< 'x, 


Spareinlagen 




CS 


OeiiOiMM»ii8chafteii 


dim^ 


Bin- j 
Zahlungen! 


Rück- 
sahlangren 






















1 


Bockbolter SfAr-a.i).-V. e.Q.B.B.U. 


11. 2.97 


2400 


51 


39601 


07 


1 

14422|25 


2 


Bottroper 




27. 12. 88 


16000 


352 


339988 


13 


268177 


49 


8 


Baerer 


n 


9. 8.84 


21000 


637 


381888 


21 


148771 


40 


4 


Dattelner 




15. 2. 85 


4000 


412 


85448 


95 


86507 


72 


0 


Distelner 


n 


24. 1.97 


5000 


80 


46048 


69 


34975 


46 


6 


Erler 




8B. 8.87 


800 


77 




88 


18710 

184396 


88 

74 


w 




7 


Gladbecker 


ff 


20. 5.84 


12000 


825 


282968 


72 


H 


Hamm-Bossendorfer 


n 


10. 10. 97 


650 


37 


4080 


79 


1570 


97 


8 


Henriclienbarger 


• 


fi. 6.9& 


4000 


110 


106758 


35 


68881 


69 


10 


Homebiirger 




8. 19. 95 


1000 


62 


23787 


70 


17556 


07 


1 1 


Kirchhellener 




20. 1.84 


:jsoo 


155 


133576 


80 


110189 


70 


12 


Lembecker 


« 


11. 8.95 


2000 


129 


29122 


18 


8427 


27 


lo 


Lenkerbecker 


9 


4. 4.97 


500 


49 


12572 


81 


1948 


50 


14 


Marler 


9 


17. 3.97 


2200 


145 


71131 


0.^ 


34883 


85 


10 


Oerer 


9 


19. 1.97 


1850 


107 


117404 


04 


56225 


44 


16 


Polmuner 


9 


21. 10.00 


9000 


62 


4236 








17 


Rhader 


9 


12. 1.96 


5H0 


57 


11367 


40 


2464 


24 


18 


Scbermbecker 


9 


15. 3 91 


5000 


108 


51019 


52 


35251 


27 


19 


Speckhomer 


9 


18. 2. 96 


1900 


60 


80140 


86 


12019 


16 


20 


Snderwieher 


9 


91. 4.95 


4000 


142 


98218 


47 


40936 


0^' 


21 


Waltroper 


9 


2. a.ö4 


6000 


323 


284484 


46 


234633 


36^1 


23 


Wellbeimer 


9 


97.19.88 


6000 


107 


77561 


67 


46895 


17* 


28 


WulfCner 


9 


20.10 95 


1200 


61 


12507 


19 


8716 


34. 

1 
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Umsatz pro 1900 



Darlehen 


Laufende 
Kechnung' mit 
Mitgliedern 


Laufende 
Rechnung- mit der 
Zentraikasse 


• 


Gesamt- 
umsatz in 
Einnahme u. 
Ausgabe 
abzOglich 
Kassen- 
bestand am 
31. /12. 


ROck- 
z&hluagen 


AttS- 
zahlungoD 


Ein- 
zahlungen 
derselben 


Aus- 
zahlungen 
au diese 


Ein- 
zahlungen 

■^l 1^ 


Aus- 
zahlungen 


et A 
> 


1280 


69 


32800 


— 


9150 


— 


11950 




60231 


71 


49590 


70 


60 


225620 


45 


64719 


90 


137135 


— 


183958 


58 


120074 60 


392460 


— 


432883|58 


2038 


2078308 


36 


130376 


67 


276890 


— 


36830 


— 






72202 


58 


lOtJVW 




2982 


1344324 


90 


22556 


06' 


48780 


— 


32680 


— 


4 (0570 




71610 


— 




74 


1057 


485203 


34 


1524 


15 

1 


10000 


— 


67523 


99 


OU404 


DO 


49295 


63 


ODOvA/ 




558 


345414 


63 


1630 


15 


5327 


— 


11350 


— 


1 arvf>n 
1 t^ODU 




27310 


— 


1 Ol Pil 


7ft 


242 


109586 


20 


44188 


86 


136270 


— 


— 


— 


lov 

1 




27394 


90 






1457 


795665 


11 


791 


07 


1076 


— 


2395 




2395 




417 


87 


4430 


— 


43 


20469 


98 


22530 


24 


509000 


— 


4300 


— 


4290 




22023 


45 


1 25300 




750 


834871 


54 


5891 




30200 


— 


500 




500 




23092 


0. 


9144 


08 


183 


124038 


83 




ö£ 






<2 1 'toxf 


1 

1 


16190 




OOOOlJ 


10 ' 


29193 


56 


684 


49ß019 




12428 


64 


20218 


10 


22980 





32035 




14415 


25 


18741 


11 


501 


169210 


82 


2478 


44 


6800 




825 




3470 




5112 




7399 


94 


53 


43898 


49 


9227 


86 


47990 


20 


20992 


72 


25335 




27913 


08 


14800 




702 


271302 


32 


9341 


57 


35150 




40245 




46904 




56622 
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Lebenslauf. 



Geboren wurde ich Johanues Altkemper, katho- 
lischen GlaubeDS, am 27. April 1879 in Buer in Westfalen 
als Sobo des ehemaligeo Bergmannes, jetadgen Qats- 
tageldbnersy Jobannes Altkemper ond seber Gemablin 
Anna i^^eboreneu Cornelius. Vom sechsten bis zum 
vierzehnten Lebensjahre besuchte ich die Volksschule in 
Beckhausen bei Buer. Im Alter von 10 Jahren trat ieb 
in den Dienst des Gutsbesitzers Job. Holz in Beckbansen. 
In diesem Dienste yerblieb ieb bis zum 14. Leben^abre. 
Zum Studium angeregt besuchte ich nach dem Verlassen 
der Vülk^^scbulc die Kcktoratsschule meines Heimatsortes 
Buer. Nach einer vierjährigen Studienzeit auf derselben 
bezog ieb das Gymnasinm Laorentianmn in Warendorf and 
erbielt an diesem am 18. Februar 1901 mein Zeugnis der 
Reife. Um die Arbeit meines Vaters und meiner Brüder 
kt'imen zu lernen und um in das Getriebe eines Kohlen- 
bergwerkes in etwa einen Einblick zu erhalten, verrichtete 
ieb seit dem 18. Februar 1901 Grubenarbeit auf dem 
Bergwerke Hugo I bei Buer. Am 25. April desselben 
Jabres verfabr ieb meine letzte Scbicbt, um mieb von 
jetzt an dem Studium der Land- und Volkswirtschaft zu 
widmen. Meine Immatrikulation fand statt am 29. April 
1901. Seit dieser Zeit gehöre ieb der landwirtsebaftlicben 
Akademie in Bonn als Studierender an. Meine praktiscben 
Kenntnisse in der Landwirtsebaft babe ieb wibroid meiner 
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Studienzeit auf dem Gute des üerru Th. OBtermanu gnt. 
Schulte-Holthaußen und in der Wirtschaft des Herrn 
Rittergutspächters und Gutsbesitzers C. Heege Haus Uhlen- 
brock bei Buer vervollständigen können. Mit dem Studium 
der Landwirtschaft an der Akademie verband ich das der 
Volkswirtschaft an der hiesigen Univereität unter Mit- 
beteiliguug an den staatswissenschaftlichen Seroinarien der 
Herren Prof. Gothein und Prof. Dietzel. 
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